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Mie Gründe, welche mich bewogen haben, biefe 
alten, vergeffenen Predigten im eine neue, zeitgemäfſſe 
Redeweiſe zur übertragen und herauszugeben, habe ich 
bereits im Borworte zum erften Bande diefer Sanım- 
bung zur Genüge dargelegt, und ich erſuche Alle, bie 
etiva über die Nüglichleit eines folchen Unternehmens 
in Zweifel fein ſollten, dort meine Auseinanderfegungen 
nachlefen zu wollen. Daraus werben fie auch erſehen, 
was fte weiter von meiner Arbeit zu erwarten haben. 
Ich bitte nur, nicht zu viel zu erwarten. und bei ber 
Beurtheilung eine billige, den VBerbältniffen angemefjene 
Richtſchnur anzulegen, damit mir für. meinen guten 
Willen nicht Unrecht geſchehe, und ber Leſer dabei fich 
nicht felbft tänfche. Sollte er in meinen: Buche etwas 
Gutes finden, jo wird er ſchon wiſſen, wen er e8 zu 
danken babe, — nicht mir nämlich, und felbft auch nicht 
jenen treuen und eifrigen Verfündigern des Wortes 
Gottes, deren Arbeit ich der meinigen zu Grunde gelegt 
babe, ſondern ganz allein Demjenigen, auf welchen der 
Apoftel Jakobus in feinem Fatholifchen Briefe hinbeutet, 
BR. 883 
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wenn er fagt: Jede gute Gabe und jedes voll- 
fommene Geſchenk ift von oben herab vom 
Bater der Fichter,*) vom Urquell alles Tichtes, fo= 
wohl des irbifchen als geiftigen, ber Wahrheit, Tugend, 
Gnade, mit einem Worte — alles Guten. Diefem fet 
Lob, Ehre, Preis und Dank von nun an bis in 
alle Ewigkeit! 

Schließlich glaube ich noch das verzögerte Eeſcheinen 
dieſes dritten Bandes entſchuldigen zu müſſen. Schuld 
daran tragen, fo weit es meine Perſon betrifft, Ueber⸗ 
bäufung mit andermweitigen, bie nöthige Sammlımg bes 
Geiftes flörenden. Arbeiten, mehrfache Krankheiten, der 
Druck eines ſchweren Mißgeſchickes, das in. der Zivifchen- 
zeit mich betroffen, und andere Hinberniffe, wie fie bem 
Menſchen auf feiner irdiſchen Laufbahn fo oft feindlich 
und hemmend in den Weg treten. Zur Zeit aber iſt, 
Gott ſei Dank! die Bahn rein, und es wird das Werk 
fortan ohne Aufenthalt ſeinem Ende zugeführt und 
der vierte Band, als der letzte, noch im Laufe des 
gegenwärtigen Jahres ausgegeben werben können. 


*) Jak. 1, 17. 
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I. Predigten an den unbeweglichen 


Feſten. 





Am Feſte des heiligen Biſchofs Nikolaus. 


Vorſpruch. 


Wohlan, du guter und getreuer Knecht, weil du 
über Weniges getreu geweſen, will ich dich 
über Vieles ſetzen; gehe ein in die Freude 
deines Herrn. Matth. 25, 23. 


Inhalt.s, 
Der Reichthum der Armuth. 


Als der heilige Nikolaus zum Prieſter geweiht wurde, 
prophezeite ihm ſein Biſchof auf Eingebung eines höheren 
Geiſtes öffentlich vor allen Anweſenden, daß er dereinſt 
ein großer Tröfter der Bedrängten und wahrer Bater 
der Armen fein werde, und folches ift vollkommen in 
Erfüllung gegangen. Denn fobald der Diener Gottes 
nah dem Tode feiner Eltern zu einem reichen Erbe ge- 
langt war, verwendete er vafjelbe einzig zum Beſten der 
Nothleidenden. Die Geihichte Hat und aus jener Zeit 

Kopuzinerprebigten. ILL. 1 
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2 
einen ausnehmend fchönen Zug feiner Nächftenliebe und 
Milvthätigfeit aufbewahrt. Zu Patara, der Vaterftabt 
des Heiligen, wohnte ein Edelmann, der durch mancherlei 
Unglüdsfälle in die tieffte Armuth verfegt worden war 
und für fid und feine brei Töchter nicht einmal mehr 
das trodene Brod aufbringen. fonnte. Dem .Hungertode 
nahe, verfiel er auf den unfeligen Gedanken, die Jung⸗ 
frauen für Lohn den Gelüften der Wüftlinge preiszugeben. 
Nifolaus hörte kaum von dieſem böfen Vorhaben, als er 


‚zu wiederholten Malen des Nachts an das Haus ber 


Unglüclichen ſich heranſchlich und nach und nad durch 
ein halb zerbrochenes Fenſter fo viel Geld in die Kammer 
des Edelmannes fchaffte, daß diefer nicht nur ſtandes⸗ 
gemäß leben, fondern auch feine Töchter genügend aus- 
fteuern konnte. Daher rührt der alte Gebrauch, bie 
Kinder am heutigen Tage im Namen bes heiligen Nifo- 
laus mit unerwarteten Gefchenfen zu erfreuen. 

Wohin ziele ich aber mit dem Berichte von der 
Sreigebigfeit dieſes Gottesmannes gegen. die Armen? 
Daß ich es furz fage... ih will mir dadurch ven 
Weg bahnen zu der Troftrede, welche ich heute den lieben 
Armen zu halten mir vorgenommen habe. Weil felbe 
dem heiligen Bilchofe fo lieb und theuer gewelen, da er 
no auf Erber wandelte, werben fie ihm auch noch Lieb 
und theuer fein jegt, wo er feinen Wohnplag im Himmel 
unter ben Seligen bat. Deßhalb wird er mir's, den?’ 
ich, auch nicht verübeln, wenn ich fortan won ſeinem Lobe 
abgebe und mich ausfchlieglih feinen Lieblingen, ven 
Armen, zuwende, um ihnen ein Wort der Ermunterung 
zu jagen und damit ein Gefchent ganz nach feinem Sinne 


— — 


8 


ju machen . . . ein echtes und mwahrhaftiges St. Nikolaus⸗ 
geſchenk, wie ich es, felber arm, zu geben vermag. 

Was rede ich aber, ihr Armen! euch. zu tröften und 
anfzurichten? Hier in diefer Zeit und auf biefer Welt 
babet ihr nichts Gutes zu gewärtigen; fo weile ich euch 
denn auf bie Zufunft hin und auf bie Freuden bes Him- 
mes. Euge, serve bone et fidelis, quia super pauca 
fuisti fidelis, super multa te constituam; intra in gau- 
dium domini tu... Wohlan du guter und ge 
treuer Knecht, weil du über Weniges getreu ge 
wejen, will ich dich Über Vieles fegen; gehe ein 
in bie Freude deines Herrn, fpricht Gott heute durch 
ven Mund des Evangeliften Matthäus. Ich fage darauf 
hin den Armen, ihr bebrängtes Herz zu erleichtern und 
das herbe Joch, unter welchem fie fchmachten, zu ver- 
fügen... . ich fage ihnen, daß ihre Armuth kein fo ver- 
ächtlicher Feten, fein fo werthlofer Plunder fei, als man 
indgemein dafürhält . . . ich fage ihnen, daß ihre Ars 
muth vielmehr ein großer Reichthum if. Ja, reich ift 
die Armuth; denn fie ift den Himmel mit allen feinen 
Herrlichkeiten zu erfaufen im Stande... Das will id 
im erften Theile zu erweifen fuchen. Reich ift die Ar- 
muth; denm fie theilt den Himmel auch ben Reichen mit, 
welche ihn nur fchwer für fich felbft erringen können ... 
hierüber werbe ich mich im zweiten Theile auslaffen. 


Es gibt gar vielerlei Gattungen von Armen. Es 
gibt Arme, welche ihre Armuth nur mit Ungebuld erleis 
den und Gott im Himmel anflagen, daß er die zeitlichen 
Güter fo ungleich austheile, dem Einen fchier Alles, dem 
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Andern aber gar Nichts gebend. Es gibt Arme, welche 
vor, Neid gegen bie Reichen berften möchten und ihnen 
Tod und Hölle und alles Uebel auf den Hals wünſchen. 
Es gibt Arme, bei welchen nicht die geringfte Wiffen- 
ſchaft von geiftlichen Dingen, kein Körnlein Tugend, fein 
Fünflein Gottesfurcht zu finden ift, Arme, die man nur 
felten im Innern der Kirchen fieht, deſto häufiger aber 
außen vor den Thüren, wo fie die Ab» und Zugehenden 
beläftigen und Seven infultiven, der ihnen nicht gibt, was 
fie wollen und fo oft fie wollen. Es gibt Arme, vie 
das Handwerk der Bettelei jo meifterlich verftehen, daß 
fie fich weit beffere Zage aufthun können, als der arbeit» 
fame Taglöhner und Handwerker, und weit. öfter einen 
fetten Braten und ein volles Krüglein auf bem Tiſche 
vor fich Haken, denn jene. Es gibt Arme, welche fich 
ihrer Armuth fchämen und für Alles in ver Welt, nur 
nicht für arm angefeben fein wollen, Arme, die zu Haufe 
in Lumpen und abgetretenen Schuhen einberichlampen, 
auf der Gaſſe aber gleich wohlhabenden Leuten in ftaat- 
lichen Kleidern fich zeigen, welche lieber die nothwenbige 
Speife fich verfagen, als den äußerlichen Flitter abthun. 
Für alle dieſe ift bie heutige-Predigt nicht vermeint; 
denn ſolche Arme find nicht würdig der Tröſtung, welche 
der Vater der Barmberzigfeit und Spender alles Troftes 
von biefer Kanzel herab verkünden läßt. Sie gilt allein 
und ausjchlieglich den wahren Armen, den Armen 
Gottes und Chrifti, jenen Armen, welche die Armuth als 
eine göttliche Schidung willig und mit Geduld tragen, 
dagegen nicht murren und ſchelten, bei allen. Bejchwere 
niſſen bie Ruhe und Zufriedenheit des Herzens bewahren 


5 


und nebftpem eines echt chriftlichen Wandels fich befleigen. 
Diefe mögen fi bente zum Prebigtftuhle herandrängen 
und ihre Ohren aufthun; für fie rebe ich, fie follen 
Worte des göttlichen Troſtes vernehmen. 

Sa, meine lieben Armen! glaubet es immerhin, fo 
jeltfam uud anfcheinend widerſprechend e8 auch lauten 
mag: Eure Arımuth ift. reich, unermeßlich reich; ſie kauft 
für euch den Himmel ein. Laſſet die eitlen Weltfinber 
jorgen für bie vergänglichen Güter diefer Erbe, Taffet fie 
Ihinden und fchaben und zuſammen raffen; laſſet fie bis 
an den Hals im Gelbe ftedden, — ihr habt dennoch weitaus 
ven befferen Theil. Euer fchimmliges Stücklein Brob, 
eure zerfekte Kleidung, eure harte Lagerftätte find ungleich 
mehr wertb, denn alles Wohlleben, aller Prunk, alfe 
Ueppigfeit des Reichen. Eure Armuth ift die hochgültige 
Münze, mit welcher der Himmel, das höchſte und un« 
ſchätzbarſte Gut, eingehandelt wird. Hiefür haben wir tn 
der. heiligen. Schrift das ausdrückliche göttliche Wort feldft. 
As Ehriftns der Herr dem Volke zu Lehren begann, war 
ber erfte Ausfpruch, welcher aus feinem Munde hervor⸗ 
Sing: Beati pauperes spiritu, quoniam ipsorum est 
regnum coelorum . . . jelig find die Armen im 
Geifte; denn ihrer ift pas Himmelreich.*) Damit 
wollte er nach der Auslegung ber Kirchenväter fagen: 
Selig find bier und dort diejenigen, deren Herz nicht an 
ben Gütern dieſer Welt hängt, die ven Mangel verjelben 
gebulbig erleiden; diefe tragen ven Himmel chriftlicher Ge⸗ 
finnung in fich und erhalten den Himmel jenfelts. 


*) Mattb, 5, 3. 
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Sonderbart die Welt jagt: O wie glüdfich find Die 
Reichen, die Gelb und allerlei Gut haben. Die Armuth 
ift nach. ihrem Urtheile ein großes Uebel, ein vie Ehre 
befledender Makel, ein fcheufliches, mit Schreden. er⸗ 
füllendes Gefpenft. Die göttliche Weisheit aber fett fie 
im geraden Widerſpruche an bie Spike der Seligfeiten 
und erfennt ihr vor allen andern Tugenden und frommen 
Uebungen die Anwartſchaft auf die ewigen Güter zu. 
Höret es, ihr Reichen und Mächtigen viefer Erde, die 
ihr fo verädhtlich auf eure minder mit Hab’ und Anfehen 
bepachten Mitmenſchen hernieverfchant, und nehmet es 
euch zu Herzen: Selig find die Armen im Geifte; 
denn ihrer ift das Himmelreich. 

Die Urfache aber, warum die Armuth den Menjchen 
geichickter zum. Himmelreiche macht, ift, weil fie nicht fo 
viel Gelegenheit gibt, den ſündhaften Lüften zu fröhnen. 
Die reich werben wollen, fehreibt der Apoftel, fallen 
in Berfuhung und Fallftride des Teufels und 
viele thörichte und ſchädliche Begierden, welche 
bie Menſchen in Untergang und Verderben ftür- 
zen.*) Wie leicht Tann man im Weberfluffe fich verfeh⸗ 
len, und dann werben bie zufammengerafften Schüße ber 
Erde nur Schäte des Zornes Gottes, die wir zum Ge⸗ 
richte bringen und Rechenſchaft darüber geben müffen. 
Mit den Reichthümern, welde ber Heiland fpitigen 
Dörnern vergleichet, jo Hug umzugehen, daß von ihnen 
Seele und Gewiſſen nicht verlegt werben, tft eine Kunſt, 
die nur äußerſt Wenige verftehen. Man kann allerbings 


*2) J. Tim. 6, 9. 
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auch mitten im Beſitze der Ervengüter arm im Geifte 
fein, das heißt, fo nach dem Himmliſchen trachten, als 
05 man zeitliche Reichthümer nicht beſäße. Aber wie 
viele Beiſpiele folder Selbftüberwindung zeigt denn bie 
Geſchichte? O, der Arme ift von tauſend Gefahren frei, 
die ven Reichen bedrohen, und wenn er von feiner Ar» 
muth einen guten Gebrauch macht, vermag er der herr- 
fichften Tugenden in Turzer Zeit fo viele zu üben, als 
ber Reiche in feinem ganzen Leben nicht zu Stande bringt. 
Fa wahrlich, ein fruchtbarer Boden zu aller Tugend und 
Gerechtigkeit iſt die Armuth. Ich will diefes nicht weiter 
ausführen, fondern fage bier nur: Der Arme ift für den 
Himmel ftetS ausgeräftet mit allen erforberlichen Dingen, 
er mag berufen werben, wann immer, während es dem 
Reihen binfichtlih dieſer Bereitſchaft in der Regel arg 
gebricht. Zur Erprobung diefes Satzes greife ich nach 
ver heiligen Schrift. ı 

Unter der großen Abenpmahlzeit, von welcher der 
Evangelift Lukas im vierzehnten Kapitel redet, verftehen 
erleuchtete Kirchenlehrer das Himmelreih. Zu dieſem 
Schmauſe nun wurden Biele geladen; allein fie wollten 
nicht Tommen, und entfchulbigten fich mit kahlen Aus» 
flüchten. Der Eine fagte: Ich babe einen Meierhof 
gekauft und muß hingehen, ihm zu befichtigen... . Der 
Andere: Sch babe fünf Foch Ochfen erhandelt und nun 
vor, fie zu verfuchen . . . wieder ein Anderer: Sch babe 
ein Weib genommen und darum fann ich nicht erfcheinen. 
Das waren. die Mächtigen, die Reichen, die am Fleifche, 
überhaupt am Irdiſchen Hangenden, welche die Einladung 
ausſchlugen. Diefe auch trifft der furchtbare Ausfpruch 
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Chriſti: Ich ſage euch, dag feiner von den Män« 
nern, die geladen waren, mein Abenpmahl ver- 
foften foll. So wird denn Niemand in den Himmel 
fommen? D ja... böret nur weiter! Nachdem vie 
Eingeladenen jo ſchnöde abgelehnt Hatten, ward der Haus- 
vater zornig und ſprach zu feinem Suechte: Exi cito 
in plateas et vicos civitatis ... .. geh geſchwind hin— 
aus auf die Straffen und Gaffen der Stadt und 
führe die Armen, Schwadhen, Blinden und Lah— 
men bier herein. Was aber geſchah nun? Hatten auch 
die neuen Gäfte Verhinderungen und Entſchuldigungen? 
Nichts weniger! Sie waren im Augenblide fertig und 
bereit, bem Rufe des Herrn zu folgen, und famen, wie 
fie gingen und ftanden, eilends herzu.: Die Armen wur«- 
ven nicht abgehalten durch ihre Blöße, die Schwachen 
nicht durch ihre Abmergelung, die Blinden nicht durch 
den Mangel des Gefichtes und die Lahmen nicht durch 
ihre Krüden. Sie famen eilends, wieberhole ih, und 
eben ihre Armuth, eben ihre Schwachheit, eben ihre 
Blindheit, eben ihre Verkrüppelung, ftatt fie abzuhalten, 
waren geeigenfchaftet, fie defto fchneller dem Elende des 
Straffenlebens Abfchied geben und dem Rufe zum Feſt⸗ 
ſaale und ſeinen SHerrlichleiten Folge leiſten zu laſſen. 
Ihre zeitlichen Mängel und Gebrechen waren ver Schlüffel, 
welcher ihnen vie Pforte zu dieſem Drte der Freude auf- 
fperrte; fie waren die hochgültige Münze, mit der fie das 
Himmelreih an ſich gekauft Haben. O Troſt, o Glück, 
o Seligkeit der Armuth! 

Um euch noch ein Beiſpiel aus der heiligen Schrift 
vorzuführen . . . gedenket nur. des reichen Praſſers und 








des armen Lazarus. Jener kleidete fi in Purpur mb 
köſtliche Leinwand und hielt alle Tage offene Tafel für 


eines Gleichen. Lazarus feinerfeit lag vor ber Thüre 


des Reichen und hätte fi) gerne mit den Brofamen ge⸗ 
füttiget, welche von dem Zifche beffelben fielen; aber 
Niemand gab fie ihm. Rum gefcha es, daß der Arme 
farb und von den Engeln in den Schooß Abraham's 
getragen wurbe. Und es ftarb auch der Reiche und ward 
m die Hölle begraben. Sehet da, meine Theuren! ber 
Reihe mit all feinem Geld und Gut Tonnte den Himmel 
nicht an fich Taufen; er hatte vie Münze nicht, welche 


daqu alfein gäng und gebe ift, inbeß felbe dem Armen im 


Ueberfiuffe zu Gebote ftand. 

Solches mußte mein beiliger Vater Franziskus gar 
wohl, weßhalb er unter allen Dingen ver Welt nichts fo 
hoch hielt, als eben die Armuth. Ex redete von ihr ſtets 
mit der größten Zärtlichkeit und zugleich Ehrerbietung, 
und nannte fie Bald fein Schägchen Tauſendſchön, bald 
feine auserwählte Braut, heute feine einzig geliebte Mut⸗ 
ter, ein anderes Mal feine hochgebietende Fran, und 
Königin. Sie fchien ihm pas beneivenswerthefte Gut, 
und er geftand offen, daß er jedem, der nach ärmer war, 
als er ſelbft, dieſes größere Glück mißgönne. Wenn er 
bon irgend einem großen Herrn zu Tiſche geladen war, 
was er ſchicklicher Weiſe nicht immer ausfchlagen konnte, 
ward ihm beim Anblicke der im Hauſe herrſchenden Pracht 
und Ueppigkeit allemal weh ums Herz. Er vermelnte 
wicht an einem Orte aushalten zu fünnen, wo von feiner 
lieben Armuth keine Spur ſich fehen ließ. Deßhalb 
pflegte er, bevor er zu einer ſolchen Feſtlichkeit ging, 
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fih erft ein Stüd Brod zu erbetteln. An ver Tafel 
nun zerlegte er felbes in kleine Biffen und genoß bei 
jedem ihm vorgefegten Gerichte einen Theil davon ale 
Zufpeife. Ohne das mwürzende Brod der Armuth wären 
ihm bie Köftlichiten Leckerbiſſen unfchmadhaft vorgekommen. 

In ähnlicher Were erfannten auch den Werth und 
das Glück der Armuth jene Einfiebler im Scythenlande, 
von welchen in ven: Reben ver Väter erzählt wird, daß 
ihnen ihre Dürftigfeit über alle Schäte ver Welt ging 
und ihr zu entjagen Niemand fie bewegen fonnte. Als 
man eines Tages vor die Thüre ihres gemeinfanten 
Kirchleins einen Korb voll Silber Hinftellte, flohen fie 
entfegt davon und waren fchlechterbings nicht zu über- 
reben, biefe Gabe anzunehmen, weil fie beflrchteten, durch 
das zeitliche Gut untüchtiger zu werben für bie ewigen 
Güter. In ihren Gemüthern war auf's Tiefſte der Ge⸗ 
banfe ausgeprägt, daß fie je reicher in ven Augen der 
Deenfchen, deſto ärmer in den Augen Gottes erfcheinen 
würben. 

In Chriftus Yefus geliebtefte Arme! fo ermefjet 
denn hieraus euer übergroßes Glüd. Gottes Barmher⸗ 
zigleit hat euch in jenen Stand gefegt, ber zur Erlangung 
ber ewigen Güter. gerade vie meiften Vortheile bietet. 
Was nützt es, Kijten und Käften voll Gelb zu haben, 
Herr über Länder und Städte zu fein, einen Fürſtenhut 
oder wohl gar eine Kaiferfrone zu tragen . . . was nügt 
es, um mit dem Heilande zu veben, die ganze Welt zu 
gewinnen, wenn babei die Seele Schaden leiden follte? 
Was hat jenem Neichen bei Lufas am zwölften Kapitel 
jein Ueberfluß an Früchten geholfen, der ihn zwang, auf 
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die Erweiterung feiner Scheunen zu denken, ba ex noch 
in berjelben Nacht fterben mußte und den Flammen ber 
Hölle übergeben wurde, welche nimmer erlöfchen? Hin« 
gegen aber was ſchaden die Entbehrumgen und Demüthig- 
ungen der Armuth, wenn fie nach biefem kurzen, fchnell 
vorübergehenden Erdenleben zu dem Beſitze ber. ewig 
dauernden Güter führen? Ad, das ift ja kein Verluſt, 
fondern der größte Gewinn, fein Unglüd, ſondern das 
höchſte Glück. Wahrlich, Gott haßt nicht Dielenigen, 
welche er mit den zeitlichen Drangſalen der Armuth heim⸗ 
ſucht, ſondern er liebt ſie, er liebt ſie väterlich; er er⸗ 
niedriget ſie zwar für einige Zeit, aber nur um ſie der⸗ 


einſt deſto Höher emporzuheben. 


Ich will übrigens mit allem dem nicht gefagt haben, 
dag man durchaus arm fein müſſe, um zur ewigen Selig» 
feit zu gelangen; vielmehr gibt e8 feine Lebenswelfe, in 
welder man nicht fein Heil wirken könnte, Allein es 
geihieht in einigen Ständen leichter, in anderen viel 
ſchwerer. Wenn die Kinder den teiferen Sahren fich 
nähen, fo koſtet es in ver Familie viel Kopfbrechens, 
welhen Stande man fie widmen folle, damit fie ihr 
Glück finden. Ihr, meine lieben Armen, feid dieſer 
Sorge überhoben; ihr könnet verfichert. fein, daß ihr im 
rechten Stande euch befindet, in welchen euch nicht der 
Menſchen Rath, fondern Gott felbft verfegt hat. Oft 
geſchieht es, daß nicht der Herr e8 ift, welcher biefen 
Oder jenen zu geiftlichen ober weltlichen Würben und 
einträglichen Pfründen und Aemtern beruft, fonbern ber 
Mann drängt fich mittelft des Einfluſſes einer angefehe- 
nm Verwandtſchaft, durch feine eigene hochfahrende Ehr⸗ 


% 
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fucht oder auf andere verlei Weiſe in einen Stanb hin⸗ 
ein, wohin er eigentlich nicht gehört. Und ift es ja 
Gott felber, der ihn erhöht, fo thut er es manchmal nur, 
um ibn für feine ſchweren Verfündigungen zu ftrafen 
und ihm einen deſto tieferen Fall zu bereiten. Euch aber 
hat er in ven Stand ver Armuth gefegt, um euch in 
jener Welt reih und ewig glüdfelig zu maden. So 
traget benn Gebuld, Geliebteſte! traget Geduld eine kleine 
Zeit. Das Blatt wird ſich wunderbar zu eurem Beſten 
wenden. Facile est in oculis Dei subito honestare 
pauperem ... es iſt leicht in ven Augen Gottes, 
einen Armen plöglih reih zu maden.*) Er 
braucht nur eure abgemergelten Leider aufzulöfen, ex 
darf euch nur fterben laffen, fo ſeid ihr reih, und zwar 
nicht nur fo reich, wie alle Reichen der Welt zufanımen 
genomihen, fonbern unendlich) viel reicher. Denn eure 
Armuth erfaufet euch den Himmel, was wollet ihr noch 
mehr? Und gleichwohl hat e8 auch dabei fein Verbleiben 
nit . . . eure Armuth geht noch weiter. Sie erlaufet 
nicht nur, wie wir gefehen haben, fich felbft pas Himmel 
reich, ſondern theilet dieſes auch den Neichen mit. die 
bon aber im zweiten Theile. 


* * 
% 


Wer follte. es glauben... . und dennoch ift es fo 

.. Die Armuth erfaufet nicht nur fich felbft den Him⸗ 
mel, ſondern tbeilt biefen auch ‚den Reichen mit. Die 
Armen gehen nicht nur für fich felber glorreich in ven 


*) Sir. 11, 3. 
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Himmel ein, fondern führen auch bie Reichen bahin. 
Die Armen find jenes gebenebeite Völklein, welches bie 
Reichen in ben Himmel bringt, Diefe wären für fich 
allein nicht mächtig genug, fich zu einer fo hohen Stufe 
zu erfchwingen. 

Ich habe es ſchon berührt und fchalte es Hier aber- 

wein, dag nämlich die Reichen in einem Höchft ge⸗ 
fäh n Stande ſich befinden. Ja, ja, ihr Reichen! 
mir ift bange um euch, wie ihr wohl in ven Himmel 
tommen möge. Amen dico vobis, ſpricht Chriſtus der 
Her... Amen dico vobis, quia dives difficile in- 
trabit,in regnum coelorum ... wahrlich, ich fage 
euch, es ift ſchwer, daß ein Reicher in’s Himmel- 
reich eingebe. Ja, ih fage es euch noch einmal: 
Es iſt leichter, daß ein Kameel durch ein Nadel— 
öhr gehe, als daß ein Reicher in das Himmel. 
rei eingehe.*) 

Wo viel zeitliche Güter find, da find auch viele 
zeitliche Sorgen, da wird nur gar zu oft ber ewigen 
Güter vergeffen und der Mahnung bes Heilandes: Su— 
Get vor Allem das Reich Gottes und feine Ge 
rechtigkeit.) Man ift von dem Gegenmwärtigen, 
Idiſchen, fo eingenommen, bag man bes Zufünftigen, 
Himmtifchen, barliber ganz vergißt. Man läßt ſich mit 
einem Scheinglüde zufrieden u und trachtet deßhalb 


nicht nach dem Lü einer Maſſe 
unnügen PB it fich 4 und ge⸗ 
denlet veet J ber CHerm, end aus ⸗ 


“ih. 


= 
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ruft: Wie enge ift die Pforte und wie ſchmal Der 
Weg, der zum Leben führt!*) It es wohl möglich, 
biefen ſchmalen Weg zn wandeln und durch dieſe enge 
Pforte einzugehen mit jo viel .Riften und Käften, fo viel 
Schlöſſern und PBaläften, fo viel Troß und Dienerfchaft... 
mit einem folden Bad von Freuden, Luftbarfeiten, Be— 
gierden und Wollüſten? Wahrlih, wahrlich, es ift Leich- 
ter, daß ein Kameel durch ein Nadelöhr, als daß ein 
Reicher in das Himmelreich eingebe. 

So fteht e8 denn verzweifelt um bie Seligfeit ber 
Reichen, fo haben fie.venn feine Hoffnung, in den Him⸗ 
mel zu fommen? D nein! Wie müſſen fie e8 aber ans 
ftelen, um zum Heile zu gelaugen? Sie müffen ſich an 
die Armen halten, fie müfjen vie Liebe der Armen gewin- 
nen, damit dieſe fich ihrer annehmen und Hand anlegen 
an. das Werf ihrer Seligwerdung. Die Armen find zu 
biefer Arbeit beſonders gejchidt. Ihre dankſagenden Stim- 
men bringen durch die Wolfen, durch die Himmel, bis 
hinauf zum Throne Gottes und hören nicht auf, pa für 
ihren Wohlthäter zu bitten, bis fie gnädiglich erhört 
werden. Non est oblitus clamorem pauperum, lob⸗- 
finget der gefrönte Pſalmiſt... er vergaß nit das 
Gefhrei der Armen. *") Das Gefchrei der Armen 
aber ift: Vergelt' e8 Gott, vergelt’ e8 Gott zu hundert 
und zu faufend Malen, bier zeitlich und bort ewig! Und 
es ift fehler undenkbar, daß biefes Gefchrei nicht erhört 
werde. Gott ift nämlich viel bereiter zum Geben und 
Belohnen, als zum Nehmen und Züchtigen. Zur Be 


*) Matth. 7, 14. — *®) Bf. 9, 13. 
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ftrafung muß er gleichſam gezwungen werden; zum Geben 
hinwieder wird er von feiner unendlichen Güte angetrie- 
ben. Wie follte num verjenige, von welchen David fagt: 


Das Berlangen der Armen bat erböret der 


Herr*)... taub fein gegen die Segensfprücde, welche 
bie befchentten Nothleivenden ihren Gutthätern nachrufen? 
Bi bie ewige Erbarmung das von ber Dankbar- 
feit bene Gebet des Armen für den Reichen unbe⸗ 
achtet Taffen? O hätte jener im Wohlleben ſchwimmende 
Braffer gegen den armen Lazarus nur ein Hein wenig 
wehlthätig ſich erzeigt, hätte er ihm nur die von feinem 
Ziiche abfallenden Brofamen zufommen laſſen und ba» 
durch einen Laut des Danfes feinem Munde entlodt, fo 
wäre er fehwerlich in den Abgrund ber Hölle geftürzt worben. 

Die Lehre, daß die Reichen durch Hilfe der Armen 
in den Himmel kommen follen, trägt Chriftus, die ewige 
Weisheit, felbft vor, indem er fagt: Machet euch Freunde 
mittelft des ungerebten Mammons, bamit, wenn 
es mit euch zu Ende gebt, fie euch in die ewigen 
Wohnungen anfnehmen.**) Der Sinn diefer Worte 
ift nach der Auslegung der Schriftlundigen: Verwendet 
euren Ueberfluß zu Werken ver Liebe und Wohithätigfeit, 
bamit euch dieje wie Freunde feien, welche euch bie ewige 
Herberge verfchaffen. Gebet Amojen, ihr Reichen, ven 
Armen, auf daß fie euch in den Himmel bringen. 

Der ohnmächtige, verachtete, überall bintangefekte 
Arme... er foll dem Reichen das höchfte Gut verfchaffen 
Innen! Das ift nun freilich eine Lehre, die Manchen 






*) 9. 10, 17. — **) Lu. 16, 9. 
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wunderlich unb wiberfinnig erfcheinen möchte, befonbers - 


benen, welghe bie Dinge im Lichte biefer Welt zu betrach⸗ 
ten gewohnt find. Wollte ich etwa jagen: Jener arme „ 
Blinde, der ohne Beihilfe nicht von der Stelle Tann, .. 
führt feinen fehenden Geleitsmann in den Himmel — .. 


oder: Jener Gichtbrüchige, der Kein Glied zu rühren ver- 


mag, trägt feinen gefunden, ftarfen Wärter zu venl@ßfor- . 


ten ber Seligfeit hinan — ober aber: Jener zerMpte, 
über und über mit Feten behängte Bettler erfaufet dem 
geloftrogenden Großen, ver ihm im Vorüberfahren aus 
dem Wagen ein Almofen zuwirft, die ewigen Freuden ... 
traun! Die Weltklugen würben mich einen Thoren ober 
Lügner fchelten. Und bo ift es fo und nicht anders; 
es ift evangelifche Wahrheit, daß der Blinde feinen fehen- 
den Führer, ver Lahme feinen rüftigen Träger, ver Bett- 
ler den prunfenden Machthaber in den Himmel bringt. 
Die Liebesmerfe nämlich, welche der Sehende, ver Starke, 
ber Reiche dem Blinden, dem Gichtbrüchigen und dem 
Bettler erweiſen, dieſe Liebeswerfe bahnen ihnen ven Weg 
in Das Neich Gottes. Darum noch einmal: Machet euch 
Freunde mittelft des ungerechten Mammons, bamit, wenn 
‚eg mit euch zu Enbe geht, fie euch in bie ewigen Wohn- 
ungen aufnehmen. 

Was können wir und Beſſeres wünfchen, was einzig 
wünfchen, als bereinft die Worte zu hören: Kommet, ihr 
Gefegneten meines Vaters, beſitzet das Reich, welches euch 
feit Anbeginn der Welt bexeitet ift. Auf wen aber wartet 
fo großes Glück? Vernehmet e8 aus dem Munde Ehrifti 
jelber, der da bei Matthäus am 25. Kapitel fpricht: 
Wenn der Menfhenfohn in feiner Herrlichkeit 
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fommen wird, und alle Engel mit ihm, dann wirb 
er anf dem Throne. feiner Herrlichkeit figen; und 
es werden alle Völker vor ihm verfammelt wer- 
ven, und er wirb fie non einander ſcheiden, wie 


sin Hirt Die Schafe von den Böden fheidet. Die 


Shafe wird er zu feiner Rechten, bie Böcke aber 
in feiner Linken ftellen. Alsdann wird der Kö— 
tig au Denen, bie zu feiner Rechten fein werden, 
jagen: Kommet, ihr Gefegneten meines Vaters, 


| befiget das Neich, welches feit Grundlegung ber 
' Belt euch bereitet if. Denn ih war hungrig, 


und ihr Habet mich gefpeifet; ich war burftig, und 
ihr Habet mich geträntt; ich war ein Frempling, 
und ihr habet mich beberbergt; ih war nadt, und 
ihr habet mich befleidet; ich war krank, und ihr 
habet mich befucht;. ich war im Gefängniffe, und 
ihr feid zu mir gefommen. Dann werben ibm bie 
Gerechten antworten und fagen: Herr, wann has 
ben wir dich hungrig gefehen, und dich gefpeifet? 
oder durftig und Dich getränfet? Wann haben wir 
dich als Frempling gefehen und dich beherbergt? 
oder nadt und dich befleidet? Oder wann haben 
wir dich krank gefehen oder im Gefängniffe und 
\ind zu Dir gefommen? Und der König wird ant- 
worten und'zu ihnen fagen: Wahrlid, fag’ ich 
euh, was ihr Einem biefer meiner geringften 
Brüder gethan habet, das habet ihr mir gethan.*) 
Was will nun alles dieſes bebeuten? Es heißt nicht An- 





*, Matih. 25, 31 - 40. 
Rapnzinerprebigten. LIL. 2 
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vers, als: Ihr Reichen, wenn ihr einftens bie Einladung 


zu ben ewigen Freuden vernehmen mwollet, fo müffet ihr 


felbe an ben Armen verbienen durch eure Güte und Frei- 


gebigkeit. Ihr mülfet die Armen durch Liebeswerfe auf 
eure Seite bringen und zu Freunden gewinnen. ‚Speifet 
und tränfet fie, Eleivet und beherberget fie, veichet ihnen 


hilfreiche Hand in ihren Anliegen und Bebrängniffen; dann : 


werben fie eure Führer fein in das Himmelreich. 

So ermefjet denn, ihr Reichen! euren Vortheil und 
lernet die Armen ſchätzen, welche euch ungleich mehr Gu⸗ 
tes thun, al8 ihr ihnen. Ihr gebet ihnen Zeitliches, fie 
aber geben euch Ewiges; ihr laffet ihnen Sroifches , fie 
aber laſſen euch Himmlifches zufommen. Der heilige Jo⸗ 
bannes mit vem Beinamen „ver Almofengeber,” als er 
Patriarch von Alexandria geworben, beſchied feinen Rent» 
meifter zu fich und gebot ihm, alle Gaffen ver Stadt zu 
burchlaufen und die Namen feiner Herren zu verzeichnen. 
Der Beamte verftand biefen Auftrag nicht und entgegnete, 
er babe feinen Herrn zu Mleranbria, außer einzig ven Pa⸗ 
triachen. ‘Dem aber. widerjprach- der große Diener Got⸗ 
tes und fagte: „Die Armen find meine, alfo auch beine 
Herren; biefe müffen uns bier zeitlich und dort ewig glück⸗ 
felig machen.” Sodann ließ er die Namen aller Dürf- 
tigen auffchreiben und die Lifte fich einhändigen; und 
Allen, fiebentaujend und fünfhundert an der Zahl‘, wies 
er aus feinem Schake den täglichen Unterhalt an und 
achtete jeden Einzelnen aus ihnen liberdieß gleich einem 
gefrönten Haupte. Lernet daraus, ihr Reichen! Die Ars 
men fchäten und ehren, welche eure Erlöfer von der ewi⸗ 
gen Verdammniß find, eure Wegweifer zur ewigen Sellgfeit. 


v 
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Das ift e8, was ich heute fagen zu müffen glaubte, 
beute, am Fefttage des heiligen Nikolaus, der ein fo gro⸗ 
ger Mohlthäter und väterlicher Freund ber Armen ges 
wejen if. Den Armen einen erhebenden Troſt in das 
befünmmerte Herz zu legen, war meine Abficht, und ich 
hoffe, fie werden an ben vernommenen evangelifchen Wahr- 
beiten ſich aufrichten und ihre Bürbe fortan um ein 
Merkliches geringer finden. Aber auch die Reichen kön⸗ 
nen aus meinen Worten Nuten fchöpfen, indem ich ihnen 
gezeigt, wie fie durch chriftlichen Gebrauch ihrer Güter 
das Heil wirken und ber ewigen Seligfeit ſich verfihern 
mögen. So bat benn ber. heilige Nikolaus heute euch 
Allen feine Gaben eingelegt, ven Reichen wie den Armen. 
Danfet dafür, aber feinem Andern, ald dem Geber alles 
Guten. Amen. 


Am Feſte der unbefledien Empfängniß der 
jeligften Jungfrau Marie, 


Borjprud. 


Bon welder geboren wurbe Sefus, ber genannt 
wird Ehriftus. Matth. 1, 16. 


Inhalt. 


Die Andacht zur unbefleckten Empfängniß Maria's iſt ein ſicheres 
Pfand der künftigen Seligkeit. 


Bei Ableſung des heutigen Evangeliums iſt es mir 
ergangen, wie einem Bergknappen, der in der ſicheren 
Ueberzeugung, auf eine Goldader zu ſtoßen, fein Werk be- 
ginnt. Er gräbt und fchaufelt unermüblich; tief Hinein 
bohrt er fih in den Schooß der Erbe; vielerlei Erz kommt 
ihm unter den Wurf... Blei, Eifen, Kupfer. Aber das 
Alles läßt er bei Seite, Hält fich nicht vabei auf; denn 
er weiß, daß im unterften Grunde ein koſibarerer Schat 
fih ihm erſchließt. Alſo, fage ich, ift e8 mir ergangen 
heute bei Ablefung des Evangeliums. Es kommen mir 
ba viele glorreihe Namen auf die Zunge, deren Träger 
im Glanze eines herrlichen Andenkens für alle Zeiten 
ftrablen, die Namen Abraham’, Iſaal's und Jakob's, der 
ehrwärbigen Patriarchen, David's, des königlichen Pro⸗ 
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pheten, Salomon’s, des Weifeften der Meenfihen, des viel- 
gerühmten Erbauers des Tempels zu Ierufalem, Iofla’s 
ber voll des heiligen Eifers bie Abgötterei in feinem Ge⸗ 
biete vertifgt und ten wahren Gottesbienft wieder einge- 
führt Hat. Allein alle biefe vermochten troß ihres hoben 
Klanges mich nicht zu feffeln, ven Fluß meiner Rede nicht 
anfzubalten, weil ich wußte, daß ich am Ende des Evan⸗ 
geliums zu dem edelſten und gebenebeiteften Namen, wel« 
hen je ein erfchaffenes Wefen führte, gelangen würde, 
um Kamen Maria’, ber alferfeligften Jungfrau, von 
welder geboren ift Jeſus, der Sohn Gottes. 

Das ift das Gold, nach dem ich gefucht und welches 
ih auch glücklich gefunden habe... ver Name Maria’s, 
und die damit verbundenen Worte: Bon welder ge» 
boren wurde Sefus. In diefen gefegneten Worten liegt 
der unumftößliche Beweis der Wahrheit jenes übernatür⸗ 
lichen Ereignilfes, deſſen Andenken wir heute fo feftlich 
und freudig begehen... ver Wahrheit ber unbefledten 
Empfängnig Maria's. Diefer Worte wegen müſſen wir 
mit dem heiligen Auguftin fagen: „Eben daher wiffen 
wir, dag Maria von aller Sünde frei war, weil fie den» 
jenigen empfangen unb geboren hat, ber feiner Natur nad) 
feine Sünde auf ſich haben konnte. 

Ich wüßte unter allen heiligen Vätern und Kirchen- 
vätern Keinen, ja felbft unter ven übrigen Schriftftellern, 
bie den Namen eines Chriften zu tragen würdig find, nicht 
einen Einzigen zu finden, der fich vermeſſen hätte, zu be⸗ 
haupten, Maria habe nur fo von Ungefähr, durch Zu⸗ 
fell, das Glück getroffen, den ewigen Sohn Gottes in un« 
ferem Fleiſche zu gebären; vielmehr find alle übereinftim- 
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mend der Meinung, fie fei fohon vom Anfange ber im 
Rathſchluße Gottes vorgefehen, verorbnet uud aus allen 
Weibern erwählt worden, denjenigen in ber Zeit zu gebäs- 
ren, welcher, wie der Apoftel im Briefe an vie Philipper 
fchreibt, da er in Gottes Geſtalt war, es für Leinen 
Raub bielt, Gott gleich zu fein; aber fich felbft 
entäußerte, Knechtesgeftalt annahm, ven Menſchen 
gleich und im Aeußern wie ein Menfch erfunden 
ward.*) „Bon Ewigkeit,” fagt der heilige Chryfoftomus, 
„bat Maria ven Heiland geboren,“ und ver heilige Ber⸗ 
narbin von Siena: „Bor allen anderen Gefchöpfen war 
Maria im Gemüthe vorgefehen, daß fie, unter allen Wei- 
bern die Keufchefte und Neinfte, gebären folle aus ihrem 
jungfräulichen Blute ... ihn, der Gott felbft und zugleich 
wahrer Menſch. „Ego matrem, de qua nascprer, feci... 
ib war es, ber verorbnet Bat, daß meine Mutter ge⸗ 
boren wurde,“ redet Chriſtus bei dem heiligen Auguftin. 

Aus diefem nun macht der englifche Lehrer, der hei- 
fige Thomas von Aguin, den Schluß: Alle jene, welche 
Gott der Herr nach feiner unendlichen Weisheit zu einem 
“großen Werke vorbeftimmt bat, bereitet er in ver Art und 
gibt ihnen ſolche Gnaden, daß fie zu feinem Vorhaben ge⸗ 
[hit und tauglich feien, dem zufolge, was Panlus an die 
Korinther gefchrieben hat: Idoneos nos fecit ministros 
novi testamenti... er hat uns tüchtig gemacht, Die- 
ner des neuen Bundes zu fein.*?*) Maria aber ward 
nach dem Rathe der Vorfehung auserwählt, eine Mutter 
Gottes zu fein; fo ift denn nicht zu zweifeln, er, ber 


*) Philipp. 2, 6. 7. — **) 2. Kor. 3, 6. 
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weiſeſte Gott, werde fie zu biefem höchtten Berufe auch 
würdig bereitet und mit allen erforberlihen Gaben und 
Gnaden ansgerliftet haben, — fie, die der Engel mit den 
Dorten begrüßte: Du bift voll der Gnaden. Und bie 
mentbehrlichfte biefer Gnaden war ficherlich vollkommene 
Reinheit und Unbefledtheit. In der Mutter, welche ven 
Sohn Gottes gebären follte, durfte keine einzige Sünde 
gefunden werden; Chriftus konnte fein Fleiſch und Blut 
ist von einem bemafelten Fleiſche und Blute bernehmen. 
Der heilige Thomas redet zwar bier bloß von ber 
perjönlichen Sünde, um zu erweifen, daß Maria niemals 
weber tödtlich noch Läßlich fich verfündigt habe, aber von 
da an ift nur noch ein Schritt weiter zu der Aufftellung: 
Maria war auch von ber Erbfünde frei! Es ift dieſes 
jest fogar Glaubensfag ber Kirche, den Seiner von euch 
anzweileln darf, ohne fich felbft von ber Tatholifchen Ges 
meinſchaft auszufchließen; ben auch Keiner von euch ans 
zuzweifeln fich vermeſſen wirb; denn ich Yenne eire Treue 
und Rechtgläubigleit. Dennoch wird es nicht ſchaden, 
wenn ich die Grände für bie unbefledte Empfängnig Ma⸗ 
ria's, welche bie Theologen ſchon Iange vorher, ehe felbe 
als Dogma verfündigt warb, erwogen haben, im erften 
Theile meines heutigen Vortrages euch vorführe. Im 
weiten Theile fobann follet ihr bie tröftliche Wahrheit 
vernehmen, daß die Andacht zu ber unbefledten Empfäng- 
niß ein ficheres Pfand der fünftigen Seligkeit fei. 
Allerfeligfte Sungfrau! "vergeblich wüthet die Hölle; 
umfonft Iehnt fich ber Geift des Irrthumes auf; erfolglos 
beftreiten beine Feinde dieſes Herrliche Vorrecht deiner 
Empfängniß. Du bift die Allerreinfte unter den Frauen, 
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unter allen Menſchenkindern, und ſchon im allererften 
Augenblide beines. Dafeins warft du voll der Gnaben. 
Gott war mit dir, in bir, und. Das Gift des allgemeinen 
Erbübels hat bich eben fo wenig verlegen Können, als fpü- 
ter Die. Sünde in bein. Herz Eingang gefunden hat. Im 
Dertrauen anf deine mächtige Fürbitte beginne ich. 





An den menfchgewordenen Sohn Gottes glauben und 
bie Heilige Jungfrau, feine Mutter bochichägen .... das 
‚geht umzertremnlih Hand in Hand. Aus der Verehrung 
des Sohnes geht nothwendig auch die Verehrung, ver 
Mutter hervor, von ber wir biefes Sohnes wegen nicht 
erhaben genug venfen zu Können meinen. Wenn ber hei⸗ 
lige Auguftin fagt: „Sobald von ver Sünde gehandelt 
wird, fol von der feftgften Jungfrau Maria nie eine Frage 
oder Rebe fein," fo fegt er als Urfache bei: „und biefes 
wegen ber Ehre unferes Herrn." Das Koncilium von 
Trient schließt fein Dokret, über bie Erbflinde mit folgen- 
ven Worten: „Es erfläxt dieſe heilige Synode, daß es 
feineswegs ihre Abficht fei, in den Beſchluß über bie Erb- 
"fünde auch die feligfte Jungfrau einzubegreifen, vielmehr 
wolle fie die von Sixtus IV. erlaffenen Verordnungen 
aufrecht gehalten wiffen und viefelben erneuern." Diele 
Jerordnungen verleihen denjenigen Abläffe, melde pas 
Belt der unbefledten Empfängnig Maria's fromm und 
veligiß8 begehen. Nach dem Koncilium von Trient haben 
noch mehrere Päpfte ähnliche Verorbnungen erlaffen; in 
der Verordnung Gregor’s XV. von 1622 heißt: „Es 
fol Niemand weder in Schriften noch in Privatunterred- 
ungen die Behauptung wagen, daß die Gottesgebärerin 
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in ber Erbfände empfangen worden.“ Zu dieſen Erklär⸗ 
ungen wurden bie Kirchenverſammlungen und Päpfte be 
pogen durch jene heilige Ehrfurcht, welche fie gegen Maria 
wegin ihrer felbft und wegen ihres göttlichen Sohnes heg- 
tn, — durch jene heilige Ehrfurcht, welche von. jeher 
eines der vornehmften Merkmale ver NRechtgläubigkeit ge- 
genüber der Ketzerei gewefen if. Der echte Diener Jeſu 
wärbe befliechten, nicht nur die Mutter, fonbern selbft 
Ihren göttlichen Sohn zu perunglimpfen, wenn er anneh⸗ 
men und behaupten wollte, fie fet gleich jebem andern 
Adamskinde in der Erbſünde empfangen worden, _ 

Stelite die Kirche früher auch nicht als fürmlichen 
Glaubensſatz auf, daß bie feligfte Sungfrau ohne „te Erb⸗ 
fände empfangen fet, fo hielt fie bie doch als die fröm⸗ 
mere Meinung feft und ließ dafür folgende Gründe ſpre⸗ 
Gen: Eſtens — es läßt ſich nicht annehmen, daß dieje⸗ 
ige, bie von Ewigkeit her zu einer fo hohen Würde ber, 
ſtinmt war, auch nur einen Agemblic der heiligwachen⸗ 
ben Önade beraubt gewefen fei.. daß fle-auch nur einen 
Augenblid vom Gifte ver Erbfünde angeſteckt war. Nach 
dem eigenen Belenntniffe ver Heiligen Jungfrau in ihrem 
Hochgeſange hat Gott, der da mächtig und deſſen. Rame 
heilig tft, große Dinge an "ihr gethan und ihr aukenr- 


bdentliche Gnaden erwiefen, bie dem gewöhnlichen Gange 


ver Natur undAhrem Gefege entgegen waren. Sollte fis; 
| die ber Herr durch den Mund feines Boten Gabriel mit 


ven ipfaltsfchweren Worköieanvenen ließ: „Sei gegrüßt 
tu Onßenvollel" ... foltte fie, funge ich, bie. mit affen 
adenlichen Gnaden bereichert und gefehmücdt war, nur 
der Einen Gnade entbehrt haben, der Gnade ber von ber 
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Erbſünde befreiten Empfängniß? Es iſt ſchlechterdings 
nicht denkbar, daß Gott gerade nur dieſe ihr vorenthalten 
wollte, wie es anderſeits keinem Zweifel unterliegt, daß 
er fie, ſofern er wollte, vermöge feiner unbeſchränkten All⸗ 
macht von der Erbfünde ausnehmen konnte. Denn bei 
ihm ift fein Ding unmöglich. 

Zweitens — die gange Kirche nennt Maria die Kö⸗ 
nigin. ber Engel, und in diefer Benennung liegt es beut- 
lich, daß ihr auch vor biefen der Vorzug gebühre. Sol⸗ 
ches könnte aber wenigftens in Anſehuug des Urfprunges 
nicht geſchehen, wenn Maria in ber Erbfände wäre em— 

pfangen worben. Denn wärben nicht die Engel einen 
Vorzug por Maria haben, wenn fie auch nur einen gin- 
zigen’ Augenblid von ber Erbſünde wäre behaftet geweien; 
dir fie alle in ver Gnabe, in der Heiligfeit und Gerech- 
tigfeit waren erfchaffen worden? Weiter — wie ver Apo- 
‚ftel Paulns von Jeſus Chriftus fagt, daß er ber zweite 
beffere. Adam ift, fo :faggen fpäter einftimmig hie chriſt⸗ 
lichen Lehrer, daß Mawa pie zweite, weit glüdlichere Eva 
fei, und daß ihr vor diefer in jeder Hinficht der Vorzug 
gebühre. Dieß könnte aber wenigſtens in Betracht des 
£. Urſprunges nicht geſchehen, wenn Maria in der Exrbfünve 
wäre empfangen worben; denn bann. hätte vie erſte Eva 
dieſes vor ihr voraus, daß fie ohne Mafel der Sünde 
ans der fchaffenden Hand Gottes kam. Gott aber wollte, 
bürfen wir fühnlich behaupten, daß Maria ben Vorzug 
vor allen übrigen Heiligen, „und Jelbft vor ben "Engeln 
Hate, damit fie .eine würdige Wohnung bes eingefleiſchten 
"Wortes und deſſen heilige Mutter werben konnte) und 
beghalb empfing fie fo außerordentliche Gnaden, deßhalb 
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vward bei ihr eine Ausnahme uch bem gewöhnlichen Na⸗ 
turlanfe gemacht. . 
Drittens — es burfte nicht fein, daß diejenige, welche 
als voll der Gnaden vom Engel begrüßt war, auch nur 
jmald ber Gegenftand des göttlichen Mißfallens - war. 
Dire Maria aber nur einen Angenblid in der Erbfünde 
fangen gewefen, fo hätte fie wenigſtens für biefen Au- 
publik ein Objekt des Mißfallens Gottes und eine Leib» 
gene des Satans fein miſſen. Wellen Geift und Herz- 
fräubt fich nicht, einen ſolchen Gedatzen zu benfen? Als 
der Heiligfte muß Gott die Sünder nothwendig haffen; 
er hätte alfo auch feine künftige Mutter in dem erften 
Auggabticte ihrer Entftehung baffen müffen. Welch eine 
ſchanderhafte und gleichwohl, wenn Maria je mit ber 
Erbſünde behaftet ivar, mumgängliche Folgerung! Doch 
hinweg damit! Wie man fich feinen Angenblick benfen 
lann, in welchem der göttliche Sohn feine Mutter nicht 
gelicht Bötte, fo Tann man fi auch feinen Augenblick 
benfen, in welchem vie Gottesmutter von dem Makel ber 
Erhfünde wäre beflecft gewefen. 
Viertens — es ift fehlechterbings undenkbar, daß 
der Sohn Gottes, ber Alterheiligfte, feine geheiligte . 
Nenſchheit aus einem Weſenꝰhabe, annehmen wollen, das 
auch nur einen Augenblick unheilig oder befleckt ſich be⸗ 
' finden, Das hiſch umd das Blut Jeſu Chriſti if von 
dem Fleiſche umd. "Wlute ber heiligen Jumgfrau. Wie 
Iefte mm ber Stoff, aus welchem ber Allerreinfte her⸗ 
Yorging, le andy nur einen Moment durch den Fmch der 
Sünde bemakelt gewefen fein? Wer könnte ohne Xerger- 
nif ſih fagen laſſen, der Heiligfte der Heiligen fei aus 
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einem unheitigen Leiße geboren, fei in einem Schooße ge- 
legen, in welchem vor ihm ſchon der Satan feinen Thron 
aufgefchlagen? Nein, die Gottheit mußte Sorge tragen, 
daß das Fleifeh und Blut, aus welchem das Fleiſch und 
Blut des. Heilandes hervorging, vom Anfange her rein 
und makellos fei. Der Herr bat feine Wohnung gehei- 
liget und um feiner eigenen Chre willen feine Mutter von 
ver Erbſünde ausgenommen. 

Seht, meine Freundeb das waren bie Anfichten uns 
ferer Väter über den befprochnen Gegenftannd, und um 
biefe in ber ganzen Welt zu verbreiten, und ihnen überall 
Geltung zu verfchaffen, haben alle Glieder ver Kirche, 

. geiftlicde und weltliche Stände, unter einander gewettei⸗ 
fert, die unbefledte Empfängnig der feligften Iungfraw zu 
behaupten, zu vertheidigen, zu ehren und zu verherrlichen. 
Eine Menge Bruderfhaften wurden zu dieſem Zwecke ger 
ftiftet, und viele Hohe Schulen haben ſich durch einen Eib 
verbinbfich gemacht, bie unbefledte Empfängniß Maria's 
auf ihren Lehrftühlen zu verkünden und deren Widerfacher 
zu befämpfen — Alles aus Liebe zu Jeſus, den wir Ka⸗ 
tholiten auch in feiner Mutter ehren. Uns ift folche 

‚Mühe fortan. erſpart, für uns fteht die unbefledte Em- 
pfängniß der Gottesgehärerfn nunmehr als unantaftbarer 
Glaubensſatz feft. Preifen wir ung glüdlih, daß wir den Tag 
ber Verfündigung diefes erhabenen Dogna's erlebt haben. 

Selig ift der Leib, o Mkagia, der ˖ den Reinften aller 
„ NReinen getragen hat! Selig fine auch bie, welche beine 
unbeflecte Empfängniß andächtig verehren! Doch hievon 
im Zweiten Theile. 
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Selig, dreimal felig beine umbeffedte Empfängniß, o 
Dario, welche ung, wenn wir fie andächtig verehren, ein 
fheres Pfand an die Hand gibt, ebenfalls felig zu wer- 
vn Sp unterrichtet mich der große Biſchof and Kirchen 
krer Anfelmus, welcher in feiner Homilie über die Em- 

 Hingniß der Jungfrau fehreibt: „Allen, fo viele die heu⸗ 

ge Feier mit chrifteifriger Andacht begehen, wirb-von 

Ä um Sohne Maria's Ehriftus Jeſus Frieven und langes. 

| Dil verliehen und, nachdem fie biefe& zeitliche Leben wer. 

| ku geendigt haben, die ewige Ruhe.“ Es hat viele 

Vehrheit mein Gewährsmann erlernet vom heiligen Geifte 
ig her da im Buche der Sprüche fagt: Glüdfelig 
er Jerſch, der mich höret, und ber an meiner 
Ihre wachet, Tag für Tag, und meiner wartet 
ander Schwelle meiner Thüre. Angewendet auf 
d08 heutige Thema haben wir unter ber Schwelle und 
Thüre zu verſtehen die unbefleckte Empfängniß der Got⸗ 
tesmutter, als welche Allen, die da wachen, d. h. die ſelbe 
nit auftichtigem und liebevollem Herzen verehren, eine ver⸗ 
Üfige Bürgſchaft ver künftigen Seligkeit iſt. 

Alle chriſtkatholiſchen Schulen, wenn ſie von der gött⸗ 

ihen Gnadenwahl handeln, bezeichnen die beharrliche 
| berehrung der allerſeligſten Zungfrau als ein gewiſſes 
| Leunzeichen, daß der Herr den Menſchen, welcher dieſe 
Andacht pflegt ‚zur künftigen Seligfeit vorbehalten und 
ſeinen Auserwählten eingereiht habe, und es wird kaum 
ein echt kirchlicher Lehrer oder Schriftſteller ſein, der an⸗ 
derer Meinung wäre. Der ſeraphiſche Vater Bonapentura 
— — 


) Sprüchw. 8, 84. 
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redet Marla an: „&8 ift Keiner, auch der ärgfte Sünder 
nicht, in fo verzweifelten Zuftande, daß du ihm nicht Des 
Heilandes Barmberzigleit auswirkeft, wenn er ih nur 
in deinen Schuß begibt." „Denn Maria,” fegt der ho⸗ 
nigfließenbe Lehrer bei, „bat von Gott unbefchräntte Gewalt 
empfangen, vermöge welcher fie unfer Leben ımb umfere 
Hoffnung in ihrer Hand hat.” Und ver heilige Anfel- 
"mus jagt: „Wenn Maria umfer Heil nur will, fann es 
nicht fehlen, daß wir felig werben.“ Sie ift ber Regen- 
bogen, welcher zum Zeichen ver Berfühnung mit Gott am 
Himmel glänzt; fie ift die Schußftätte Segor, wo Loth 
Zuflucht findet vor dem Tenerregen des Zornes jtes; 
fie ift die Bunbeslabde, weldhe vor dem ewigen Tode Alte 
bewahret, die fie im Herzen tragen; fie ift mit eigem 
Worte für uns arme Kinder Adam's das allgemeine Aſyl, 
in welchem -wir Zuflucht finden vor den Racheboten bes 
Herrn, bie gegen uns ausgefendet find. 

Nichts — wahrhaftig nichts kann unfer Heil fo 
ficher ſtollen und befeftigen, als wenn wir, Marten in un⸗ 
ermüblicher Andacht zugethan, bei ihr Schug und Zuflucht | 
fuchen. Und gewiß find es biejenigen, welche fie am 
fiebften in ihre Dbhut nimmt, welche zu ihrer unbefledten 
Empfängnig herzliche Vereßrung tragen. Sie, bie aller- 
reinfte Sungfrau, wollte, ftand es in ihrer freien Wahl, 
ficherlich gar nte empfangen ober geborey, als in Sünden 
empfangen und geboren, als guch nur einen Augenblid 
mit einem Makel befubelt und fo, wenn auch nur für 
einen Augenblid, ein Gegenftand des Abſcheues Gottes 
fein. So fünnen wir denn um fo weniger zweifeln, daß 
wir ein ficheres Kennzeichen der Auserwählung an und 
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tagen, wenn wir ihren unbefledten Eintritt in die Welt 
nit elfriger Liebe und Andacht loben, preifen und verehren. 

Maria läßt keinen ihrer aufrichtigen Verehrer Schiffs 
hub leiven zum ewigen Tode. Ste vergilt Liebe mit 
&ihe ımd fällt, einen ihre Fürbitte anrufenden Sünder 
m retten, bem Weltenrichter in die Arme, wenn er ben 
Stab über ihm brechen will. Dit den. Worten Salo- 
non ruft fie uns zu: „Sch Liebe, die mich Lieben; 
ınd bie frühe zu mir wachen, — d. i. bie eifrig nach 
mir fuhen, nach mir verlangen — werden mich fin« 
den... Wer mid-finbet, findet das Leben und - . 
Ihöpfet das Heil von dem Herrn.*) „&leichwie ber 
Athem,“ ſagt ver Heilige Patriarch Germanus von Con⸗ 
ftautinopef, „fo Lange er im menfchlichen Körper aus- 
und eingeht, ein Zeichen bes Lebens tft, fo ift der Name 
Maries, wenn er uns. immer im Wunde und auf ber 
Zunge liegt, ein Hares Merkmal, daß wir leben, nämlich 
in der Huld und Gnade Gottes. Sei ber Menſch auch 
in Sünden verſtrickt, fo habe er nur eine ernſtliche Reue 
über feine Mifſethaten und rufe zu Marta; und fie, bie 
Zuflucht dev Sünver, wird mit ihm beten und zu Gott 
Neben und ihm Verzeihung erwitlen, daß er nicht erſterbe 
im ewigen Tode, 

Die ortentaltfchen. cheiſten bewahren eine ſinnige 


Sage von dem Fledihen Erde, auf weichem jenes Weib 


and, das da Ehriftus dem Herrn zugerufen hat: Selig 
iſ der Leib, Der dich getragen; felig find die Brüfte, 
Ve du gefogen. Diefes Pläpchen nun, heißt es, bleibt 
— — — 


9 Spruchw. 8, 17. 35. 
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ewig grün, mag auch rings umber ver Boden entweder 
vom Brande ber Sonne oder nom Frofte des Winters 
veriengt fein. Bon Teinem Sturme und Ungewitter. wirb 
es je feiner Schönheif entfleivet, bloß darum, weil. es bie 
Belennerin getragen bat, welche die Deutter des Heilan⸗ 
des durch jenen Ausſpruch pries und verberrlichte. Seid 
verfichert, daß um fo.weniger biejenigen von den Wettern 
der. Verdammniß getroffen werben ,. welche Maria lieben, 
(oben und verehren, zumal in ihrer unbefledten Empfäng- 
niß. So fahret denn getroft fort mit biefer Gott wohl«- 
gefälligen Hebung und benebeiet immerbar biejenige, im 
deren jungfräulichen Leibe der Sohn Gottes fein Zelt 
aufgefchlegen, und finget Zag für Tag mit dem gefrönten 
Dichter: Herr, ich liebe die Pracht deines Haufes 
und. den Drt der Wohnung deiner Herrlichkeit. 
Laß nicht zu Grunde gehen mit den Gottlojen 
meine Seele und mit den Männern des Blutes 
mein Leben.*) 

Wie angenehm dem Herm bie Verehrung feiner un- 
befleckten Mutter ift, das könnte ich durch die Aufzähl- 
ung jener vielen und großen Wunder erweifen, bie er von 
Andeginn des Chriftentbums ber ben treuen Dienern 
Maria's zu Liebe gewirkt bat. Ich fchweige aber von 
den Ereigniffen ver Vorzeit und will euch nur Binbeuten 
auf Das, was fo zu fagen unter euren eigenen Augen 
gefchehen if. Wenigen von euch wird pas Büchlein 
noch nicht zu Geficht gelommen fein, welches da han⸗ 
belt über den Urfprung und bie Wirkungen ver Medaille, 


*), 3. 25, 8. 9. 
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geprägt zu Ehren der unbefledten Empfängnig Maria's. 
Derin findet ihr nun eine Menge beglaubigter Erzähl- 
mgen, von wunderbaren SKranlenheilungen und Sün«- 
venbefehrungen,, welche unumftößlich bartbun, wie gnä- 
big Gott e8 aufnimmt, wenn wir feine liebe Mutter 
hochſchätzen und in ihre Fürbitte unfer Vertrauen feten. 
„aber welcher Ehrift,“ Iefen wir in bemfelben Büch⸗ 
kin, „könnte auch nur zweifeln, .in feinem Anliegen 
von Gott erhört zu werben, wenn er burch biejenige 


bittet, bie der Heilige Geift fi zur Braut auser- 
wähle, die der Sohn Gottes als feine Mutter liebet 


md ehret? Bedenken wir nur, was es heißt: Mutter 
Gottes fein. Was find Engel, Erzengel, was find alle 
diefe mit der Mutter Gottes verglichen? Sie find 
Diener des Alfmächtigen, Maria aber ift feine Mut- 
tr. Welche aus ben größten heiligen Frauen darf 
zu Gott fagen: Du bift mein Sohn. Nur Maria 
fonn mit Wahrheit zu Gott fagen: Du bift mein ge- 
liebter Sohn.” 

Alſo noch einmal, laßt uns Maria ehren, — ehren, 
0 viel unfere Kräfte vermögen. Ehren wir fie aber 
nicht bloß mit den Lippen und der Zunge, fonbern 
uch mehr dadurch, dag wir ihren Tugenden nachfols 
gm und treu erfüllen, was ihr göttlicher Sohn gebie- 
tt, Im unfern Werfen müffen wir zeigen, ob wir 
Finder der reinen, unbefledten Mutter find. Jede 
Sände entftelft ein marianifches Pflegfinb, deſſen wefent- 
liche Kennzeichen Liebe Gottes und Reinheit der Sitten 
in müffen. Nur dann, wenn wir bie Mutter des 


herrn in ber Nachfolge preifen, und Def Nachfolge 
Rapnzinerpredigten. II. 
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auch von Anßen zeigen, befonmt Marin vie Ehre, 
welche ihr gebührt und wohlgefällt. Den Vorſatz, alle⸗ 
zeit auf Maria Binzufehen und berjelben in ihrem 
Wandel nachzufolgen, feft im Herzen tragend laſſet uns 
in Bereinigung mit allen Berehrern ver göttliden Deut- 
ter mit dem Gebete fchliefen: O Maria, empfangen 
ohne Sünbe, bitte für und, bie wir anfere Zuflucht zu 
bir nehmen! Amen. Ä 


im Teile der nuabenzeiden Geburt Jefn 
Chriſti. 


Vorſpruch. 
Laſſet uns bis nach Bethlehem geben und das 
fehen, was zu unsgefprohenworbenift.2ul.2,16. 


. Inhalt. 


Ber ben Heiland finden will, thue es ben Hirten bes Evange⸗ 
liums nad). 


Berborgene Weisheit und ein unſichtbarer 
Schatz — was nützen Beide? fragt der weiſe 
Sirad.*) Die Antwort iſt leicht — keinen. Was haben 
wir von einer Verftanbesfülle, follte fie auch der Salo⸗ 
mon's gleichlommen, wenn ‚fie fih nicht kundgibt? und 
wozu bienet uns ein Schatz, fei er ‚auch überreich an 
Gold, Silber ımd alfen erdenklichen Koftbarfeiten, wenn 
er in den Boden verfiharrt nie zum Borjcheine kommt? 
Sp wenig ifi dieß Alles für uns von Frucht und Nuten, 
wie das unter bem Schäffel verborgene Licht, wie pas 
Bort im Munde des Stummen, wie ber im Herzen ver⸗ 
ſchloſſene Huge Rath. J 

Als die Fülle der Zeit kam, ſchreibt der Apoftel 





*) Sir. 20, 32. 
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Paulus, fandte Gott feinen Sohn, gebildet aug 
einem Weibe.*) Chriftus ift auf Erben angelommten, 
bie ewige Weisheit und Wahrheit, der von bem befferen 
Theile ber damaligen Menſchheit feit Langem mit Heißer 
Sehnſucht erwartete Erlöfer. Aber ganz in ber Stille 
kam er, als fich tiefes Schweigen Über Alles ver- 
breitete, und die Nacht in ber Mitte ihres Lau- 
fes war.**) Und Niemand wäre feines Lichtes anfichtig 
geworben, hätte feine Stimme vernommen, und ver Brun- 
nen ber Weisheit und ber. Schatz aller Schätze wäre ver⸗ 
graben und unbenütt geblieben, wenn er ſich nicht zu er- 
fennen hätte geben wollen. 

Ja, er hat fich felbft ver in tiefen Schlaf verfun- 
fenen Welt geoffenbart, damit fie des ihr zu Theil ges 
worbenen Kleinodes inne werbe und an bem vom Him- 
mel herniebergeftiegenen Worte Gottes fich erbaue. Aber 
bie Erſten, welchen die frohe Botſchaft von der Ankunft 
bes Heiles zufam, waren nicht Könige ober andere Macht- 
baber — es waren arme Hirten. Und es waren Hir- 
“ ten in derfelben Gegend, erzählt ber Evangelift Lu⸗ 
kas, die. hüteten nnd Nachtwache hielten bei ihrer 
Heerde. Und fiehe ein Engel des Herrn ftand 
vor ifnen, und bie Herrlichkeit umleuchtete fie, 
und fie fürdteten fih fehr. Der Engel aber 
ſprach zu ihnen: Fürchet euch nicht; denn. fiehe, 
ich verfändtge euch große Freude, die allem Volke 
widerfabren wird: denn heute ift euch inber Stadt 
David's der Heiland geboren worden, welder 


*) Galat. 4,4. — *) B. d. Weish. 18, 14. 
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Chrifus, der Herr, if. Und dieß foll euch zum 
Beiden fein: Ihr werbet ein Kind finden, in 
Bindeln eingewidelt und in einer Krippe liegend.*) 

Da liegt nım der Schab ber Himmel aufgebedt, bie 
Beisheit des Vaters ift offenbar, das göttliche Wort Hingt 
n den Ohren ver Einfältigen und das Licht des Herrn 
enchtet in ihren Augen. Die Hirten glauben, und was 
fe glauben, dem eifern fie auch gleich mit Begierde und 
in der That nach, Chriftus zu fuchen und nach den von 
tem Engel ihnen angeveuteten Zeichen zu finden. Tran- 
wamus usque Bethlehem, ruft Einer dem Andern zu... 
laffet uns bis nah Bethlehem gehen und Das 
ſehen, was zu uns gefproden worden ift, und was 
ver Herr uns angezeigt hat. Es hindert fie nicht bie 
Sorge für ihre Heerde, die Finſterniß der Nacht, nicht 
bie ungelegene Zeit, nicht der raube Weg; benn fie waren 
ſchon auch innerlich im Herzen erleuchtet, daß wer Gott 
und den Heiland ſuchen und finden will, das Zeitliche 
hintanlaffend ungefäumt fi auf den Weg machen muß 
und nicht Mähfel und LUngelegenheit fparen darf. Den 
Ort wiffen, wo ber Schaf vergraben liegt, und biefen 
gleichwohl nicht erheben, ift eben fo wenig von Nugen, 
als ihn gar nicht kennen. Desgleichen ift nicht Alles an 
ver bloßen Erfenntniß bes .Heilandes gelegen, fonbern wir 
müffen, ihn zu finden, Hand anlegen und uns befleißigen 
chriſtlichen Eifers, frommer Werke, liebeglühender Andacht, 
und ımverbroffener Arbeit. Ohne Zögern, ohne Zeitver- 
uft, ohne uns von ben Heerden unjerer Gelüſte unb Ber 





*) Luk. 2, 8—12. 
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gierlichleiten abhalten zu laſſen, müſſen wir uns auf den 
Weg machen Die Kunft nım, den Helland zu fuchen 
und zu finden, wollen wir bente ben Hirten des Evan- 
geliums ablernen. Sch will euch anführen, meine Freunde! 
and ihr gehet mir mit . Achtfamfeit nach - unter Gottes 
Schub und Segen. 





Egredimini filiae Sion et videte regem Salomo- 
nem in diademate... Gehet heraus, ihr Töchter 
Stons, .und fhanet den König Salomon mit der 
Krone, womit ihn feine Mutter getrönet am Tage 
feiner Bermählung und am Tage der Freude fei- 
nes Herzens, fo ruft bie entzückte Braut im hohen Liebe 
der lauſchenden Welt zu.*) Unter den Töchtern Sions 
find bier nach der Anslegung der Väter die Glänbigen der 
chriſtlichen Kirche zu verftehen, und pfefe werben aufge 
fordert, die Schönheit Jeſn im feiner Vermählung zu 
ſchauen. Der VBermählungstag des göttlichen Bräntigams . 
aber war bie Zeit, da er vie menfchliche Natur annahm 
und in ben Schooß der feligften Jungfrau herabftieg, um 
feinen Weg zu laufen, wie ver heilige Auguſtin fagt. 
Gehet herans, rufet uns Allen vie begeifterte Braut zu, 
und ftaunet diefen meinen Bräutigam in feinem Feſtſchmucke 
an. ‚Die gewöhnlichen Bräutigame trugen nach jübifcher 
Sitte am Bermählungstage eine Art Diadent ober Kranz. 
Das Haupt Chrifti aber ift ungleich reicher, es tft, um 
feine Verbindung mit ven heiligen Seelen verſchiedener 
Art anzubeuten, mit mehreren Kronen geziert, und ber 


*) Hohelied 3, 11. 


59 


heilige Johannes vom Kreuze fpricht befonbers von drei 
Kränzen. Der erfte befteht aus ben ſchönſten Blumen 
allee Jungfrauen, der zweite aus ben glänzenden und 
helleuchtenden Blumen ver heiligen Lehrer, ver britte 
endlich ans den rothichimmernnen Nellen ver Martyrer. 
Hiezu fommt noch die Dornenfrone, welche ihm feine 
Feinde zum Spotte und Hohne auffekten, vie aber 
zur Krone ber Herrlichfeit geworben ift. Egredimini, 
videte ... eilet, laufet berzu, ihn zu fehen, ihn zu be» 
wundern, euch. an ihm zu erfreuen! 

Nur gemach, liebe Braut! zähme veinen Eifer. Meinſt 
du denn, es brauche fo lebhaften Zuredens, um ung an- 
zuregen, anf deinen Geliebten‘ unfere Blicke zu werfen? 
Gutes Lind, wir willen längft, daß er ftrahlet als ein 
Licht ze Erleuchtung der Heiden*)... daß er ſchön 
von Gestalt ift vor allen Menjchentindern**)... 
daß er weiß ift und roth, auserforen aus Tauſen⸗ 
ben***) daß er iſt unfer Heil, unfere Auferftehung, ber 
Weg zur Seligleit, die Wahrheit und das Leben. Alle, 
wie wir hier verfammelt find, fehnen uns nach jeinem 
Antlitze. Siehſt du nicht, wie wir zumal in dieſer hei⸗ 
ligen Zeit von Gotteshaus zu Gotteshaus eilen, um ihn 
in der Krippe zu ſuchen? Darum iſt deine Mühe eine 
unzeitige; wir bedürfen deines Anſpornens nicht. 
ahrhaftig, ich glaube es nicht, daß ein einziger Menſch 
m Ehriſtenheit möchte gefunden werben, beſonders 
jegt, der nicht feinen Heiland zu fuchen und ihn mit. ben 
Hirten des Evangeliums auch zu finden begierig wäre, es 





*) Luk. 2, 32. — **) Pf. 44, 3, — +) Hobel. 5, 10. 
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fei denn, daß er als ein Verzweifelter bereits alle Hoff- 
nung bes Helles hintan geworfen. Aber wie viele aus 
Allen fuchen ihn in der Weife, wie fie follten... alfo, 
daß fie ihn wie jene glüdfeligen Hirten auch finden? 
Nehmet mir’s nicht Übel, ich halte dafür — nicht fehr 
viele. Wie das? fraget ihr mich. Hat ja bach ber Herr 
felbft gefagt: Sudet, fo werdet ihr finden*)... und 
weiter, daß er gut fei denen, die auf ihn hoffen, 
ver Seele, die ihn fuchet.**) Und wenn ver Pro» 

phet Iſaias den Herrn reven laffen darf: Es fanden 

mich, die mi nicht ſuchten; ich fpredhe zu dem 

Volke, das meinen Namen nit anrief**)... 

wie foll er denn vor feinen Gläubigen verborgen bleiben ? 

Ihr feid, will's Gott, nicht von ber Zahl derjenigen, wel- 

hen Sohannes ‚ver Täufer vorwarf: In eureg Mitte 

fteht der; den ihr nicht kennet. Nein, ihr Tennet 

ihn, ihr glaubet an ihn, und wenn ich noch weiter nach⸗ 

grübeln wollte, würdet ihr mir gewiß kurz und entſchieden 

antworten, daß ihr ihn auch liebet. 

Das iſt Alles recht ſchön, Alles recht gut; aber den⸗ 
noch erſchrecken mich die Worte des Heilandes, die er, 
beim Evangeliſten Johannes am ſiebenten Kapitel ſpricht: 
Ihr werdet mich ſuchen, aber nicht finden, und 
wo ich bin, dahin könnet ihr nicht fommen.T}) 
Warum aber ſollen wir ihn nicht finden, da wir doch 
ſuchen? Weil, jagt der honigfließende Lehrer Bernhar⸗ 
bus, weil wir ihm nicht recht fuchen, nicht zur rechten 


*) Matth. 7, 7. — *) Magel. 3, 25. — ***) Sſaias 65, 1. 
D Soh. 1,26. — HH) Ich. 7,34. | 
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Zeit, nicht wie und wo wir follten. Viele fuchen Chri- 
ſtus ben Herrn, aber. erſt dann, wenn ihnen, wie man in 
dentſcher Kernfprache zu reden pflegt, die Seele bereits 
af der Zunge liegt. Diefe kommen zu fpät, und fie 
werben, wenn fie nach dem Heilaude fragen, dieſelbe Ant- 
wort erhalten, wie jene thörichten Yungfrauen: Nescio 
08... ich Tenne euch nicht.*) Denn, wie der heilige 
Anguftin fagt: Poenitentia sera raro vera... eine fpäte 


| Buße ift felten eine wahre, lebenskräftige Buße, und fteht 
zu befürchten, daß fie noch vor dem Sterbenben bahin- 


ſierbe. Andere fuchen ihn, aber Ian, fchläfrig, ohne rech⸗ 
im Eifer; es ift ihnen nur halb. und halb ernft, wie je» 
nen, bon welchen’ ver weife König bemerkt: Vult et non 
vult piger... er will und will doch nicht ber 
Faule.?s) Solche haben vom Chriften kaum mehr als 
ven bloßen Namen, und fie recht eigentlich geht die Droh⸗ 
ung dee Herrn an, welche er in ver Offenbarung bes 
heiligen Sohannes vernehmen läßt: Weil du aber lau 
dift und weder kalt noch warm, werbe ich bi 
ausfpeien aus meinem Munde.***s) Ia, fie. fuchen 
ihn, aber wie eine faule Dirne in dem Lotterbette ihrer 
Eigenliebe, ihres Eigenwillens, ihrer Bequemlichkeit... 


fe fuchen ihn, während ihre Herzen voll ver böfen Ber 


gierden fteden und ihre Seelen ‚mit Sünden überlaben 
find, fo daß es nicht Wunder nehmen darf, wenn fie 
kiner Zeit wehflagend ausrufen..müffen: Ich Habe ihn 
nicht gefunden. 


». * 
* 


*) Matth. 25, 12. — **) Sprüdw. 13, 4. — *+**) Offb. 8, 16. 








42 


Egredimini fillae Sion! So wäre benn der Braut 
im Hohenliede eifriges Zureden doch nicht fo gar über- 
flüffig, wie e8 Manchen bünfen möchte. Ja, es bürfte 
eine folhe Ermunterung, Chriftus zu fuchen, aber recht, 
fogar höchſt nöthig fein. Aber recht, fage ich... nicht 
nur mit dem PVerftande, ihn zu erfennen, fonvern auch 
mit dem Willen, ihn zu lieben, ihn durch hrifteifrige Tu⸗ 
gendübungen zu finden.. „Gott wird geſucht durch gute 
Werke," fagt der heilige Bernhard; „vaher laffet uns 
Gutes wirken und Jedermann Gutes thun, fo lange wir 
Zeit haben." Denn es kommt, wie Chriftus warnet, die 
Nacht, va Niemand wirken kann.“) Für jeven Dien- 
schen ift die Zeit des Lebens hienieden bie Zeit des Wir⸗ 
tens und bes Verdienſtes; nach dem Tode - kann nichts 
mehr nachgeholt werden, was bei Leibzeiten hätte gefchehen 
folfen. Tempus non erit amplius... binfort wird 
feine Zeit mehr fein, heißt es in ber Offenbarung bes 
heiligen Johannes. **) 

Faſt möchte man darauf ſchwören, die Hitten bes 
Evangeliums feten bei dem honigfließenden Lehrer in bie 
Schule. gegangen, fo ganz haben fie feine Vorfchrift, den 
Heiland zu fuchen und zu finden, in der That erfüllet. 
Dean ſoll ihn fuchen, will Bernhard, wenn er fich finden 
laffe, und feine Zeit verfäumen. Und fiehe, die Hirten, 
fobald fie von dem Engel benachrichtiget find, Halten nicht 
lange Rath, fondern faſſen fogleih ihren Entichluß. 
Transeamus usque Bethlehem... Laſſet uns bis 
nach Bethlehem geben und das fehen, was zu uns 


*) 30h. 9, 4. — **) Offenbar. 10, 6. - 
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geſprochen worden ift, und a8 der Herr uns an» 
gezeigt hat... zu fehen den mienfchgeworbetten Gott, 
unſern Mefftas, unfern König, ven unſere VBoreltern fo 
lange erwartet haben. Und was fie befchloffen, das voll« 
führen fie auf der Stelle, ohne Säummiß, festinantes. 
Ste eilen und. wünſchen noch im felben Augenblide bei 
ihrem Heilande zu fein. Zum Anbern, verlangt bey hei⸗ 
fige Bernhard, foll man Chriſtus fuchen mit brennendem 
Herzen, unverbroffen, unermüdlich, mit ganzem Eifer, wie 
es Ach geziemt. Nun, Haben etwa die Hirten nicht den⸗ 
ſelben Eifer gezeigt? Es Hinbert ſie weber bie finftere' 
Nacht, noch die umgelogene Zeit, noch bie Kälte, noch 
der mwegſame Steig; es hält fie nicht zurück die Sorge 
für ihre Heerden, daß fie nicht Alles verlaffen, um dem 
qhnen angewieſenen Ziele nachzugehen. Das Dritte end⸗ 
lich, vas ver angezogene Geiftesiehrer von einer ihres 
Helles befliſſenen Seele begehrt, ift, daß fie Jeſus ſuche 
am rechten Orte... nicht im Weltgetümmel, fonbern in 
der ſtillen laufe ihres Herzens. Hoc vobis signum, 
gab der Engel den Hirten zu verftehen... und dieß ſoll 
euch zum Zeichen fein: Ihr werdet ein Kind fin- 
den, in Windeln eingewidelt und in einer Krippe 
liegend. Darum ellen fie nicht ber Stabt Bethlehem 
Mt, fondern dem vor dem Thore einfam liegenden Stalle. 
In der Stadt, denken fle, iſt jeßt durch ven Befehl bes 
Lıifers der ganze Stayım Juda verfammelt, da iſt Lärm 
md Gewimmel im allen Winkeln, da fehret. ber Fürft des 
Friedens nicht ein. Wir wollen. ihn in der Einfamteit 
Inhen, fern vom Menfchengetriebe, in der Ruhe des freien 


N 
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Feldes; bort werden wir ihn unſchwer finden und zugleich 
unfere Herzen zur Ruhe ftellen. 

O feliger Trieb eines einfältigen Herzens, ba Je⸗ 
ſus mit raftlofem Eifer und flammender Inbrunſt ſuchet! Et 
invenerunt, jagt ber heilige Text... und fie fanden 
Maria und Gofeph und das Kind, das in ber 
Krippe lag. Welche Zunge vermöchte zu ſchildern Die 
Wonne, welche da viefe frommen Männer erfülltel Wenn 
Abraham, als er noch auf Erden war, im Geifte froh⸗ 
Iodte, einft feine Erwartung, daß der Erlöfer kommen 
werbe, erfüllt zu fehen, wie Chriſtus felbft bei Johannes 
am achten Kapitel bezeugt; wenn ber Vorläufer des Herrn 
als Kind im Leibe feiner Deutter freudig hüpfte, als vie 
Stimme des Grußes Maria's an den Ohren Elifabeth’s 
ericholl; wenn die Patriarchen und Propheten insgefammt 
viele hundert Jahre vor ver Geburt Jeſu ſchon ihres kom⸗ 
menden Heilandes mit Entzücken gedenken: wie hätte es 
anders fein können, denn daß bie frommen Hirten in einem 
Troſt⸗ und Freudenmeere ſchwammen, als fie, was. jene 
nur aus weiter Ferne, im Geiſte fchauten, mit Leiblichen 
Augen fehen,. mit ihren Händen berühren, von Angeficht 
zu. Angeficht verehren und anbeten konnten... ihren Er- 
töfer, ihren Heren, ihren Gott, Auf diefe Hochbeglückten 
find füglich die Worte Jeſu anzuwenden, melche er fpäter 
zu feinen Süngern fprach: Selig find die Augen, welche 
jehen, was ihr fehet! *) 

Was werben aber nun wir thun, Geliebtefte? Wer- 
den wir folches Glück ausſchließlich dieſen einfältigen Hirten 





*) Luk. 10, 23. 
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überlafien? Werben ſich unfere Herzen nicht entflam«- 
men, gleichem Xrofte und gleicher Herzenswonne nachzu⸗ 
fireben? Werben mir nicht raſch ven Entſchluß faflen: 
Transeamus... zu gehen ohne Verweilen borthin, wo 
wir hoffen mögen, Jeſus zu finden? 

Jesu, spes poenitentibus, 

Quam pius es petentibus, 

Quam bonus te quaerentibus, 

Sed qui invenientibus! E 
fingt ber Heilige Abt von Clairvaux: „Jeſus, du Troft 
der-Büffenden, wie mild bift bu Allen, die nach dir ver- 
langen, wie gut denen, fo dich fuchen, aber was erft jenen, 
bie dich finden!“ - Kein Mund kann es uaipıeden.. 
er ift zu ſchwach ... Fein Griffel e8 nieberfchreiben.. 
ift zu wenig... der allein Tann es wilfen, was es 6 
welcher es aber erfahren bat. 

Wohlan denn, meine Freunde! machen wir uns auf 
den Weg, Jeſus zu ſuchen und zu finden, damit auch wir 
ſolcher Glückfeligkeit theilhaftig werden. Zu ihm hin ſei 
all unſer Streben und Verlangen gerichtet. Darum ver⸗ 
laſſe jeder von uns ohne Zögern, wie die Hirten ihre 
Heerben,. fo bden- Schwarm felner eitlen -Weltforgen und 
Weltfreuden, all pie nichtsnügigen und böfen Gellite und 
Begierlichkeiten. Es verlaffe der Sünder. feinen Laſter⸗ 
weg, der Ungerechte feine ſchlimmen Anfchläge und Ge⸗ 
danken und kehre in aufrichtiger Buße um zu feinem Gotte 
mb Herrn. : Hat ihn bis dahin. bie Sucht nach .eingebil« 
veten Ehren abgehalten, fo trachte. er jetzt in Demuth 
und Verachtung feiner felbft nach jenen wahren Ehren, 
mit welchen Gott bie Seinigen zu krönen pflegt; hat ihn 
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ber Glanz bed Reichthumes verblendet und vom rechten 
Wege abgeführt, jo wende. er jett fein Herz borthin, wo 
er ewig dauernde Güter zu erwarten hat, Schätze, Die 
nicht von den Motten verzehrt werben, die nimmer ab- 
nehmen und vergehen; bat ihn bie Fleiſchesluft umgarnt, 
fo zerreiße er ihre hölliſchen Bande und mache feiner Seele 
Luft, ohne Verweilen, da ihm Gott noch Zeit gewährt, 
feine Gnade anbietet, auf ihn wartet. Auf zu Sefus! 
Ihn laßt uns fuchen, nicht trägen Schrittes, zögernd und 
Yaltfinnig, fondern eilends, ohne vieles Beſtunen ımb mit 
fleißigem Eifer. Laßt uns ihn fuchen mit fehnfädhtiger 
Liebe; denn durch die Liebe werden unfere Seelen babin 
gelangen, wohin fie zielen. Die Liebe wirft mächtig, bricht . 
aller Orten durch, wo immer fie ein Hinderniß findet, 
fümpft jegliche Mühe, Befchwerbe und Gefahr heldenmü⸗ 
. tbhig nieder, bis fie erlanget, was fie verlanget. 
D ihr Unfeligen, bie ihr da meinet, es fei immer 
noch früh genug, euch auf den Weg zu machen, nachbem 
ihr euch vorerſt mit ven Freuden der Welt beraufchet und 
ben Becher ber Sinnenluft bis auf die Neige geleert Habt! 
Nein, nein... fo geht e8 nicht. Zu eurem bitterften 
Schaden werdet ihr Thoren erfahren, vie ihr euch mit 
.bem leeren Namen eines Chriften begnüget und von Tag 
zu Tag aufichiebet, eurem Heile nachzugehen, daß fich ver 
Herr zulett gar nicht mehr von euch findet läſſet. Dem⸗ 
nach was ſtehen wir da, und fteden bie Hände im bie 
Taſchen? Auf zu Jeſus... ben. Hirten des Evangeliums 
nad... heute noch... in biefem Augenblicke nod... 
festinantes... unverzüglich! Oper wiſſen wir vielleicht 
“is mo wir ihn fuchen und finden follen? . Dort liegt 
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er, im ſchmuckloſen Stalle, in ber niebrigen Krippe, in 
ärmlihen Winveln... Hoc vobis signum!... Dort 
liegt er, ein fchwaches Kind und dennoch ein ftarker 
Gott... ein Gott, der Alles vermag, bem Himmel und 
Erbe gehorchen und alle Kräfte und Mächte... ein Gott, 
welcher denen, die Verlangen nad ihm tragen und ihn 
fügen, ihren Heiligen Eifer hienieden mit füger Herzens⸗ 
ruhe und jenfeits mit ver ewigen Seligfeit lohnet. Auf 
m Iefus! Amen. 


Am Fefte des heiligen Erzmartyrers Stephan. 


Borfprud. 


Serufalem, Serufalem, die du die Propheten 
mordeft und fteinigeft die, welche zu bir ge- 
fandt worden. Matth. 23, 37. 


Inhalt. 
Unfere Feinde ermeifen uns bie größten Freundſchaftsdienſte. 


Chriftus der Herr rufet heute Wehe aus über bie 
Stabt Ierufalem, weil fie den heiligen Stephan und 
andere Diener Gottes, ihre beten Freunde und größten 
Wohlthäter, auf's Aeußerſte und bis zum Tode verfolgte. 
Serufalem, SFerufalem, die du die Propheten 
morbeft und fteinigeft die, welche zu bir gefandt 
worden. Eben fo rufe ich über dich Wehe, o Menſch, 
ber dur diejenigen alle gefteiniget und tobt haben willft, 
welche bir Leides zufligen. Aber das paßt ja, wie bie 
Fauſt auf das Auge, wird Mancher von euch bei Ber- 
nehmung dieſer Worte denken. Der Heiland ruft Wehe 
über bie Juden, weil fie ihre wohlmeinenbften Freunde 
um's Leben brachten, und ber Prediger zettert über uns, 
weil wir unfern Widerfachern gram find. Eben darum, 
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ihr Superfingen! denn einmal ift e8 euch von vorne 
herein’ verboten, eure Feinde zu baffen, und vielmehr ge» 
beten, fie zu lieben — und. dann find felbe gerabe eure 
tapferften Freunde, denen ihr vie größten Wohlthaten 
verdankt und welche ihr deßhalb in höchſten Ehren halten 
jolltet, wie ich euch in meinem heutigen Vortrage Härlich 
darthum will. | 

Zwei Dinge find e8, deren Erwägung geeignet iſt, 
ten kedeſten Muth zu bämpfen und bie füßefte Freube zu 
verbittern . . . einmal ber jebem von uns ohne Aus 
nahme benorftehende Tod und Dazu bie Ungewißheit, wie 
bir in ber andern Welt fahren werben. Und nicht nur 
die eitlen Weltkinder werben durch dieſe Dinge, wenn fie 
daran benfen, in Furcht und Zittern verſetzt, fonbern 
ſelbſt die größten Diener Gottes. Der heilige Einftebler 
Arſenins, welcher ein Alter von hundertundzwanzig Jah⸗ 
ten erreichte und ben größten Theil dieſer Tangen Lebens⸗ 
wit in firengfter Abtödtung zugebracht hatte, gab, als ex 
auf dem Tobbette von ben Umftehenden die Bemerkung 
hirte, er könne wohl getroft feinem Ende entgegenfehen, 
mit gebrochener Stimme zur Antwort: „Meine Brüder, 
mWahrheit . . . ich fürchte mich, und die Furcht, welche 
ich jegt verfpüre, ift allzeit in mir gewefen.“ Wer war 
mafeflofer im Wandel und zugleich auch eifriger in Buß» 
nerfen, als der heilige Bernhard? Dennoch fagt er von 
ſih in feinen Schriften: „Paveo gehennam, paveo 
Ndieis vultum, ipsis etiam tremendum angelicis 
Potestatibus ..... ich erziitere vor ver Hölle, ich erzittere 
vr dem Angefichte des Nichters, das auch den englifchen 

Sapuzinerprebigten. II. . 4 
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Heerſchaaren fchredbar iſt.“ Dieſe Furcht ängftigte auch 
den großen Kirchenlehrer Hieronymus und noch wiele 
anbere auserlefene Männer, wie wir aus ihren Lebens⸗ 
befchreibungen wiffen, und ficherlich befinden fi auch 
unter ven bier verfammelten frommen Seelen viele, Die 
mit ihr zu kämpfen haben. 

Do ich verkünde euch fröhliche Botfchaft! Heute 
babe ich Einen gefunden, der ench all diefer Furcht ent⸗ 
heben fol, Einen, ber euch ben Tod erfreulich und bie 
Reiſe in die Ewigkeit tröftlih, ja aus biefer fogar eine 
glorreiche Himmelfahrt machen wird. Unb wer ift diefer 
gefegnete Wundermann? Denket nur . . . derjenige ift 
e8, von welchem ihr bisher unr das Webelfte gewärtigen 
zu müffen glaubtet, euer Todfeind ift es. Diefer, ja 
dieſer erweift euch bie größten Freundfchaftsbienfte; dieſer, 
ich wieberhole e8, verhilft einmal euch zu einem freu» 
digen Tode ... eriter Theil meiner Prebigt ... und 
bereitet euch eine herrliche Himmelfahrt .. . zweiter 
Theil. Ich beginne im Namen Jeſu, des Lehrers ver 
Feindesliebe. 


Zwei Dinge ſind es, ſo uns auf dem Todbette | 
beſonders fchredlich "fallen werben ... erſtlich unfere 
vielen Sünden, zum andern unfere wenigen guten Werke. 
Nun aber betrachte Feind für Freund, fo tft deiner Ber 
fürchtung glüdlich abgeholfen. Gewiß ift, daß bie meiften 
von uns, fo Tange wir noch im Vollgenuſſe bes Lebens ' 
uns befinden, weder bie Zahl noch die Abfchenlichkeit 
unferer Mifjethaten vecht erfennen. Die Blendwerle der 
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Belt und bes böſen Feindes hindern uns, genan zu 
eben, welche Gräuel wir mit uns berumtragen. Erſt 
wenn ber Tod die Augen des Leibes ſchließen will, geben 
ms jene des Gemüthes auf, und wir feufzen dann mit 
vem Pfalmiften: Meine Sünden haben mih er 
griffen, und ich konnte nimmer fehen. Sie find 
jahlreiher als bie Haare meines Hauptes,*) 
Bas fol uns da noch tröften? Ei, nehmen wir im 
Herzen unfere Feinde zu unfern Freunden an, fo werben 
ale Sünden vergeben und verziehen fein. 

Ber Rache fuht, an dem wird Gott Rade 
ausüben und feine Sünden zuverläffig behalten, 
ſpricht der Heilige Geift durch den Mund des weifen 
Sirah.**) Im Gegentheile aber, wer feine Rache will, 
an dem werben auch feine Sünden nicht gerächt werben, 
Denn ihr ftehet, um zu beten, fo vergebt, wenn 
ihr etwa8 gegen Semand habt, damit auch euer 
Vater im Himmel eure Sünden euch vergebe. 
Venn aber ihr nicht vergebet, fo wirb euch euer 
Bater im Himmel aud eure Sünden nit vers 
geben. So Chriftus der Herr beim Evangeliften Mar⸗ 
118,***) Und bei Qulas fagt er: Vergebet, fo wird 
eu vergeben werben; denn mit bemfelben Maße, 
womit ihr meffet, wird euch wieder gemeffen 
Derden.T) Enplih bei Matthäus: Wenn ihr den 
Menſchen ihre Sünden vergebet, fo wirb euch 
ner himmliſcher Vater auch eure Sünden ver- 





*) Bf. 39, 13. — **) Sir. 28, 1. — ***) Mark. 11, 25. 26. 
— Luk. 6, 37. 38, 
4* 
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geben. *) Was Könnte Marer und babei tröftlicher 
Iauten? 

Gott nämlich bindet feine Liebe an unfere Liebe. 
Er verheißt uns Liebe um Liebe, Gnade um Gnade, Ber: 
zeihbung um Berzeihung. Er begehrt von uns, wir follen 
ein mildes Herz haben gegen jene, bie uns. beleidigen, 
und verfichert zugleich, daß er alsdann auch gegen uns 
ein gütige8 Herz tragen werde. „Gott bat dich felbft 
zum Richter beftellt über beine eigenen Miffethaten,“ 
fagt ver heilige Chryſoftomus. „Du felbft Tanuft bir 
das Urtheil abfaffen, und er hat fich verpflichtet, dem⸗ 
felben Wort für Wort nachzufommen. Zeige nur an 
beinem Feinde, wie du gern bätteft, daß Gott mit bir 
umgebe; er wird fih in Allem nad bir richten. Ver⸗ 
gibft bu deinem Feinde nur etwas Weniges, fo wird bir 
Gott auch nur etwas Weniges nachlaffen; vergibft du 
mehr, jo wird auch dir mehr vergeben werben; verzeiheit 
bu Alles und zwar bon Herzen, fo wirb Gott gleicher 
mafjen alle deine Miffethaten und Xreulofigkeiten ver 
geffen. Endlich wenn du nicht nur die Unbilde nad» 
läſſeſt, fondern beinen Beleidiger fogar Tiebeft, jo ſei 
verfihert und zweifle feinen Augenblid, Gott werbe did 
ebenfall8 Lieben und als ein ihm befonvers theures Kind 
in feinen Schooß aufnehmen.” Was braucht es mehr? 
Gott Bat verfprochen, er wolle dir deine Sünden um ber 
Feindesliebe wegen verzeihen, er wolle ſie vollfommen 
verzeihen, er wolle fie alle verzeihen, er wolle fie hinter 
feinen Rüden werfen, er wolle fie verfenfen in den Abs 


*) Matth. 6, 14. 
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grumb bes Meeres feiner unendlichen Barmberzigfeit. Er 
hat fein Heiliges Wort gegeben, und fo fteht denn feine 
allerhöchfte Ehre daranf, daß er felbes auch halte. 

Es war einmal ein König in Schottland, der legte 
in ber Hoffnung, auf biefe Weife eher zur ewigen Selig» 
fit zu gelangen, Krone und Zepter darnieder und ver« 
barg fih in einem Kloſter. Er vertaufchte Reichthum 
nit Armuth, die Ergößlichkeiten des Hofes mit dem ein» 
firmigen Mönchsleben, die große Welt mit ver engen 
Zelle. Als es nun zum Sterben ging, überwand er nach 
kihtem Kampfe die Furcht vor Tod, Gericht und Hölle 
und rief voll des Vertrauens zu Gott: Sch babe gethan, 
wie du befohlen, ich habe hingegeben Alles, was ich hatte, 
und bin bir nachgefolgt . . . fo thue denn jegt vu, was 
du verfprochen haft. Und der Herr, welcher wahrhaft 
ft in feinen Verheißungen und unendlich getreu, ließ ihn 
in den ewigen Freuden eingehen. Eben fo Tann auch 
jener Chrift, der die Gebote der Feindesliebe beobachtet, 
af dem Todbette getroft fprechen: Ich habe gethan, 
o Gott, was bu befohlen ... fo halte denn jegt, was 
bu zugefagt. Dein feierliches Wort lautet: VBergebet, 
ſo wird euch vergeben werben. Und fiehel ic} habe 
auf diefes hin vergeben, vom Grunde bes Herzens ver- 
geben Allen, die Zeit meines Lebens mich beleiviget oder 
beſchädiget haben. Dadurch Habe ich bie ganze Schagr 
meiner Feinde in eben fo viele Freunde und Wohlthäter 
mgewanbelt, indem fie mir nun als Werkzeuge zur 
Vergebung meiner Sünden dienen. O unermeflicher 
dortheil, ben ich erlangt, durch Feinbesliebe mit bir 
wich ausgeföhnt zu wiffen, o Gott! 


Be 
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Damit wäre alfo der eine Stein gehoben, der uns 
auf dem Sterbelager drückt . . . vie Angft wegen unferer 
vielen Sünden. Was nun den andern Stein, die Furcht 
wegen unferer wenigen guten Werke, betrifft, entlediget 
uns befjelben ebenfall® die Feindesliebe. Denfe ja nicht, 
daß du arm feieft an folchen, wenn bu thuft, was Dir in 
biefer Hinfiht von Gott geboten if. Im Gegentheile 
wirft du mit Job fagen Tönnen: In vollem Alter 
wirft du eingeben in das Grab, wie man ein- 
bringet Waizengarben zu feiner Zeit.*) Du wirft 
nicht nadt und bloß, wie viele Andere, zur Erbe zurüd» 
fehren, fondern bei bir haben eine Fülle von DVerbienften, 
einen reichhaltigen Schatz. Ich fee nämlich voraus, 
daß du nicht zu den äußerft Wenigen gehöreft, bie etwa 
gar nichts Gutes thun in ihrem ganzen Leben . . . nein! 
Du haft vielmehr von deinem Weberfinffe manche Wohl» 
that geſpendet, manche Thräne getrodnet, manches Elend 
gemifvert. Aber all dieſe guten Werfe wären für Dich 
hin und verloren ohne vie Feindesliebe. Denn höre, 
Chriftus, die ewige Wahrheit, fagt: Wenn du beine 
Gabe zu dem Altare bringeft und dich dafelbft 
erinnerft, daß dein Bruder etwas gegen bid 
habe, fo Laß deine Gabe allda vor dem Altare 
und gebe zuvor bin und verföhne dich mit deinem 
Bruder, und dann fomme und opfere deine 
Gabe.**) Aus diefen Worten geht fonnentlar hervor, 
daß Gott feine Gabe, fein Opfer, kein gutes Werk, «8 

mog den Namen haben wie e8 wolle, wohlgefällig auf 


*) Job 5, 26. — **) Matth. 5, 23. 24. 
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nimmt von demjenigen, welcher in feinem Herzen Groll 
trägt wider den Nebenmenfchen. „Wer nur einen eins 
zigen Menfchen auf Erben hafjet, ver wird Alles verlies 
m, was er immer von guten Werfen Gott dem All 
mächtigen darbringet,“ ſchreibt ber Heilige Auguftin. 
Totum perdet . . . Alles wirb bintangeworfen und nutz⸗ 
[08 ver t fein. 

H en wird derjenige, welcher die Feindesliebe 
übt, im Beſitze jenes Goldes fein, womit man ben Him⸗ 
mel erfaufen Tann. Wenn der Apoftel Paulus von der 
chriſtlichen Liebe überhaupt an vie Römer fehreibt: Pleni- 
tndo legis est dilectio . ... vie Liebe ift die Er 
jüllung des Gefeges*) — was foll erft von ber Liebe 
gegen bie Feinde gejagt werben? Der heilige Gregor 
von Nyſſa Iegt uns vie pafjende Antwort in ven Mund: 
„Extremum punctum virtutis, si quis dimittat debi- 
toribus suis . . . ber höchfte Gipfel aller Tugenden ift, 
feinen Schulpigern vergeben." Nach allem biefen nım 
frage ih... . wenn bie Feindesliebe unſere Sünden 
tÜgt und unfere guten Werfe anhäuft, ift bamit nicht 
erwiefen, daß fie uns zu einem freubigen und tröftlichen 
Tode verhilft? | 

D wie anfchaulich ſtellt ſich ung ber Segen ber 
deindesliebe vor Augen in bem Tode bes heiligen Erz» 
marthrers Stephan! Während die wüthenden Juden ihn 
mit Steinwärfen überfchütten, niet er nieber und ruft 
wit lauter Stimme: Herr, rechne ihnen diefes nicht 
zur Sünde! Und als er folches gejagt, als er auf dieſe 









*) Rom. 18, 10. - 
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Weiſe für feine Mörder gebetet, entjchlief er in dem 
Herrn. Habt ihr's gehört? Nicht eines trübſeligen, 
ängftlichen und fchmerzlichen Todes ift er geftorben, nein 
... er entjchlief in dem Herrn. Er ſchlummerte mitten 
unter dem Tumulte des gegen ihn aufgeftachelten Pöbels, 
zerichmettert von der Wucht der auf.ihn gefchleuderten 
Steine, fanft und ruhig ein, wie ein Kind an ber 
Mutterbruft. Er entfchlief im dem Herrn, in ben Ar— 
men Gottes, in einen Abgrund von Liebe und Wonne 
verfenft. u 

“ D des Glüdes, eines folhen Todes zu fterben! 
D des unfäglichen Glückes, in einem Zeitpunfte, wo Alles 
bebt und zittert, felbjt vie Könige und Götter diefer Erbe, 
ruhigen Herzens daliegen und dem Tode unverzagt in's 
Auge Schauen zu können! Iſt ein folches Sterben nicht 
wertb, e8 mit einem noch fo rauben und bejchiwerlichen 
Leben zu erfaufen? Sollte man feinetwegen nicht allen 
Anftrengungen ſich unterziehen, feien fie auch noch fo 
hart und ber Natur wiverwärtig? Doch alles dieſes ift 
nicht nöthig. Ihr brauchet nur eure Feinde für eure 
Freunde zu erfennen, fo werben fie euch zu biefem tröft- 
lihen Tode verhelfen,, wie nunmehr erwiefen iſt. Hiemit 
aber ift die Sache noch nicht abgethan, fonvern fie wer- 
ben euch auch eine herrliche Himmelfahrt bereiten, und 
hievon im zweiten Theile. Ä 


* * 
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Suniperus aus dem Orden des heiligen Vaters 
Tranzisfus pflegte, wenn ihn Schmach und Unbilven 
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angethan wurden, zu fagen: „Freund, fülle nur meinen 
Schooß recht mit diefen Toftbaren Steinen; denn fie tau« 
gen mir gar wohl, das vorhabenne Gebäude meiner 
Seligfeit auszuführen.” Als die Iefuiten zu Sarqgoſſa 
fih nieberlaffen wollten, wurden fie von einigen Lebel- 
gefinnten fehr unglimpflich empfangen und in dem Grabe 
verfolgt, daß man nächtlicher Weile fogar bie Fenſter 
Ihrer Wohnung mit Steinen einwarf. Auf pen hierüber 
an den heiligen Franz Borgias, den damaligen Ordens⸗ 
general, nach Rom erftatteten Bericht, Tieß fich dieſer 
erleuchtete Gottesmann vernehmen, fie follten fich deßhalb 
nicht im minbeften betrüben, ſondern unbeirrt in ihrem 
Werke fortfahren, die Steine aber forgfältig aufheben; 
dem diefe würden ihnen bald dienen, ein ganzes großes 
Ordenshaus zu errichten. Sa,ja, die von unfern Fein» 
den geworfenen Steine der Verfolgung find hoch in Ehren 
zu halten; fie find das Baumaterial, womit wir ung ven 
Weg zum Himmel pflaftern. 

Das zeigt uns abermals Härlich ber Vorgang des 
heiligen Stephan. Weber die Maffen groß war ver Haß 
jeiner Feinde gegen ihn. „Dissecabantur cordibus suis 
et stridebant dentibus in eum . . . fie ergrimmten 
inibren Herzen und knirſchten mit den Zähnen 
wider ihn,“ heißt es in der Apoſtelgeſchichte am ſieben⸗ 
ten Kapitel. Demnach kann man ſich leicht vorſtellen, 
daß die Juden mit beiden Händen Steine auflaſen, ſo 
bieler deren fie nur habhaft werden konnten, um fie auf 
iin zu ſchleudern und feinen Körper zu zerfchmettern,, zu 
zermalmen. Und jebt, wo er nur noch einen kurzen 
Angenbli zu leben, vergißt der Marthrer nichts befto 
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weniger ſich felbft ganz und gar und fällt auf die Kniee 
nieder und bittet mit lauter Stimme für feine Feinde. 
„Pro se rogans stetit, pro illis genu flexit,“ bemerft 
ber heifige Auguſtin... „während er für fich betete, 
ftanb er, da er aber für feine Feinde betete, Hat er fich 
zur Erbe nievergeworfen.“ Die Urfache beutet der heilige 
Gregor von Nyſſa mit ven Worten an: „Stephan bat 
erfannt, daß bie auf ihn geworfenen Steine ihm ben 
Weg in das Himmelreich bauen würben; fo bat er denn 
für dieſe Wohlthat feinen Feinden auf den Knieen danken 
wollen.“ | 

Und er bat fih auch in feiner Hoffnung nicht ge- 
täufcht. Schon während die Juden mit den Zähnen 
wider ihn knirſchten und noch keinen Stein erhoben hatten, 
Ihaute er die Herrlichkeit Gottes und ſprach: Siebe, 
ih fehe den Himmel offen und den Sohn bes 
Menſchen zur Rechten Gottes ftehen. Der An- 
ſchauung Gotte8 wurde er gewürbiget noch während feine 
Seele in dem fterblichen Leibe weilte, ber dreimal Glück⸗ 
fihe. Welch eine feltene Auszeichnung! Es war aber 
auch feine Feinvesliebe ein feltenes Wunderwerk, eine 
That, die ihn gleichfam- Gott an die Seite ftellte nach 
ven Worten des heiligen Auguftin: „Wer feinem Feinde 
wohl will, der ift (jo viel es fein kann) Gott gleich.“ 
Hebet euer Thor, ihr Fürften erhebet euch, ihr 
ewigen Thore, daß einziehe der König der Herr- 
Lichteit, heißt es im breiunbzwanzigften Pſalme ... 
daß einziehe der König ver Herrlichkeit, derjenige nämlich, 
welcher mit bem Tode ringend am Kreuze gerufen hat: 
Bater, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, was 
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fie thun. Und da Beute der Heilige Stephan in ähu- 
licher Weife für feine Feinde betet: Herr, rechne 
ihnen dieſes nicht zur Sünde, fo öffnen fich gleich« 
mäßig auch für ihn die Himmel, und er fieht bie Herr- 
iihleit Gottes. Ja wahrli ein Gegenftand ver Be⸗ 
wunderung für Engel und Mienfchen tft ver Ehrift, welcher 
Böſes nicht mit Böfem, fondern mit Gutem vergilt. 
3a biefem Sinne fohreibt ver heilige Paulus an bie 
Korintder: „Zum Schaufpiele find wir (bie Apoftel) 
geworben ber Welt, ven Engeln und Menſchen. Dean 
verflucht uns, und wir fegnen; man verfolgt uns, und 
wir dulden; man läftert uns, und wir beten.“ Mit 
einem Worte . . . wir Alle, pie wir unfere Feinde wie 
unjere beften Freunde halten, wir find ein folches Schau. 
pie. O Herrlicher Vortheil, den bie Feindesliebe ung 
einbringet! 

Aber worin befteht denn recht eigentlich "die Feindes⸗ 
ließe, von welcher du uns Heute fo viel vorfageft? wer- 
bet ihr vielleicht fragen wollen. Chriftus der Herr ant» 
wortet ftatt meiner: Liebet eure Feinde, thut Gutes 
benen, bie euch haffen, und betet für bie, welche 
eu verfolgen und verfeumben.*) — Liebet eure 
Feinde, das heißt: Sehet ihnen nad). alle Unbilden und 
Beleivigungen, welche fie euch zugefügt haben, und zwar 
von Herzen. Stehet ab von aller Rache. Verhaltet 
eh in ber Art gegen fie, daß weder fie ſelbſt noch 
Andere argwöhnen können, daß ihr etwas wider fie im 
Schilde führet. Eure Herzen ſeien fo wohl gefinnt gegen 





®*) Matth. 5, 44. 
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fie, wie gegen alle Anderen, auch eure beften Freunde. 
Thut Gutes denen, die euch Haffen. Liebet fie nicht 
bloß im Herzen, fonvdern auch mit der That. Wie und 
wo immer fie eure Liebespienfte vonnöthen haben, dürfet 
ihr ihnen felbe nicht verfagen. Brauchen fie einen heil- 
famen Rath, eine Träftige Fürfprache, ein nährendes Stück 
Brod, eine rettende Gelphilfe, einen Beſchützer wider 
ihre Verfolger, einen Pfleger in ihren Leibesgebrechen, 
einen Zröfter in ihrem Sterbftündfein, fo feid zu allem 
dem ſtets fchnell und willig bereit. Betet für Die, 
welhe euch verfolgen und verleumden. Betet 
für fie, und zwar niemals heißer und inbrünftiger, als 
gerade in dem Angenblide, ba fie euch verfolgen, ba fie 
euch beſchimpfen, da fie böfe Gerüchte gegen euch aus⸗ 
ftreuen. Seid ähnlich der Orgel, welche vemjenigen, 
ver fie fchlägt umd tritt, mit wohl lautenden Tönen ver- 
gilt; oder dem DVögelein, welches bemjenigen, ber es 
feines größten Gutes, ver Freiheit, beraubt und in ben 
Käfig gefperrt Hat, feine Tieblichiten Weifen. vorfingt. 
Machet e8 wie die heilige Elifabetb, welche unter dem 
ende ber fchwerften Verfolgung für ihre Feinde alfo 

t: „Herr, theile ihnen fo viele Gnaben mit, als viele 
nie fie mir angethan "haben. “ 

Aber das’ ift über bie Maſſen hart und befchwer- 
lich, werbet ihr mir entgegnen. Wohl wahr; ich befenne 
es ſelbſt. Doch Hit etwa Das, was ihr buch bie 
Feindesliebe gewinnt, nicht der Äußerften Anftrengung 
und Weberwindung werth? Soll euch Gott fo außer 
ordentliche Gnaden umfonft mittheilen, ohne daß ihr 
euch das Mindeſte Toften Iafjet? Gott befiehlt nichts 
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Unmöglihes, und was er in Betracht ber Feindes⸗ 
liebe von ench forbert, ift bei weitem. nicht fo ſchwer, 
a8 ihr euch einbilvet, bei weitem nicht fo fchwer, 
daß es nicht ſchon Tauſende und aber Taufenbe, ſchwache 
Menſchen wie ihr, vor euch bewerkſtelliget hätten. Was 
num dieſe konnten, das könnet auch ihr. 

O mein Gott, bete ich zum Schluſſe, und ihr 
betet vereint mit mir... o mein Gott, wie unrecht 
war ich daran, daß ich jene Feinde bieß, die mir 
Leides zufügten. Sie haben mir ja in Wahrheit bie 
ollergrößten Freundſchaftsdienſte erwiefen. Sie baben 
mir den Weg gebahnt zu einem glücfeligen Tode, ben 
Weg gebahnt zu einer glorreichen Himmelfahrt. So 
erfordert e8 denn die Dankbarkeit, daß auch ich ihnen 
hinwieder entfprechende Freundſchaftsdienſte erweife. Sie 
ſollen felbe haben, Herr! fie follen fie haben, fo Tange 
ich lebe und bei alten Gelegenheiten. - Befiehl nur, 
und Alles ſoll gefchehen, was vu fageftl. Willft bu, 
daß ich alfe Bitterkeit, allen Groll, alle Rachgier wider 
meine Feinde foll fallen Iaffen? Es fei, ja es ift 
Ihon geſchehen. Ich habe ihnen verziehen, von Her 
jen verziehen, ohne Rückhalt verziehen, Alles verziehen. 
Willft du, daß ich Ihnen Gutes wünſche? Ich wünfche 
8 ihnen aufrichtig, ich wünſche ihnen Alles, was 
immer ich mir felber wünſche. Willft vw, daß ich ihnen 
Gutes thue? Ich thue es bereitwilligft, ohne Säumen, 
heute noch. Wilft on, daß ich für fie Bitte? Ich 
bitte für fie, ich Bitte für fie mit jener Liebe und 
Inbrunſt, mit welcher bein göttlicher Sohn am Kreuze 
bangen für feine Peiniger gebeten hat. Unb wenn ich 
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nım biefes Alles thue und gethan habe, fo tft es noch 
immer nicht zu viel, noch immer nicht genug, Denn 
das Gute, was meine fFeinde mir erwiefen, die Anwart- 
fchaft, , die fie mir eröffnet auf einen träftlihen Ton, 
auf eine herrliche Himmelfahrt, verbienet noch weit was 
Größeres und Befjeres: Amen. 





Am Feſte des heiligen Apoſtels und Evan⸗ 
geliſten Johannes. 


Vorſpruch. 


Velcher beim Abendmahle an feiner Bruſt ge— 
legen. Soh. 21, 20. 


Subalt. 
Bie ein Jeder um ein Rubeliflen fir fein Haupt forgen und beffen 
fih bedienen fol. 

Zur Zeit des Kaifers Auguftus ftarb in Rom ein 
bornehmer Ritter, aber jo großer Schulpenmacher, daß 
man, um die Gläubiger befriedigen zu können, feine ganze 
Verlaſſenſchaft auf öffentlichem Markte verkaufen mußte. 
Dan follte venten, ven Dann hätten die fehweren Sor⸗ 
gen über feine vielen Schulden nicht ruhen laſſen; 
gleichwohl indeß pflegte er bis in ven hellen Tag hinein 
feft zu fchlafen. Als der Kaifer von biefem Umſtande 
hörte, befahl er, dag man für. ihn des Verſtorbenen Haupt⸗ 
liſſen erfteigere, pie Meinung hegend, es müſſe in felbem 
eine befonbere Kraft verborgen fein, ruhigen Schlaf zu brin⸗ 
gen, auch wenn bie Sorgen wie Berge Über das Herz 
herfallen. 

Am Heutigen hat auch ſein zeitliches Leben beſchlofſen 
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Einer aus den zwölf anserlefenen Vorkämpfern ver ka— 
tholifchen Kirche, der jungfräuliche Greis, der Spiegel 
ver Bekenner, ber Fürft ver Lehrer, ver unblutige Mar— 
tyrer, der Prophet des neuen Teftamentes, ver Bornehmite 
ber Evangeliften, der irbifche Cherubim, ver Lieblingsjün- 
ger Jeſu, mit einem Worte der Apoftel und Evangelift 
Sobannes. Und den großen Hausratb, welden er an 
guten Lehren, Tugendbeifpielen und Verdienſten hinter- 
laſſen, — diejen bietet die heilige Kircheheute gleichſam 
auf offenem Markte feil, damit davon jeder nehmen möge, 
was ihm feinem Stande und feinen Verbältniffen nach 
am tauglichſten if. So fommet denn heran, lieben Leute! 
und faufet, faufet! Beſſere Waare findet ihr auf feinem 
Markte und mohlfeilere auch nicht. Denn die Kirche 
fchlägt les nach den Worten des Propheten Iſaias: 
Alle, die ihrpurftet, fommet zum Waffer, und Die 
ihr fein Geld habt, eilet, kaufet und effet, kom— 
met und kaufet ohne Geld und ganz umfonft Wein 
und Milch.“) 

Waſſer, Wein und Milch aber find Bilder für Die 
Lehre und die übrigen Gnadengüter des Meſſias, und 
diefe findet ihr überreichlich in dem Nachlaffe unferes 
Heiligen. Kommet und eignet euch daraus zu, ihr Prie- 
fter des Herrn! die raftlofe Thätigfeit, womit Johannes 
die Kirchen in Aften eingerichtet und. fo lange Jahre vers 
waltet bat, den bremmenben Eifer zur Belehrung der Sin- 
ber, welcher ihn antrieb, feinem geiftlihen Sohne, ber 
ihm entlaufen und Räuberhauptmann geworben war, nach- 


*) Iſaias 55, 1. 
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zueilen und unter Thränen und fogar fußfällig fo Taßge 
in ihn zu bringen, bi® er wieder auf ben rechten Weg 
zurückkehrte. Kommet und wählet euch aus feine Gottes- 
furht und jene Jungfräulichkeit, welche ihn zum- Lieblinge 
bes Keilandes machte, Lernet von ihm früßzeitig an ben 
Dienft Gottes euch gewöhnen, bevor euer Leben mit La⸗ 
tern befubelt wird; lernet von ihm ven Schatz ver Keufch- 
eit unbemafelt erhalten, wenn ihr von Gott wollet ges 
liebt und gefegnet fein. Kommet und erlefet aus feinen 
Shriften jene Töftlichen Lehren von ber Liebe des Näch- 
ten, ihr Alle, alt und jung insgefammt! auf bag ihr 
einander lieben, ertragen und im heiligen Frieden leben 
möget. Kommet, ihr Mühfeligen und Beladenen! und 
erfaufet euch ben Starkmuth des heiligen Johannes, ver 
von allen Jüngern der Einzige feinem Meifter im Leiden 
nahjolgte und ftanphaft unter dem Kreuze ausharrte. 
!ernet von ihm, Chriftus im Leiden nicht verlaffen und 
ihm zu Liebe den bittern Kelch der Trübfal bis zur Na— 
gelptobe austrinken. Diefes und noch weit mehr ift in 
ver Verlaffenfchaft des heiligen, Johannes zu finben. 
Wenn aber nım daraus ich etwas für meine Perfon 
wöhlen ſollte, ſo befenne ich offen, daß ich wie weiland 
der Raifer Auguftus zuvörderſt nach. dem Kiffen langen 
bürde, in dem gegebenen Falle nach dem Kiffen nämlich, 
uf welchem das Haupt umferes Heiligen jo oft ausruhen 
durfte, Und was war biefes? Nichts geringeres, als das 
\ehreichfte Herz Jeſu ſelbſt. Supra pectus Domini in 
Kena recubuit... auf der Bruft bes Herrn ift ev beim 
Wendmahle mit dem Haupte gelegen. Wahrlich ein ans 


etleſenes Haupttiffen, das uns alle Sorge benehmen und 
Repuzinerprebigten. II. 5 
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pen fühen Schlummer ver innerlihen ‚Ruhe verfhaffen 
kann! Und Hätten: wir etwa unter: fo vielen Kümmer- 
niſſen, Drangfalen und Gefahren eines ſolchen Kiffens 
nicht vonnöthen? D gar fehr! So vernehmet denn heute 
‘aus meinem Munde, wie ihr euch daranf legen und ruhen 
follet. Und zwar werde ich im erften Theile euch hinmwei- 
fen auf die zärtliche Vorforge Gottes für feine Kinder, 
und im zweiten Theile die Einwürfe, daß Gott gleichwohl 
Biele, die auf ihn vertrauen, aus ver Noth nicht errette, 
zu entfräften mich bemühen. Der Segen besjenigen, wel- 
‘her uns da tröftlich begrüßet: Der Friede ſei mit euch! 
begleite meine Worte. 


Wenn wir die heilige Schrift fragen, mas es heiße, 
fih auf Chriftus Ichnen und an feinem göttlichen Herzen 
ruben? fo lehret uns dieſes der Apoſtel Petrus mit wes 
nigen aber Haren- Worten, indem er fagt: Alle eure 
Sorgen werfet auf ihn; denn er forget für euch.*) 
Das. will bedeuten: Weil ihr wiffet und unfehlbar ver 
fichert feiv, daß das Herz Chrifti euch unendlich Tiebe, 
wie e8 die unfchäßbaren und zahllofen Wohlthaten, welche 
von borther ohne Unterlaß euch zufließen, erweifen: fo 
follet ihr euch und all das Emige dieſem grundgütigen 
Herzen völlig Alberlaffen und durch ein ftete8 Vertrauen alle 
eure Sorgen auf e8 werfen. Dann werbet ihr in allen 
Borkommenheiten mit fteter Ruhe des Gemüthes gleich- 
fam wie auf einem weichen Kiffen fchlafen. Und geifts 


*) I. Pete, 5, 7. 
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licher Weife, Tann man fagen, fchläft die Seele, fo fie 
bie ganze Laft ihrer Sorgen der göttlihen Vorſehung 
überläßt. Wollet jedoch diefes nicht in Der Weife ausfe- 
gen, als dürftet ihr euch gar aller Sorge entfählagen und 
gar Alles aufs Gerathewohl gehen laſſen. Ich meine 
nr, daß ihr die übermäßige Beſorgniß und Angft fahren 
laſſen follet, welche nichts zur Sache dienet, fondern nur 
das Gemäth beunrubiget und das Bertrauen auf Gott ſchwä⸗ 
het. Ihr müſſet e8 machen, will der Apoftel Petrus 
lagen, wie jener Mann, ver bei überaus großen Schulden 
laum bie Meittel Hatte, felbe auch nur zur Hälfte zu 
veden, gleichwohl bis zum hellen Morgen zu fehlafen 
pflegte. Als man ihn fragte, wie er in fo drückenden 
Berhältniffen ruhig fchlafen könne, und ob er denn gar 
richt forge, wie er feine Schulden bezahlen möge? ant- 
wortete er: Freilich forge ich, und zwar alfe Abende, wenn 
ih mich zu Bette lege. Da bleibe ich auf einer Seite 
fiegen bis gegen Mitternacht und wache und zerbredje 
mir den Kopf, wie ich meine Gläubiger befriebigen möge. 
Um Mitternacht aber Tehre ich mich auf die andere Seite 
und Iaffe bie zum Tage jene forgen, wie fie von mir wer- 
ben bezahlt werben. Alfo follen auch wir das Unfrige 
ttun, fo viel es Amt und Stanb erfordern, die übrigen 
Sorgen aber Gott überlaffen; dann werben wir berfelben 
enthoben werden und ruhig dahin leben können. 

Daß aber Gott für uns ımd zwar weit mehr, ale 
wir ſelbſt, forgen, verfichert uns der heilige Geift an gar 
bielen Stellen der Bibel. Bei dem weifen Manne fagt 
e: Den Kleinen und den Großen bat er 
gemacht, und auf gleiche Weife forgt er für 
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Alle.*) Der Herr bewahret alle ihre Gebeine; 
nicht eines von ihnen wirb zerbrochen werben, 
fegt der Pfalmift hinzu.**) Saget doch, wer unter uns 
ift fo beforgt für fich ſelbſt, daß er wiſſe, wie viele Haare 
‚er auf dem Haupte habe, daß er ed achte, wenn ihm 
eines ausfällt? Der Herr aber verfichert und burch ben 
Mund feines Eingebornen: Sogar auch die Haare eu- 
res Hauptes find alle gezählt.***). Und weiter jagt 
Jeſus, daß feines davon verloren gehen folle ohne Gottes 
Willen. Dermaßen forget Gott für uns, daß der heilige 
Auguftin fih zu dem Ausfpruche geprängt fühlt: „In 
Wahrheit kommt es mir Bor, wenn ich Gottes Barmber- 
zigleit gegen mich erwäge, als ob er nichts thäte, denn 
für mein Heil forgen, als fei er ganz allein mich zu wah⸗ 
ren bejchäftigt, und vergefle barüber aller anderer Dinge.‘ 
Und an einem andern Drte fagt berfelbe Kirchenvater: 
„Alto forgeft du, o Gott! für einen jeden, als ob bu ihn 
allein zu verforgen hätteft, und eben fo forgeft bu für 
Alle, wie für den Einzelnen.“ Deßhalb ftügt ſich denn 
auch ver gottesfürdhtige König David mit allen feinen Sor- 
gen auf den Herrn und ruft aus: Ich ſchlafe darüber 
in Frieden und Ruhe; denn du, o Gott! Haft mich 
fonderlich feftgeftellt in der Hoffnung. F) 

Eben biejes ift die Urfache, warum: die Braut im 
hoben Liede fo zunverfichtlich befennt: ‚Ego dormio... 
ich ſchlafe,“ weil fie nämlich weiß, daß ihr Gelichter 
über fie wachet. Es ereignen fich in biefem Leben ber 


*) Buch der Weish. 6, 8. — #*) Bf. 83, 21. — **®) Lukas 
12,7. — D ®. 4, 9 10. 
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Widerwärtigleiten fo viele, daß daß kaum ein Tag kom⸗ 
met, der nicht eine neue mit fich brächte; meine Feinde 
brängen von allen Seiten mit Gewalt gegen mich, daß 
Andere unter einem foldhen Sturme vor Kummer und 
Sorge fehier vergehen würben. Ich aber fchlafe, fchlafe 
in vollem Vertrauen in ben Armen meines Bräntigams. 
Diefer ift für mein Heil wiel mehr beforgt, als ich felbft. 
Er ift der Alferweifefte und findet taufend Mittel, alle 
Gefahren von mir ab- und zu meinem Nuten zu wenden; 
er ift der Alfermächtigfte, der, was feine Weisheit erfinnt, 
auch ungehindert ausführen Tann; er ift der Alfergütigfte, 
und deßhalb auch der mir zu Helfen Allergeneigtefte, 
Darum fiberlaffe ich mich in feinen Armen ſorglos ber 
Ruhe. Ego dormio... ich ſchlafe, weil er über mich 
wachet. Alle Sorgen wehrt er von mir ab und rufet 
ihnen zu, wie im hoben Liebe ven Töchtern Serufalems: 
Ich beſchwöre euch bei den Reben und Hirfchen 
der Fluren, daß ihr nicht wedet, nicht aufwedet 
bie Geliebte, bis daß fie felbft wilt.*) 

ODtft ſchon Habe ich mich verwundert, wenn ich ges 
lefen, daß der Apoftel Petrus in der Nacht, nach beren 
Verlaufe er hingerichtet werben follte, fo rubig fchlief, wie ger 
ſchrieben fteht: Als nun Herodes ihn vorführen wollte, 
in derfelben Nacht fehlief Petrus zwifchen zwei 
Soldaten, gefeffelt an zwei Ketten.**) Es fehen 
doch die zum Tode Verurtbeilten in der Negel dem Tage 
ver Vollſtreckung mit Zittern und Zagen entgegen, fo daß 
ihnen die Angft alle Quft zum Effen und Trinken benimmt 





*) Hobel. 2, 7. — *) Apöftelg. 12, 6. 
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und fie nicht ruhig auf ihrem Lager fchlafen Aßt. Ja 
vor lauter Furcht vor dem Tode find fie fchon halb tobt. 
Petrus aber, obwohl er- wußte, daß man ihn mit dem 
Anbruche des Tages zum Tode ausführen werde, überläßt 
fih ganz unbelümmert dem Schlafe, als ginge ihn bie 
Sache gar nichts an. Ja fo feft fchläft er, daß ihn nicht 
einmal der blendende Glanz aufweckt, welcher von dem 
erſcheinenden Engel ausgehend ven ganzen Kerfer erfüllt, 
und ihn der Bote bes Herrn gleichfam mit Gewalt er» 
muntern muß. Und er ftieß Petrus an die Seite 
und wedte ihn auf, heißt es in ber Apoftelgefchichte.*) 
Und wenn ich ihn frage, den großen Diener Gottes: Wie 
haft du doch in folcher Sage forglos ſchlafen können? fo 
antwortet er mir mit der Braut im hoben Liede: Ego 
dormio... ich fchlafe, weil mein Geltebter über mich 
wachet. Was uns nun Petrus mit Worten lehrt, daß 
wir nämlich alle Sorgen auf den Herrn werfen follen, 
weil er treue Sorge fir uns trägt,. das hat er damals 
mit feinem eigenen Beifpiele gezeigt. Er bat aber auch 
im Werte erfahren, wie Gott für ihn Sorge. getragen, 
ver, als Alles verloren und feine Rettung mebr denkbar 
fehien, feinen Engel fandte, um ihn aus aller Gefahr wun⸗ 
derbarlich erretten zu laffen. 
* * 

Wie kommt es aber, möchte etwa gegen das bisher 
von mir DVorgetragene Mancher einwenden wollen, wie 
kommt es, daß ‚Gott. Viele, die auf ihn vertrauen, gleich- 


*) 19, 7. 
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wohl nicht errettet, daß er fle in ber Noth. fteden, ja fo- 
gar erliegen und um’s Leben kommen läßt, wie geſchehen 
den Propheten Iſaias und Jeremias, den Macchabäern, 
dem heiligen Täufer Johannes, den Apoſteln und unter dieſen 
Petrus felbft, endlich vielen taufend Martyrern und ans 
deren frommen Menſchen? Schreibt doch der Apoftel 
Paulus felbft in feinem Briefe an vie Hebräer: Sie 
haben Spott und Schläge ertragen, dazu Bande 
und Gefängniffe, wurden gefteinigt, zerfägt, ver« 
ſucht, durch's Schwert getödtet, gingen umber in 
Shafpelzen und Ziegenfellen, Mangel leiden, 
gedrängt, mißhandelt:*) Diefe Alle haben ihren 
Glanben und ihr Vertrauen auf Gott geſetzt. Kann. man 
aber hinwieder fagen, er babe für fie Sorge getragen, ba 
er fie doch nicht erreitet, ſondern in ber Verfolgung Hat 
umlommen laſſen? 

Dieſem Einwurfe begegnend gebe ich von vorne her⸗ 
ein die Wahrheit deſſen zu, daß die Heiligen dieſes Alles 
gelitten haben, ohne daß Gott fie errettet. Wollet ihr 
aber wiffen, warum fie aus ihren Nöthen und Drangfalen 
nicht befreit wurben, fo fagt es auch Paulus in bemfelben 
driefe an die Hebräer. Demnach gefehah, daß Gott für 
fe feine Sorge zu tragen fehlen, nicht etwa aus Unvermögen, 
weil er ihnen nicht hätte helfen können, ober aus Abneig- 
mg, weil er ihnen nicht hätte belfen wollen, fondern: 
Üt meliorem invenirent resurrectionem ... bamit fie 
die beſſere Auferftehung, erlangen mösbten. Denn 
Mun er fie errettet hätte, wären fie von einem zeitlichen 
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Uebel befreit worden und beim zeitlichen Leben geblieben. 
Da er fie aber-in: ver Notb bat umlommen laffen, wur⸗ 
ben fie von den ewigen Webeln anf ewig erlediget und 
Buben das ewige Leben erlanget, was weitaus ber beffere 
Theil iſt. Ein Anderes ift es, von Gott in der Notb ges 
faffen, ein Anderes von: ihm in der Noth verlaffen 
werben. Dann verläßt uns Gott in der Noth, wenn er 
uns nicht allein nicht daraus errettet,. fondern von uns 
weichet und weiter feine Sorge für uns trägt. Hingegen 

läßt er uns in ber Noth, wenn er ung zwar daraus nicht 
befreit, aber doch bei uns verbleibt, uns ftärfet, uns tra⸗ 
gen bilft, uns ſchützt, daß wir nicht Über unfer Vermögen 
beſchwert werben, und Alles, was er uns leiden Läffet, zu 
unferem größeren Nutzen wendet. Alfo hat er es mit 
dem eghptifchen Zofeph gemacht, den er zwar von feinen 
Drüdern in die Dienftbarleit verlaufen ließ, bei welchem 
er aber deffen ungeachtet verblieb, wie die Schrift fagt: 
Fuitque Dominus cum 60... und ber Herr war mit 
ihm.*) Er ließ ihn von einem unkeuſchen Weibe in Ver⸗ 
fuchung führen, half ihm aber ihren Angriffen Widerſtand 
leiften. Er ließ ihn in's Gefängniß werfen und drei 
Jahre lang in Feffeln ſchmachten, aber: Er ftieg mit 
ihm in die Grube und verließ ihn in ven Banden 
nicht, bis er ihm den Zepter des Reiches gab und 
Macht wider die, fo ihn unterdrückten.“*) Eben fo 
verläßt auch Gott andere feiner Diener nicht, fondern ift 
Bei ihnen in der Noth und im Tode, damit er fie dadurch 
zu größerer Herrlichkeit befördere. Und nun fage einer 


*, Sen. 39, 2. — "Bd. Weish. 10, 13. 14, - 
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noch, Gott wache nicht und trage nicht- Sorge, fir die ſo⸗ 
wohl, welche er in der Noth leiden läſſet, als für jene, 
jo er daraus errettet! 

Zur beffern Verſtändniß will ich dieſes durch ein 
Gleichniß erläutern. Der Geizhals fperrt feine Dufaten 
in die Trube ein und: verwahrt fie hinter zehn Riegeln, 
fo daß fein Dieb, ja kaum die Luft zu ihnen kommen 
komm. Daß der Mann feine Dufeten liebt und für fie 
Sorge trägt, wird wohl Niemand bezweifeln. Wenn aber 
ber Goldſchmied die Dukaten in den Tiegel legt und fie 
mit glühenden Kohlen überſchüttet, um fie zum Schmelzen 
zu bringen... . glaubet ihr, daß auch viefer fie Tiebet und 
für fie Sorge habe? Den Anfchein. hat es zwar nicht, 
weil er fie nicht aus dem Fener errettet, fondern fie darin 
zergeben läßt. Wenn ihr aber fpäter fehet, daß er aus 
dem auf diefe Weife gewonnenen ®olde eine Königstrone 
bildet und. fo die Dukaten in eine viel ſchönere Form und 
auf einen viel herrlicheren Ort, nämlich auf das gejalbte 
Haupt des Landesfürften, bringt, fo werdet ihr geftehen 
möflen, wie er für die Dufaten nicht weniger Liebe ‚und 
Sorge getragen, da er fte zerfchmelzen ließ, als der Geiz. 
hals, welcher fie hinter feften Schlößern geborgen, In 
gleicher Weiſe trägt auch Gott für die Seinigen nicht 
weniger Sorge, wenn er fie leiven und in ben Drang⸗ 
felen ſogar umlommen läßt, bamit er fie zur ewigen 
Herrlichkeit bringe, als wenn er fie aus den Leiden 
errettet. . Darum fagt benn auch der Mpoftel Paulus: 
Gott ift getreu; er wird euch nicht über eure 
Kräfte verſuchen laffen, fondern bei der Ber» 


14 
fuhung eud ven Ausgang geben, pas ihr aus. 
barren Tönnet.*) 

D du fießenswilrbigftes Herz Jeſn, was für ein 
weiches Kiſſen biſt du, und wie ſicher ruhet auf dir, der 
mit dem heiligen Johannes ſein Haupt und alle ſeine 
Sorgen an dich lehnet! Da ſind Einige, die wählen zu 
ihrem Hauptkiſſen ihre Schätze und Reichthümer. Auf 
dieſe ſetzen fie ihre ganze. Hoffnung und denken: Komme, 
was da wolle, wir achten’s nicht. Haben. wir ja doch 
Geld genug, uns zu helfen. Andere fehen ſich um mäch⸗ 
tige Freunde und Gönner um und nehmen, ſolche zu er 
werben, keinen Anſtand, Gott, den Nächften und ihr eige- 
nes Gewiffen zu beleidigen, meinend, fo eine fefte Stüte 
in allen Nöthen gefunden zu haben. Aber, fragt ver 
Prophet Iſaias: Super quem habes fiduciam... auf 
wen vertrauft du denn? ZEece conüdis super bacu- 
lum arundineum.... fiebe, du vertraueft anf einen 
Rohrſtab, der. in Trümmer geht, wenn bu dich darauf 
Icehneft.**) Das erfahren nun dieſe Leute zu ihrem Scha⸗ 
ben, indem ihnen ver Herr Krankheiten, üble Ehen, miß⸗ 
rathene Kinder und andere Trübſale ſchicket, wogegen fie 
mit all ihrem Gelde, ai ihren Hohen Gönnern feine 
Hilfe finden können, auf daß fie inne werben, wie ber 
Menſch auf NRiemanden ficherer fich verlaffen faun, als 
auf Gott, und nirgends ficherer ruhe, als an deſſen lieb- 
reichem Herzen. Deßhalb ſagt der oben angezogene Pro- 
phet Iſaias: Wer im Finſtern wandelt und fein 
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tiht bat, der vertraue auf den Namen bes Herrn 
und flüge fich auf feinen Gott. *) 

Wie nütlich und troftreich dieſes ſei, erweifet une 
die Braut. im hohen Liede Safomons, welche auf ihren 
Geliebten geftüßt. freudig einberfchreitet, um bie göttliche 
Hilfe .anzudeuten, ohne welche fein Heil iſt. Wer ift 
die, fo Herauffteiget aus ver Wüſte, von Luſt über» 
fließend und auf ihren Geliebten gelehut? **) 
Gregor der Große bemerkt biezu: „Die heilige Seele 
fteigt von der Wüfte herauf, indem fie mit Herz und Sinn, 
fo lange fie auf Erden. pilgert, nach den himmliſchen 
Dingen verlangt; fie fließet über von Luft, indem fie durch 
bie -Betrachtung. ver heiligen Schrift ihrem Geifte himm⸗ 
lühe Nahrung gibt; fie ftügt fich auf ven Geliebten, weil 
fe nur auf Chriſti Hilfe vertraut, nur durch feine Gnade 
zum himmliſchen Vaterlande gelangt.” 

Dan Hört oft.die Weltmenfchen Tagen: Mein @ott, 
wie kommt e8 doch, daß mein Herz immer fo voller Sor⸗ 
gen ift? Beftändig ift mir, als wenn ein fehwerer Stein 
daran hinge. Nicht ein Baterunfer kann tch beten, ohne 
dag mir dabei nicht allerlei fremdartige Gedanken aufftie- 
gen. Bin ich mit dem Leibe in der Sirche, fo fliegt das 
Herz ich weiß nicht wo herum. Will es ſich auch bie 
und da gen Himmel erfchwingen, fo finft e8 boch wie 
bleiern alsbald wieder zum Weltlichen hernieder. Wie mag 
das wohl fommen? Sch will e8 bir fagen, mein lieber 
Ehrift! Die Urfache ift, weil du fein Vertrauen haft auf 
deinen Gott und Herrn und vermeineft, er forge nicht für 


*) Iſaias 50, 10. — **) Hobel. 8, 5. 
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dich. Allerdings haft du deine feiblichen Geſchäſte zu ver⸗ 
richten, fo viel es bein Stand und bein Amt dir zur Pflicht 
machen; aber pn übertreibeft und benfeft, du müffeft Alles 
mit beinem Fleiße und. deinen Sorgen allein ausrichten. 
Du verrennft dich fo ganz und gar in das Zeitliche, daß 
dir fein Sinn mehr bleibt für: das Ewige. Höre, was 
Cornelius a’ Lapide fagt: „Wilfft du aus dieſer Wüſte 
mit deinem Herzen auffteigen, fo lehne dich mit völligen 
Vertrauen auf deinen Jeſus.“ Sorge für beine und ber 
Deinigen Bepürfniffe, aber mit Maaß und Ziel, und das 
Weitere Überlaffe Gott dem Herrn. Wie. der heilige Jo⸗ 
Hannes wähle bir das Hiebreiche Herz Iefu zu beinem 
Hauptliffen und fage mit dem heiligen Auguftin: „Zwie 
[hen den Armen meines Erldfers, an feiner Bruft will 
ih ruben, fo lange ich lebe.“ Da will ich auch fterben 
und von ba aus biefer Wüfte in ben Himmel eingeben. 
Amen. | 


An Neujahrsfeſte. 


Vorſpruch. 
Und als acht Tage um waren und das Rind be» 
Ihnitten werben follte, ward fein Name Je— 
ju8 genannt. Luk. 2, 21. 


Inhalt 
Kunft, das Jahr woht zuzubringen. 


Auserwählte in Chriſtus dem Herrn! ich gewahre 
hente, daß ihr euch erfreuet und frohlocket. Und warum? 
Weil ihr die abgewichene Zeit glücklich zurückgelegt und 
friſch und geſund die gegenwärtige erreicht habet. Tau⸗ 
ſend achthundert ... hat es geſtern noch geheißen, tauſend⸗ 
ahthundert... beißt es heute.” Ihr ſeid guter Dinge, 
weil das :alte Bahr verftrichen und. nunmehr ein neues 
angebrochen ift. Aber, Geliebtefte! erlaubt mir, daß ich 
ein bischen anfrage, ob und in wie ferne biefe eure Freude 
gerechtfertiget fei? Iſt im alten Sabre gefchehen, was 
hätte gefchehen fellen? Habt ihr das Gute geihan und 
das Böſe unterlaffen? Iſt Die Gelegenheit zur Sünde 
lorgfam aus dem Wege geräumt? Sind vie fchlimmen 
Gewohnheiten ansgerottet? Habt ihr mit einem Worte 
das verfloffene Fahr geziemend und chräftlich zugebracht? 
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Wenn das, ja dann freuet euch vom Grunde bes Her- 
zens... ich fage abermals, freuet euh! Die Erfüllung 
der chriftlichen Pflichten ift die Duelle, aus welcher nichts 
Anderes, denn Freude entfpringen kann. Iſt aber das 
Gegentheil geſchehen, Habet ihr das abgelaufene Jahr in 
Veppigkeit und Wohlleben, in Sünden und Laftern, in 
Vernachläſſigung eurer Pflichten und Obliegenheiten als 
Sünger Jeſu hingebraddt... woher bann eure Freude? 
Sie wäre fo grundlos und ungeredhffertiget, wie jene eines 
Kaufmannes, der jubeln wolite, daß der Marft vorbei fet, 
obfehon er nicht einmal feine Waare ausgelegt, noch einen 
Pfennig Geldes erlöst hat; oder wie jene eines Schiffers, 
der mitten im Meere von den ungeftümen Wogen ber- 
umgetrieben frohloden würbe, glücklich ven vorgeſteckten 
Hafen erreicht zu haben. Bei folder Bewanbtnig müßte 
man von euch fagen: Sie freuen fih, wenn fie 
Böfes getban und frohloden über die ärgſten 
Dinge. *) 

Damit ifr nun, meine Lieben! am Ende des Beute 
begonnenen Jahres euch mit- gutem Grunde ver Freude 
überlaffen könnet, will ich euch fehlicht und einfach, aber 
auf gut chriftliche Weiſe zeigen, wie ihr euch zu biefem 
Zwede zu verhalten habet. IH will euch. die Kunft leh⸗ 
ren, das Jahr wohl zuzubringen. Und worin befteht felbe? 
In dem, daß Alles wegen Gott geſchehe ... exrfter Theil 
meines Bortrages... und nichts wider Gott... zweiter 
Theil. Derjenige, welcher am heutigen Tage die Be- 


®) Sprich. 2, 14. 
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fnelbung erlitten und ben gebenebeiten Namen Jeſus 
enpfangen, ſei mit mir und euch Alten! 


Alles wegen Gott! Das will fagen: Alles was ihr 
thuet, das thuet Gott zu Liebe, Gott zu Lob, Gott zu 
Dank, Gott zu Ehren, mit einem Worte... in guter 
Meinung. Die Meinung iſt Die Seele und gleichfam das 
Leben der Werke. Die Meinung gibt allen Werken ben 
Werth oder benimmt ihnen denſelben und macht fie fogar 
ſtrafbar, je nachdem fie eine gute oder böfe iſt. Beten, 
faften, zum Tiſche des Herrn gehen aus eitlem Beftreben, 
damit man gefehen, gerühmt und für fromm gehalten 
werde, verliert allen Lohn und Werfh. Die andern Werke 
aber, welche weder gut noch böfe find, find ohne gute 
Meinung Gott nicht gefällig und verbienen auch nichte 
im Himmel. 

Unfere meifte Lebenszeit wird zugebracht in zeitlichen 
Verrichtungen. Sie wird zugebracht in ſäen und pflü 
gen, in gemeiner oder felnerer Handarbeit, in Taufen und 
verkaufen, in leſen und fchreiben, in richten und verwal- 
ten, wie e8 eben der Stand jedes Einzelnen mit fich 
bringt; fle wird zugebradht in der unumgänglichen Pflege 
des Leibes, in effen und trinfen, in ruhen und fchlafen. 
Was bleibt uns alfo dann noch ausfchließlich für ben 
Dienft Gottes übrig? Ach, biutwenig, eine winzige 
Spanne. Wenn nun die ganze Übrige Zeit verloren wäre 
für uns, Verbienfte im Himmel zu erwerben, wie ſchlimm 
ſtünde es für uns! 

Aber fie ift verloren, ganz und gar verloren, wenn 
bir die gute Meinung vernachläffigen. Arbeiten in Hige, 
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tropfen Jeſu zu Liebe ift mehr wertb, als taufenb Welten 
mit Allen, was dabei if. Denn Alles biefes muß im 
Tode verlaffen werden; das geringfte-Werf aber, welches 
Gott zur Liebe geichieht, verdient unausbleibli einen ewi- 
gen Lohn im Himmel, der unvergleichlidh beffer ift, alg 
alles Zeitliche. O wie nüglih, o wie werthvoll, o wie 
verbienftlich ift alfo das kurze Sprüchlein: Alles Gott zu 
Ehren und Jeſus zu Liebe! 

Ya wie nüglich, ja wie werthvoll ift die gute Mein⸗ 
ung! Welche Wunderkraft liegt in ihr, aus ber Heinften, 
unbedeutendſten DBerrichtung ein Gott wohlgefälliges Wert 
zu machen! Es erzählen ‚vie Poeten von einem alten 
heidniſchen Könige, Namens Midas, welchem die Götter 
die Gabe ertheilt, daß Alles, was immer er berührte, in 
Gold verwandelt wurde. Eine Fabel. ift viefes; aber eine 
göttliche Wahrheit. ift es Hingegen, daß die gute Meinung 
aus jedem Dinge, mit welchem fle in Berührung kommet, 
Gold maht... folches Gold, um welches felbft der Him- 
mel feil ift. Was gefchieht Leichter, als daß der Zimmer⸗ 
mann Holz berühre, der Schmid Eifen, der Maurer 
Stein, der Bauer die Scholle feines Feldes? Gefchieht 
num diefe Berührung mit einer echten guten Meinung, fo 
hören Holz, Eifen, Stein und Aderfrume urplötlih auf, 
gemeine und alltägliche Dinge zu fein und verwandeln fich 
in das lauterfte, koſtbarſte Gold, desgleichen in feinem 
irdiſchen Schachte gegraben wird. „Omnia vilia cum 
charitate facta fiunt aurea atque divina,“ fagt ber bei- 
ige Anfelmus: „Das Allergeringfügigfte, wenn es aus 
Liebe zur Gott, aus guter und reiner Meinung geſchieht, 
wird zu Gold, ja ſogar göttlich“ 
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O wer vermag. außzufprechen, melch erhabene Weihe 
vie Werke, die gemeinften. Werke auf. biefe Weife erlan⸗ 
gen! Das können uns lehren umb zeigen bie Werke 
ber heiligen Iſidor und. Leobonus, die nichts weiter wa⸗ 
ven, als Bauerslente; das können uns Ichren und zeigen 
vie Werke bes heiligen Deodatus, eines Schuhfliders, des 
beiligen Seroulus, eines Bettlers, der heiligen Maxima, 
einer Sklavin, ver heiligen Blanbina, einer Magd, des 
heiligen Aleranver, eines Koblenbrenners, mid vieler an» 
verer Diener Gottes. Diefer Aller - Berrichtungen, wie 
niedrig und verächtlich erfchienen jie vor ben Augen der 
Belt, wie hochgältig und koſtbar aber vor ben Augen 
Gottes! Und diefes gefchah allein darum, weil fie ihren 
ihlichten Berufsarbeiten die gute Meinung voranfchidten. 
„Omnia vilia cum. oharitate 'facta finnt aurea atque 
divina... Das Alfergeringfügigfte, wenn es aus Liebe 
zu Bott, aus guter und reiner Meinung geſchieht, wir 
Gold, ja fogar göttlich." Solches hat felbft. ver Heibe 
Aristoteles erkannt, da er ſchreibt: Die Gottheit hat kein 
Vohlgefallen an. der Koftbarkeit ber Opfer, fondern an 
ber Andacht, an dem guten Willen unb ber Meinung 
derer, welche das Opfer darbringen.“ 

Darum, meine lieben Chriſten! haltet hoch in Ehren 
die gute Meinung, unterlaffet nie und nimmerniehr, an 
feinem- Tage eures Lebens, bei feiner Verrichtung, fei 
biefe gering oder wichtig, ſie zu üben. Rufet euch beftän- 
dig das golderte Sprüchlein in's Gedächtniß: Alles Gott 
zu Ehren und Jeſus zu Liebe! Schreibet biefe Worte 
m die Thüren eurer Wohnungen, brüdet fie tief in's 
Herz hinein, faffet alle Morgen den Vorfag, fie den Tag 
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hindurch öfter wieberholen zu wollen. Thuet e8 zuerft 
ben Tag zehnmal, dann zwanzig», dann finfzigmal, end⸗ 
tich noch öfter. Je öfter, vefto beffer. Erforſchet euch 
auch Abends hierüber, und dieſe Hebung wird euch zulett 
zu einer beiligen Gemwohnbeit, und ihr werdet in ver That 
erfahren, nichts fei leichter, nichts bei ver Arbeit tröft« 
licher, nichts bei Gott verbienftlicher, nichts auf dem Tod⸗ 
bette berubigenber, als. alle Werke Gott zu Ehren und 
Jefus zu Liebe zu verrichten. . 
D Gott und Herr! dir opfern wir anf Hitze und 
Kälte, Regen und Schnee, Arbeit und Schweiß. Ad, 
laß uns dadurch die ewige Seligleit gewinnen! 


* * 
% 


Alles wegen Gott und nichts wider Gott! Wer ift 
es, der, um mit den Worten des Buches Job zu reden, 
feine Hand gegen Gott ausftredt und wider den Allmäch⸗ 
tigen fich rüftet? Wer ift e8, der ben Herrn der Welt 
nicht achtet, gegen feine Gebote fich auflehnet, ihn gleich» 
ſam vom Throne zu ftürzen und fich unter bie Füſſe zu 
bringen trachtet? Wer ift, der folcher Vermeſſenheit fich 
erbreiftet, folch fatanifches Unternehmen mit frecher Stirne 
wagt? Der Sünber ift e8, ber unfelige Sünder! Wenn 
ich alfo fage: Thuet nichts wider Gott! fo will das hei⸗ 
gen: Sümntiget nicht! Was bringe ich aber vor, um mei⸗ 
nen Zuhörern tie Sünde dermaffen zu verleiven, daß fie 
Ekel und Grauen gegen biefelbe fallen? Eine kurze 
Stunde nur ift mir zugemefjen; daher muß ich alle vie 
anderen taufend wichtigen Beweggründe bei Seite Laffen 
und mich mit dem begnügen, was mir das heutige Neu- 
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jahrsfeft an die Hand gibt. Ich fage demnach: Nichts 
wiber Bott. Denn er iſt jener große Wohlihäter, der 
uns das hingegangene Jahr glücklich Hat überleben Laffen. 
Nichts wider Bott! Denn er ift jener grunvgätige Vater, 
ber feine Kinder auch in biefem neuen, gegenwärtigen 
Jahre unter feiner. Obhut behält und uns felbes vielleicht 
in ähnlicher Weiſe gnädig.wirb überbauern Iaffen. 

Gott ift der Vater und Ausfpender ver Zeiten, - Er 
tbeilet zu die Yahre, die Monate, die Wochen, bie Stum- 
ven, bie Augenblide und fest jedem Deenichen vie Le⸗ 
bensfchranfen , über welche Keiner hinaus Tann, wie es 
im Buche Zob heißt: Kurz find. des Menſchen Tage; 
die Zahl feiner Monden tft bei bir; du haft fein 
Ziel gefeßt, welches er nicht überfchreiten fann.*) 
Uns Allen, wie wir bier verfammelt find, hat er biefes 
Biel alfo erweitert, .vaß wir das verfloffene Jahr ganz, 
ohne den minbeften Abbruch, durchleben konnten. Wir 
find heute noch de, heute am Beginne des neuen Gohres. 
Bir fühlen uns fo wohl und frifch, wie nor einen Sabre 
an demſelben Tage. Leben aber Alle noch, die damals 
mt uns gelebt? Iſt im vergangenen Sabre feine Seele 
aus unferer Mitte geſchieden? O ver Dielen, die. aus 
dem Kreiſe unferer Freunde und Bekannten inzwifchen das 
Grab verfchlungen Hat! O der Unzähligen, bie auf bem 
ganzen Erbenrunde der unerbittliche Tod weggerafft! Hin- 
gefunfen find fie, fo viele gewaltige Könige und Fürften, 
jo viele Hochgebietende Stantsmänner und Würdenträger, 
ſo viele tapfere Krieger und Feldherren, fo viele berühmte 





*) ob 14, 5. 
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Gelehrte und Leuchten der Wiffenfchaft, hingeſunken fin 
fie fo viele‘ Große und Kleine, fo viele Hohe und Nie⸗ 
dere, fo viele Reihe und Arme... bingefunfen find fie 
zu Zaufenden und Übertaufenden, wie die Grashalmen 
unter der mähenden Sichel. Blicken wir wieder In unfere 
näbere Umgebung, in unfere Pfarrei, in unfern Wohnort. 
Diefes Haus ift verwaist durch den Tod des Vaters, 
‚jenes durch das Ableben der Mutter. Hier beweint ber 
Bruder den Hintritt der Schwefter, dort bie Schwefter 
ben ‚frühverblichenen Bruder. Vergeblich fucht der Freumd 
ven Freund unter den Lebenden, vergeblich ver Schützling 
feinen Wohlthäter. Usque huc venies, ſprach der Herr 
zu biefen allen: Usque huc. venies et non procedes 
amplius ... . bis bieber follft bu fommen und nicht 
weiter gehen”). 

Was würden fie wohl dafür gegeben haben, wenn 
fie das abgewicdhene Jahr mit uns volftänbig hätten zu- 
rüdlegen können? Ach, vie Zeit iſt Toftbar. Einen Tag, 
eine Stunde länger leben, nın ein gutes Werk mehr ver- 
richten, um ‚mit einem guten Werke mehr ausgerlftet wor 
dem ewigen Richter erfcheinen zu können ... welcher Ge⸗ 
winn feldft für den Gerechten! Was würben erft jene 
geben und thun, die im verfloffenen Jahre eben auch hin- 
geſchieden find, aber ‚mitten in Sünden unb Laftern? 
Was würben fie geben und thun, fo fie von den Pforten 
der Hölle zurückzukehren vermöchten auch nur für ein 
Stünblein, um bereuen und ihr Heil wirfen zu fünnen? 
Aber für. fie gibt es feine Zeit mehr, Gutes zu thun. 


*) 306 38, 11. 


87 


Für fie ift gefommen bie Nacht, da Niemand wirken 
fann.”) Immer und ewig müſſen fie jammern und 
wehflagen: Die Ernte ift vorüber, der Sommer ift 
zu Ende, und wir find nicht erläft.**) 

Unter viefen Unglüdlichen nun, mein thenrer Zus 
börer, biſt du nicht; du atbmeft und Iebeft noch in biefer 
Vet. Du könnteft aber eben fo leicht unter ihnen fein; 
ja, du follteft e8 fein deiner Sünben wegen, denn: Die 
Sünde ift der Stachel bes Todes.***) Deine 
Sünden beten ben Tod an, daß er bir nachftelle und 
bich unter feine Senfe zu bringen trachte. Aber du bift 
ihm bis jeßt noch entgangen, feine ſchaurig kalten Knochen» 
arme haben dich bis jett noch nicht umfcplungen. 
Barum? Weil Gottes Barmberzigleit dazwiſchen getreten 
it und Dich dem Untergange entrifjen hat. Barmber- 
jigleit bes Herrn iſt's, daß ih noch nicht ver- 
nihtet bint), mußt du danferfüllt ausrufen mit bem 
Propheten Jeremias. Er Hat dir das Leben gefriftet; 
er hat Dich gexgtiet und gnäbiglich bewahrt vor dem Ver⸗ 
berben; er ließ dich das abgeſchloſſene Jahr glücklich 
überleben und gab dir fo Zeit, wenn etwa eine fchwere 
Schuld auf bir laften follte, dafür Genugthuung zu lei⸗ 
ften und dadurch dem fehredlichen Looſe jener Verdamm⸗ 
ten zu entgehen. O Gnade, wer kann dich genug 
ſchätzen? O Wohlthat, wer Tann dich nach Gebähr 
rübmen? So groß, fo überfchwänglich groß biſt du, 
daß, wenn beute Millionen Engelszungen Dich zu preifen 


*) 30h. 9, 4 — *#) Serem. 8, 20. — ***) 1. Kor. 15, 56. 
— 7) Kagel, 3, 22, 
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anfingen und Millionen Sabre fortfahren würben, bein 
Lob zu fingen, dennoch du noch nicht genug gepriefen, 
dennoch dir noch nicht genug Lob gefungen wäre. 

Diefer Gott ift aber auch ver Nämliche, welcher 
uns das neue, das gegenwärtige Jahr antreten ließ; ber 
Nämliche, welcher uns Hoffmmg gibt, es, wie das ver- 
gangene, vollftändig zurädlegen zu können. Ich glaube 
biefes abnehmen zu bürfen aus der Gefundheit, welche 
fi in unferem Aeußeren abfpiegelt, aus der Kraft, bie 
unfere Glieder ftärft, aus ber Luft und Ringfertigfeit, 
mit welcher wir unfere Gefchäfte verrichten; ferner aus 
den vielfältigen Anftalten, welche ver gütige Gott vorge⸗ 
fehrt hat zur Herbeifchaffung unferer Lebensbebürfniffe. 
Schon wählt neues Getreide auf den Feldern zu: unferer 
Nahrung, gekeltert ift ver Rebenfaft des Herbftes zu 
unferer Erquickung, gefällt. dad Holz zu unferer Er- 
wärmung, gejchoren die Wolle zu unferer Bekleidung. 
Und nicht geringexe VBorforge, wie für unfere Leiber, 
bat der Herr getragen für unfere Seelen. Beſtellt find 
bie Prediger, welche uns feinen heiligen Willen verkün- 
den, bevollmächtiget die Beichtuäter, bie uns in feinem 
Namen die Sünden erlaffen, gebrudt die Erbauungs⸗ 
bücher, welche uns zur Nachfolge Ehrifti in einem from⸗ 
men und tugenbhaften Wandel anleiten follen. Mit einem 
Worte, ich fehe von Seiten Gottes fo viele Vorkehrungen 
zur Pflege unferes .Törperlichen und geiftigen Lebens ge- 
troffen, daß ich nicht anders Tann, als zuverfichtlicy hoffen, 
er wolle uns auch dieſes Jahr hindurch gnädig erhalten. 
Er, der unendlich Weife, thut nichts ohne Zwed und - 
Ziel, und wenn er uns, wie die Mutter dem Kinde, ven 


8 
Apfel vorhält, fo zeigt er dieſen nur, um ihn uns auch 
zu ſchenken. 

Diefes num ift es, die unfägliche Wohlthat, ſo uns 
Gott erweiſt, indem er uns das alte Jahr unverfehrt 
überleben und in das neue eben fo unverfehrt eintreten 
ließ... Diefes nun iſt e8, was ich in dem zweiten 
Theile meines heutigen Bortrages als einen Schild gegen 
vie Sünde euch Habe vorhalten wollen. Zur Dankbarkeit 
gegen Gott trachtete ich meine Zuhörer anzufpornen, in 
ver Abficht,, fie Dadurch zur Vermeidung ber Sünde zn 
bereben .. . der Sünde, welche die größfte Beleidigung 
Sottes, eine That des ſcheußlichſten Undankes wider 
unfern größten Wohlthäter if. Was aber werde ich 
mit meinen wohlgemeinten Worten ausgericätet, was für 
einen Nuten geftiftet haben? 

D, in diefem Augenblide, ich weiß es, verfluchet ihr 
Ale mit Mund und Herz die Sünde, ſchwöret ihr Alle 
hoch und theuer: Nichts wider Gott, nichts wider unfern 
grundgütigen Vater und Wohlthäter! Aber werdet ihr 
in ganze zwölf Monate hindurch unangetaftet laſſen? 
Beh mir! im Geifte fehe ich voraus, daß Viele von 
euch alsbald dieſen guten Vorfägen untreu werden und 
ben Herrn abermals verunglimpfen, abermals in's Geftcht 
ſchlagen, abermats mit: Dörnern krönen, abermals kreu⸗ 
zigen mit neuen Sünden und Miſſethaten. O Menſchen, 
Menſchen! Der Hund weiß nicht, wie er ſeinem Gebieter 
genng danken ſoll für ein abgenagtes Bein, und der 
Menſch vergilt ſeinem Gotte ſo unausſprechliche Wohl⸗ 
thaten in dieſer Weiſe! Das iſt eine Niedertracht, 


welche ich nicht faffe,: eine Abfcheulichleit, die mich wer- 
ſtummen macht. Ich eile daher zum Schluffe. 

. Zange leben, viele Jahre zurüdlegen macht nicht 
felig, Wohl aber macht ewig glüdjelig gut leben, bie 
Zeit chriftlich zubringen, Aus diefem Grunde babe ich 
euch heute am Tage bes Jahreswechſels die.Art und 


Weiſe, da8.begonnene Jahr wohl zu verleben, darzulegen 


gejucht. Sch faſſe dieſe Kunft noch einmal in die weni« 
gen Worte zufammen: Alles wegen Gott, nichts wiber 
Gott! Nehmet felbe als ein Nenjahrsgefchent geneigt 
und willig an. Nehmet fie an mit jener Liebe, mit wel- 
cher ich fie euch darreiche; und dieſe ift gewiß groß und 
aufrichtig. Laſſet, was ich euch vorgetragen, nicht im ben 
Wind geredet fein. Präget es in ener Gebächtniß, präget 
‚es in eure Herzen ein, tief und unverlöſchlich. Alles 
wegen Gott, nichts wider, Gott! Dieß ſei euer Wahl« 
ſpruch für das ganze Jahr, für das ganze Leben, und 
wenn ihr ihm getreulich nachfommet, dann wirb das foft- 
bare und -allerheiligfte Blut, welches Jeſus Chriſtus bei 
feiner Befchneivung heute ſchon, am.achten Tage feines 
Lebens, für uns zu .vergießen angefangen bat, an end 
nicht verloren gehen; dann kann es nicht fehlen, daß ihr 
am Ende biefes Jahres und feiner eben fo flüchtigen 
Nachfolger, am Schluffe eures. zeitlichen Lebens in fol 
chem Zuftande vor den Nichterftuhl Gottes tretet, ber 
euch wärbig erfcheinen läßt, ber -‚glüdfeligen Schaar ber 
Ayserwählten beigsfellt zu werden, was ich euch Allen 
zum neuen Jahre von Herzen wünſche. Amen. 








Am Weite der heiligen drei Könige. 


Borfprud. | 


Bir haben feinen Stern gefehen und find ge- 
fommen. Matth. 2, 2. 


Inhalt. 
Der Sänder ſteht fich ſelbſt im Lichte, f 


Die drei Weifen, von welchen das heutige Evan⸗ 
gelium erzählt, gehörten dem Kreife jener Gelehrten bes 
Morgenlandes an, die fich insbefondere mit geheimer 
Viffenfchaft und Sternfunde befchäftigten. Im Munde 
des Volkes heigen fie feit unfürdenflichen Zeiten insge- 
mein Könige, und dieß ift dem Altertbume gemäß, indem 
da die Fürften, beſonders die der Hirtenftämme, zugleich 
Weiſe und Prieſter waren. Gott ließ ihnen, die nad) 
ber den morgenländifchen Völkern nicht unbefannten 
Veiſſagung Balaam's*) einen Stern. als Zeichen ver 
Erlöfung erwarteten, wirklich einen Stern erfcheinen. 
Welcher Art num diefer Stern gewefen, ob ein bloßes 
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Meteor, oder ein durch die allmächtige Hand Gottes 
vom Firmamente abgeriffener Himmelsförper, ober endlich 
ein in Sternenglanz gehüflter Engel, hierüber find die 
Kirchenväter verfchievener Meinung. Es ift auch wenig 
daran gelegen. Genug, daß die Weifen dem wunder⸗ 
baren Führer zum Heilande unverzüglich nachfolgten, fo 
daß fie bei ihrer Ankunft zu Serufalem in Wahrheit 
fagen konnten: Wir haben feinen Stern: gefehen 
und find gelommen. Gottes Gnade hat fie innerlih 
erwedt, daß fie dem Sterne nachgingen. „Denn,“ fagt 
ber Beilige Bernhard, „wer fie bingeleitet, der Hat fie 
auch angeleitet; wer fie äußerlich durch den Stern ange 
leitet, ver bat fie auch belehrt im Innern des Geiftes.” 

Zündet aber der unendlich gütige Gott nicht auch 
beute noch in den Herzen ber Menfchen, oft fogar ber 
Ihlimmften Sünder, einen ähnlichen Leitſtern an, bei 
veffen Lichte fie das Heil finden können?“ „Ia," ant 
wortet der heilige Papſt Leo, „ia, es mangelt uns nie 
mals an Sternen, welche uns zu Chriftus führen.” Da 
find die innerlihen Erleuchtungen und Einfprechungen 
des heiligen Geiftes, die frommen Gedanken, die heil- 
famen Ermahnungen, welche uns entweber innerlich durch 
übernatürliche Gnaden oder äußerlich durch die Prediger, 
Seelforger oder auch das gute Beiſpiel unferer Meitchriften 
zufommen. Dieß find Tauter Himmelslichter , die und 
zum Seile führen; es braucht nicht mehr, als daß wir 
ihnen, wie die drei Weiſen, nachgehen. Wer das nicht 
thut . . . wie 'e8 denn leider nur gar zu oft die Sün⸗ 
der verabfäumen ... der fteht fich felbft im Lichte, 
und barf alfo wider Niemanden Hagen, denn wider ſich ˖ 
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Diefe Wahrheit will ich! euch Heute. darlegen, auf: daß 
ihr nicht eben fo verkehrt handelt. Gott gebe feinen 
Segen dazu. . 


Es ift eine alte Redeweiſe unter ums Deutjchen, 
daß, wenn uns unjere Angelegenheiten nicht recht nad) 
Wunſch und Willen hinausgehen, wir Hagen, und fagen: 
Ich babe feinen Stern. Das will fo viel beveuten als: 
Jh babe fein Glück. Woher dieſes Sprichwort ftamme, 
Weiß ich nicht anzugeben. Vielleicht ift e8 noch vom | 
alten Heidenthume auf uns vererbt worden, wo bie 
Menſchen glaubten, ihr Gefchid hänge mit der Stellung 
und dem Gange ver Geftirne zufammen, und es habe 
beionders der Stern, unter welchem Einer geboren wor» 
den, befonvderen Einfluß auf ihn, guten oder böfen, fo 
daß alfo die Worte: Ich Habe feinen Stern . . . eigent- 
lich ſagen wollen: Ich habe feinen guten Stern. 

IH kann nicht in Abrebe ftellen, daß jeder Mienfch, 
um auf dem Wege des Heiles recht zu gehen oder, da⸗ 
mit ic) mit der heiligen Kirchenverfammlung von Trient 
tede, zu leben, wie fich’8 geziemt und bie Seligfeit zu 
erlangen, nothwendig eines Sternes bedarf. Aber diefen 
finden wir nicht am Firmamente, fondern in unferen 
Herzen. Sch meine jenes Gnadenlicht, welches Gott, 
damit wir verbienftlich wirfen mögen, in uns Allen ans 
findet; ich meine ebenfo Chriftus und feine Gnade, das 
wahre Licht, welches nah den Worten des Apoftels _ 
und Evangeliften Johannes alle Menfchen, vie in 
biefe Welt kommen, erleuctet.*) Darum können 


*%) Joh. 1, 9. 
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wir in Wahrheit nicht fagen, wir haben feinen Stern. 
Frage nur jeder fich ſelbſt, wie tief er auch im Pfuhle 
der Sünden und Lafter verfunfen fei, ob nicht bisweilen 
das Licht der’ göttlichen Gnade mitten in feinen Finfter- 
niffen aufflamme und wie ein hellglänzender Stern er- 
leuchtend ihm ben feheußlichen Zuſtand feiner Seele und 
die Gefahr der ewigen Verdammniß vor Augen ftelle? 
Steigen nicht jezuweilen heilfame Gedanken in ihm auf, 
etwa nachftehender Art: Wenn bu fortfährft, wie bisher 
deinen Gelüften nachzuleben, was wird endlich daraus 
werden? Führt dein Weg zum Himmel oder zur Hölle? 
Wie, wenn Gott e8 fügte, daß bu, von einem plößlichen 
Tode hingerafft, in biefem Augenblide vor feinem Richter- 
ſtuhle erſcheinen müßteft, was hätteft bu für ein Urtheil 
zu erwarten? Ach, jagt mir mein Gewiffen, das aller- 
Ihlimmfte. Es würde mir ergehen, wie jenem ungetreuen 
Kuechte, der an Händen und Füffen gebunden von feinem 
Herrn zur äußerſten Finfternig verdammt wurde. Warum 
alfo denke ich, da ich noch Zeit habe, nicht an eine auf» 
richtige Befferung meines Lebens, warum eile ich nicht, 
Buße zu tbun, warum fliehe ich nicht von dieſem Orte, 
wo mich beftändig der giftige Odem ber Sünde anhaudht? 

Sole Gedanken, was find fie anders, als Das 
Liht, von welchem Job im neunundzwanzigiten Kapitel 
fagt: Wer gibt mir, daß ich fei wie in den vori— 
gen Monden, in den Tagen, da Gott mich hütete, 
ba feine Leuchte ſchien Über meinem Hanpte und 
bei feinem Lichte ich wandelte in der Finfterniß...*) 


*) 305 299, 2. 8. 
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oder wie jenes Licht, beffen Chriſtus bei vem Evangkliſten 
Johnmmes mit den Worten gedenkt: Wandelt, fo lang 
ihr das Licht habet, damit euch bie Finfterniß 
nicht überfalle.*) O wie manche Sünder wärben fich 
bald auf beſſeren Wegen befinden und ihrem einzigen 
Seile, EChriftus und der ewigen Seligkeit, zuwandeln, 
wenn fie vor dem aufgehenden Lichte nicht böslich vie 
Angen fchlößen, ſondern unverweilt ihm Folge leifteten, 
äßnlich den Heiligen drei Weifen, welche beim erften An⸗ 
blide des wunberbaren Sternes alsbald fich reifefertig 
machten, um ven eingebornen Gott und mit ibm das 
Hal ihrer Seelen zu fuchen und zu finden! Wir haben 
jeinen Stern gefehen und find gekommen. Wir 
haben feinen Stern gefehen und uns burch nichts irre 
maden laſſen, ihm nachzugehen, nicht durch bie Bedenken 
und Einreden der Unfrigen, nicht durch den Spott der 
Ungläubigen," nicht durch die weite und geführlihde Wan⸗ 
berung, nicht durch die Rückſichten auf Koften und Be« 
ſchwerden. 

Ja, dem Irwiſche der Welt, der ſogenannten Auf⸗ 
llärung nachzulaufen, beſinnet ſich heut zu Tage Nies 
mand mehr, und ſchier jeder Laſtträger und Hausknecht 
will für einen Helldenker im Geiſte unſerer Zeit ange- 
leben fein. Den Stern Gotte® aber, das Licht der 
Önade, laffen fie unbeachtet. Wer von uns kann fagen, 
daß ihm dieſer Stern micht oft ſchon in's Herz herein 
zelenchtet? Aber wie viele find es, die fich von ihm 
den Meg zeigen laſſen, auf welchem fie das Heil ſuchen 





*) Joh. 12, 88. 
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und finden könnten? Ad, vie find Leicht gezählt! Worum 
aber das, woher kommt e&, daß wir fe wenig ober gar . 
nicht auf das göttliche Licht achten, daß wir e8 jenen .. 
gleichthun, von welchen gefchrieben fteht: Sie haben Augen .. 
und fehen nicht? . 

Es ift doch eine ausgemachte Wahrheit, daß, wer 
effen will, arbeiten muß, wie der Apoftel Paulus fagt, - 
oder wie David, wer einfchneiven will in Freuden, erſt 
füen muß. Wirket da es noch Zag ift, mahnet uns 
CHriftus, und fo machten es die heiligen drei Weifen. 
Daß fie den Leitftern fahen, war eine Gnade Gottes; 
daß fie ihn aber beadhteten und ihm nachzogen, war ihre 
Sache. Frustra est gratia, ubi non est cooperatio... 
vergebens ijt alle Gnade, wo die Mitwirkung fehlt, fagt 
ein alter Sirchenfchriftfteller. Wer einen langwierigen 
und befchwerlichen Weg zurüdzuiegen hat, darf feine 
Füffe nicht ſchonen, vie Gelegenheiten nicht verabläumen, 
darf nicht fißen bleiben‘ und fich über Gebühr aufhalten, 
fonft erreicht er nimmermehr da® Ziel; und wenn ber 
Herr bie Strahlen feiner Gnaben in unfere Herzen ein- 
fallen läßt und uns fo den Weg zum Heile zeigt, müfjen 
wir ſtrals uns erheben und bem Lichte raftlos nachgehen, 
außerdem kommen wir nicht zu Gott. Frustra est gra- 
tia, si non est cooperatio. 

Es war ficherlich eine befonbere Fügung Gottes, 
daß den Weifen der Stern gerabe in der Nähe Jeruſa⸗ 
lems aus den Augen entihwand, fo baß fie gezwungen 
waren, in die Stadt einzureiten und bier bei den Juden 
felbft nach dem neugebornen Könige zu fragen. Dadurch 
follte auch biefen das Licht angezündet werben, bei 
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welchem fie ebenfowohl, wie jene Heiben, den Weg zu 
ihrem Erlöfer. Hätten finden können. Sie ‚brauchten nur, 
in folder Art aufnterffam gemacht, ben Umftänven, ber 
Zeit, dem Orte nachzuforfchen und dieſe Dinge mit ben 
Bropfezeibungen in Einklang zu bringen, durch welche 
ihnen die Ankunft des Meſſias feit Langem vorgefagt 
ver. Wußten fie doch auf bie Anfrage bes Herodes 
genaue Auskunft zu geben, wo ber Heiland geboren 
werden ſollte. Nun aber liegt Bethlehem, das fle nann⸗ 
ten, gar nicht weit von Jerufalem. Wer aber aus der 
ganzen zahlreichen Einwohnerfchaft ver Stadt erhob mur 
einen Fuß, denjenigen zu fuchen, nach dem doch die Welt 


ſen dJahrhunderten fchon fo fehnlich gefeufzt Hatte? Nicht 


ein Einziger! Vielmehr leſen wir im heutigen Evan- 
gelinn: Als der König‘ Herodes bie: hörte, 'erfchrad er 
und ganz Sernfalem mit ihm. Herodes, well er 
fürhtete, feinen Thron zu verkieren, die Juden aber; weil 
imen ihrer angewohnten Sünden und Lafter wegen bie 
Anlanft eines mienfchgeworbenen Gottes unbequem fiel. 
Kin Wunder, fagt ber heilige Auguftin, daß die Gott- 
Infigteit ſich entſetzte, als die Gottfeligfeit zur Erbe ger 
boren wurde. Sonach ſchloſfen vie Juden abfichtlich vie 
Augen, wie es im Buche ber Weisheit heißt: Excaeca- 
vit enim illos malitia eorum .. ... denn ihre Bos- 
heit hat fie verblendet. u 2  Mansen ſich ſelbſt 
im Lichte. 
d * * 

— — 

*) Weisheit 2, 21. 
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- ga, die Sünder ftehen fich felbft im Lichte Bon 
ihnen gilt, was Ehriftus bei Sohannes am britten Kapi⸗ 
tel fngt: Das aber ift Das Gericht, daß das Licht 
in die Welt gefommen tft, und die Menfhen Die 
Finſterniß mehr liebten, als das Licht; denn ihre 
Werke waren böfe.*) Jeſus, der ewige Sohn Gottes, 
ermangelt nicht, wie der heilige "Auguftin fich vernehmen 
läßt, die Strahlen feiner Gnade auch in bie Herzen ver 
Gottlofen zu werfen; aber fie ſehen biefes übernatürfiche 
Licht fo wenig, wie ber Blinde das ‚natürliche. Rings 
um biefen ber entfaltet ber Tag fein Glanzgewand; aber 
er gewahrt es nit. Alſo auch faßt ver unfelige Sün⸗ 
der, von ben Finfterniffen feiner Thorheit befangen, das 
Licht Gottes nit. auf. Es leuchtet ihm dieſes Licht 
buch die Natur, indem jenes Geſchöpf ihm vernehmlich 
zuruft: Gott hat uns erſchaffen und nicht wir uns 
ſelber. Er hat uns erſchaffen, dir zu dienen. Danke 
ihm für feine unendliche Güte und gebrauche ums allein 
zu feiner Ehre. Es leuchtet ihm diefes Licht durch die 
Bernunft, durch das Gefetz, welches der Sohn Gottes 
in die Welt gebracht, durch die heilige ‚Schrift, durch vie 
Ermahnungen ber Lehrer, ver Prediger, der Beichtväter, 
der Seelforger, durch das gute Beiſpiel der Frommen, 
nicht felten foger durch ummittelbare Einfprechungen des 
heiligen Geiftes. Eben fo find Unglüd, Krankheiten, 
Widerwärtigkeiten Sterne, die der Herr in feiner Barm- 
berzigfeit aufgehen läßt, damit fie dem Sünder ven Weg 
zeigen, auf dem er Ehriftus und fein Heil finden möge. 


*) Job. 3, 19. 
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Aber fein unnerftänpiges Herz warb verfinftert,*) 
fein Berftand benebelt, und vieles Tommt aus feinem 
goitvergefjenen Leben, indem vie Leibenfchaften das Herz - 
bethören und den Verſtand erblinben machen. O Sün⸗ 
ber, Sünder! Das: Licht. Ienchtete in eure Sinfterniß, 
aber ihr habt es ‚nicht begriffen. Wehe euch! 

Was Tönnet ihr einwenden, ‚womit euch entſchul⸗ 
on? Wollet ihr euch etwa berufen auf eures Gleichen, 
af bie Gottlofen, die im Vuche der Weisheit wehflagen: 
So haben. wir uns. alfo verirrt vom Wege ber 
Bahrheit, und das Licht der Gerechtigkeit leuch⸗ 
tete uns nicht, und die Sonne der Erkenntniß 
ging uns nicht:auf?**) Laſſet dieſes nichtige Geredel 
Dieſelben Gottloſen ſagen euch in demſelben Kapitel: 
Durh unfere Bosheit wurden wir aufgerieben.***) 
Ihr feid euch. ſelbſt im Lichte geſtanden, ihr ſelbſt und 
kein Anderer, lein Gott und kein Menſch. Ihr habet 
ber Finſterniß, eurem Wahne, euren boſen Werfen ben 
vorzug gegeben vor dem euch, wie allen vernünftigen 
Weſen, leuchtenden Lichte der Erlöſung. Wäre ber Hei⸗ 
land nicht gekommen, euch bie Erlöſung anzubieten, fo 
Unnte enre Verlehrtheit entſchuldiget werben; fo aber 
ſeid ihr ohne Entſchuldigung. Höret, was ich euch jet 
lage, und nehamet es tief zu Herzen: So viele Worte ich 
heute zu euch geredet habe, fo. viele Kläger werben am 
Loge des Gerichtes wider euch auftreten; fo viele Gnaden⸗ 
feme ich euch gezeigt, denen ihr nur auf dem Wege. bes 
Geiles nachzugehen brauchtet, fo viele Keulen der zürnen⸗ 





*) Rom. 1, 21. — **) Weisheit. 5, 6, - *%*) Ebend. 18. 
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ben: Gerechtigkeit “werben” euch - nieberfopmettern in den 
Abgrund ber ewigen Verdammmiß. 

An jenem Tage wird Chriſtus der Herr euch auch 
vorftellen die drei Weifen des ‚heutigen: Evangeliums und 
‚zu. euch fagen: Sehet da, ihr Nichtswürdigen, biefe meine 
Diener! Sie waren Heiden und watidelten in ber Finfter- 
niß; aber. ſobald ich. ihnen meinen Stern anfgezündet, 
kehrten fie fich zu ihm und folgten ihm nach und wen⸗ 
:peten alle Mühe an, mich zu. ſuchen. Aus weiter Ferne, 
auf beſchwerlichen Wegen find fie gekommen, und als fie 
mich fanden, ſahen fie vor ſich einen ſchwachen, unbe» 
hilflichen Säugling in ärmlichem Stalle, in ſchlechter 
Krippe. Gleichwohl aber erwieſen fie mir tönigliche 
:&hren, befchentten mich mit foftbaren Opfern und erkann⸗ 
ten mich und beteten mich an ‘als: ifren Gott und Herrn. 
Ihr hingegen, ihr. nennet euch nach’ meinen Namen 
Ehriften, und es iſt ench von Kindsbeinen an aufgefteckt 
die Fackel des Glaubens. Ihr konntet mit David fagen: 
Das Licht deines Angefichtes, Herr, iſt gezeich— 
net über uns... ; Nicht alfo that er allen-Böl- 
‚tern und  offenbarte ihnen nicht: feine Rechte.“) 
Ich bin euch vor Mugen ‚getreten nicht als: ein armes, 
anfcheinbares Widellind, ſondern in: bev vollen Glorie 
meiner Macht und Herrlichkeit, auf Meinem Gottesthrone, 
zur Rechten meines Gimmlifchen Waters.  Dkeine- heiligen 
Saframente, mein Fleiſch und Blut Habe ich euch dat⸗ 
‚geboten :-ald Seelenfpeife zur Wieberherftellung ber ver⸗ 
Iornen oder zur Vermehrung der fchon - empfangenen 


9.4, 7 und MT. 
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Gnaden. Wie viele Sterne Gabe. ich: euch leuchten laſſen, 
auf daß ihr kommen müchtet, mich zu fuchen,. zu ehren; 
anzubeten, mir allein zu bienen. Doc ihr. habet alles, 
biefes in den Wind. gefchlagen, ſeid nicht zu mir gelom⸗ 
men, habet mich nexachtet, habet bie .mir allein gebühren⸗ 
den Opfer dem Fürſten der Finſterniß dargebracht ; : 
ir, in euren böſen Begierden und Gewohnheiten, in 
eurer Hab» und Ehrſucht, in eurem Stolze, in eurer 
Bauchesluſt, in enter Unzucht, -in eurem Zornmuthe, in- 
mer Rachater., :in -euzen taufend Sunden und Laftern. 
So gehet denn ‚jet Hin in das Feuer, ihr Vermaledeiten, 
bort euren Antheil zu haben: mit. dem Satan. anp feinem 
Br ewiglich.- 

D welch .ein Donnerſchlag ig bie Sünter, biefer 
ÜUrtbeilsfpruch! Wie werben fie berenen, aber zu fpät, 
daß fie den Sternen Gottes, den fo vielfach ihnen auf 
gezündeten Gnadenlichtern nicht nachgegangen. Sie wer- 
den weinen und wehklägen und wider fich felbft wüthen, 
fat der heilige Ephräm, wenn fie ver fo leichtfinnig ver- 
ſchlenderten Zeit gedenken und. ber nielen heilfamen Lehren, 
bie fie verachtet, und daß fie dafür den Ehren, Gütern, 
Bollüften und all viefem zeitlichen Wefen nachtrachteten, 
welhes mit dem Tode von ihnen gewichen iſt. Ach, jetzt 
gibt es für fie Teine Zeit mehr zur Buße, feine Heffnung 
mehr auf Barmberzigfeit. Das Licht des Heiles wird 
nimmer für fie leuchten. Sie find ausgefchloffen vom himm⸗ 
lügen Jeruſalem, von ven Engeln und Heiligen, von Maria, 
der Mutter der Gnaden, von Gott, den fie in Ewigfeit nicht 
ſchanen. Aber, Herr, du bift gerecht! Wie fie verdient haben, fo 
wird ihnen gefchehen. Sie find fich ſelbſt im Lichte umgegangen. 
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Das, Beliebte in: Jeſus Chriſtus, wollen wir nicht. 
Gott ift fo grundgůtig, daß er zu allen Zeiten fein Gnaden⸗ 
licht in - unferen ‚Herzen entzündet und Keinen von ung 
jemals übergeht. So fei venn auch Keiner fo blind und 
verftoct, wie die unfeligen Einwohner Keruſalems zur Zeit 
der Geburt des. Herrn,  fonbern jeber thue e8 den brei 
heiligen Weifen nach und fchlirze die Kleider, ſobald er 
den Stern bes Helles erblickt, und greife zum Stabe 
und mache fih ungefänmt auf den Weg und gehe ben 
himmlischen Führer nach, anf daß er ein Kind des Lich⸗ 
tes werde, Glüdjelig, die mit den Weifen fagen können: 
Vidimus, venimus . .. wir haben beinen Stern, o 
Herr! gefehen und find alsbald gekommen. Ste werben 
finden den Heiland bier zum zeitlichen Trofte ihrer Ser | 
len und bort zur ewigen Breube, Amen. | | 


Tr 


Am Feſte des heilien Martyrers Satin 
Borfprud, 


Selig feid ihr, wenn. euch die Menfchen baffen, 
und wenn fie ench ausfchließen, ſchmähen und 
euren Namen als bös verwerfen um des Men« 
ſchenſohnes willen. Zul, 6, 22. 


Inhal't. 
Die Kriftliche Hochherzigkeit des heiligen Sebaſtian. | 


Bon der Welt gehaßt, gefcholten, ausgeſchloſſen und 
hingeworfen werben, das foftet nicht viele Mühe, das 
faun leicht Haben, wer es da will: Aber biefen Haß, 
dieſes Schmähen, dieſe Hintanſetzung, dieſe Verwerfung 
hochherzig übertragen, das iſt eine Kunſt, und zwar eine 
Kunft, zu welcher Niemand fich erfehwingen kann, außer 
mit Hilfe der chriſtlichen Tugend. Von der Welt ger 
haft, ‚gefcholten und bei Seite geworfen werden, das, ſage 
id, it mit Teichter Mühe zu haben. Made fich nur ja 
Reiner die: Hoffnung, verjenige zu fein, dem. die Welt 
nachſagen werde, daß Alles, was er thue und handle, 
wohl gethan und wohl gehandelt ſei. Denn hat ſie den 
Heiland nicht verſchont, ſo werden um ſo mehr wir An⸗ 
deren uns von ihr beſchnarchen und verfolgen laſſen 


ee — 
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müffen. Sie fuchet und findet unter jevem Nofenftrauche 
eine giftige Kröte, in jedem Holze einen Wurm, in jebem 
Diamante einen Makel, in jedem Auge einen Splitter. 
Darum, ich wiederhole e8 zum dritten Male, ift es feine 
Runft, von der Welt getabelt, angefeinvet und verftoffen 
zu werben, felbft bei aller Unfträflichfeit und Vollkommen⸗ 
heit des Wandels; aber eine Kunft ift e8, eine große 
Kunft, fich Über die Ungerechtigkeit hinwegſetzen, fie ge- 
Iaffen ertragen, ja fogar noch fich glücklich, fchägen, von 
der Welt mißhandelt zu werben, 

Und in biefer Kunft erkenne ich als einen der größ⸗ 
ten Meifter den glorwürdigen Blutzeugen, deſſen Anden⸗ 
ken wir heute feiern, — den heiligen Sebaſtian. Er 
wurde gehaßt, er wurde geſcholten, er wurde verfolgt, 
bis zum Tode verfolgt... und er ertrug dieſes Alles 
nit Geduld, mit Sleihmuth, ja mit innerlicher Freude 
über fein Berworfenfein von Seite der Welt, indem er 
ber Worte Chrifti gedachte: Selig fein ihr, wenn 
euch die Menfchen baffen, und wenn fie end aus 
fchließen, ſchmähen und euren Namen als 658 
verwerfen um des Menfchenfohnes willen. Damit 
legte er im voliften Glanze feine chriftliche Hochherzigkeit 
bar, die wir heute zum Gegenſtande unferer erbaulichen 
Betrachtung machen :mollen. Und zwar befchauen .. wir 
biefe.feine helpenmäßige Tugend erftens, wie fie an den 
Tag tritt gegenüber dem aufflammenben Zorne des allgewal- 
tigen Herrn und Kaiſers unſers Heiligen, und zweitens, 
wie fie fi bewährt in den Qualen einer langwierigen 
und ſchmerzlichen Marter. 
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Hochherzig fein Heißt ein Herz voll edler Sefinnungen 
und Gefühle haben, welche den Willen antreiben, auf 
dem Wege des Guten mit Hintanfegung aller Nebenbinge 
nad Hohen Bielen zu trachten. Die Hochherzigkeit tft 
barum eine echt chriftliche Tugend; denn Gott hat feinen 
Bekennern aufgelekt, das höchfte Ziel zu erftreben — die 
Heiligfeit. Gott fchuf ‘die menschliche Seele zu feiner 
eigenen Ehre. und daß fie an eben das Ziel und Ende 
gelange, wozu er die Engel erſchaffen. Deßhalb ftebt er 
ihr mit mächtigen Gnaden bei und behält ihr Teglich zur 
Bergeltung ihrer Arbeit unfäglide Belohnungen vor. 
Brenet: euch, enbiget das heutige Evangelium, unb 
frohlocket; Denn fiehe, euer Lohn ift groß im 
Himmel. Er ladet die Seele durch feine Ermahnungen 
ein, nach der. -höchften Vollkommenheit zu ringen; er er⸗ 
muntert fie biezu durch das Beiſpiel feiner größten 
Diener. - Selches zeigt Har, daß es einem Chriften wohl 
anftehe und. gezieme, hochherzig zu fein, d. 1. ein hohes 
und edles Ziel amzuftreben und dabei von den Gering⸗ 
fügigleiten der Welt fich nicht beirren zu Iaffen. Es ift 
ja nichts . groß auf Erben, als die Werke ber Tugend; 
Dieje find die. wahren Zierden des Menſchen, die Ver⸗ 
dienſtkronen, welche er ſich anffegt, um bereinft ale 
Himmelsbürger anerfannt zu werben. Alle Güter dieſes 
Lebens, als da find. Ehren, Reichthümer, Menfchengunft, 
ſind Tand im Vergleiche mit ver Tugend. Daher wer⸗ 
den dieſe Dinge von. einer höchherzigen. Seele wenig 
geachtet; ja fie werben von ihr veracdhtet, auf daß fie 
fh ganz und ungetbeilt ergeben könne ven höheren 
Dingen, ver Abtödtung und Selbftverläugnung, ver Mühe 
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und Arbeit für das Heil des Nebenmenſchen, der Geduld 
in den Widerwärtigleiten und Drangſalen des Lebens 
und was dergleichen mehr fein mag. Dieſes habe ich 
als Einleitung vorausgefenpet, damit ihr das Nachfolgende 
beffer verftehen möget. Jetzt zur Sache felbit. 

Nichts wirft mächtiger auf die Welt ein, ale bie 
Gunſt der Großen. Nah ihr ftrebt unb trachtet Alles, 
fie beberricht Alles, fie bezwingt Alles, fie.beugt Alles 
unter ihre Füſſe. Der König Nabuhodonofor, kefen 
wir bei Daniel im dritten Kapitel, Iieß eine goldene 
Bilvfäule machen, fechzig Ellen hoch, fechs Ellen 
breit, und ließ. fie aufrichten in der Provinz 
Babylon in der Ebene Dura. Und ver König 
Nabuchodonoſor ſandte aus und ließ nerfammeln 
die Statthalter, die Amtleute, die Richter, die 
dürften, die Vögte, die Vorfteherund alle Ober 
ften der Länder, auf daß fie zufammuenlämen zur 
Einweihung des Bildes, das er aufgeridhtet 
hatte... Und ein Herold rief mit Madt: Euch 
Dölfern, Geſchlechtern und Zungen wird gefägt 
— fobald ihr den Schall der Zrompeten, der 
Pfeifen, der Cithern, der Sambuken, der PBfal- 
ter, der Symphonien und allerlei Muſikſpieles 
böret, fo fallet nieder und betet an. bie goldene 
Bildfäule, die Nabuchodonoſar, der König, er- 
richtet hat. Und wer nit nieberfällt und an- 
betet, der foll zur felben Stunbe in ven brennen» 
ben Feuerofen geworfen werben. 

Diefe Bildfäule Nabuchodonoſor's fteht.. hente noch 
unverſehrt aufrecht uuter dem Namen „Herrengunft“, 
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und die Welt verfaimmelt uns zu ihren Füſſen mit Trom⸗ 
petenſchall und rufet uns zu: Fallet nieder und betet an! 
wo nicht, fo habet ihr das Feuer des Haſſes mib ber 
Berfolgung zu gewärtigen. Und Wenige find es, ad 
Berige, welche biefem Aufrufe nicht Folge leiſten ni 
ihre Sniee nicht bengen vor. dem irpifchen Abgotte; Wenige, 
bie äͤhnlich den drei babyloniſchen Yünglingen, von denen 
uns. Daniel weiter erzühlt, ſprechen: Dem Gott, MWeltk 
iſt nicht unſer Gott. Pilates, als er die Auflage ver 
Yıben wider ben Heiland fehärfer in's Geſicht fake; 
erkannte gar wohl bie vollkommene Unſchuld des Gottes- 
ſohnes. Denmach ließ er ſich mit klaren Worten ver⸗ 
nehmen: Nullam causam invenio in homine isto . . - 
ih finde keine Schuld an. diefem: Menfchen. Und 
dieſem gemäß gab er. ih grege Mühe, ven ingrimmigen 
guden ihr Opfer.’ zu: entreißen und es wieder auf freiew 
Fuß zu ftellen. Als aber hierauf. jene einhellig ihre 
Stimmen erhoben und aus vollem Halfe ſchrieen: Bi 
hune dimittis, non es 'amicus Caesaris .. . wen. 
bu diefen kosgibft, fo bift du des’ Kaifers Frennd 
nit, fieh, da lag fein gufes Vorhaben plbtzlich zu 
Boden, und er veruttheilte denjenigen, welchen. er. eben. 
ſelbſt als ſchuldlos anerkannt hatte, zum ſchmählichen 
Krenztode. Pilatus volens populo satisfacere, tradidit 
desum flagellis caesumi, ut erueifigeretur ..... Pilds 
8, um dem Bolke zu willfehren, übergab ihnen: 
eins, nachdem er ihn hatte geißeln lafſen, zur: 
Krenzigung. -So fehr nimmt bie Welt. Rädficht.:. auf 
bie Gunſt ver Großen, daß, wo beren Erwerbung oder 
Einbuffe auf dem Spiele‘ fteht,. man unberentlich thut, 
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was wider afled Recht, wider alle Billigfeit, was. geraden 
Weges wider Gott, wiber deffen Gebote, wider das veit 
der Seele iſt. 

Und wie wird es nun dir ergehen, heiliger Seba⸗ 
ſtian! ver. du ebenfalls auf Die gefährliche Probe geftellt 
wurbeft, 'zwiichen der Gnade und Ungnabe eines gewal⸗ 
tigen Herrn und Gebieters wählen zu müſſen? Verneh⸗ 
men wir, was die Geſchichtſchreiber hierüber erzählen. 
Sebaftian, einer edlen Familie entfproffen und im Herzen 
feit frühefter Jugend ein eifriger Singer des Heilandes, 
way von dem römifchen Kaiſer Diokletian, welder an 
feiner fchönen kriegeriſchen Geftalt, feinem Muthe und 
feiner Klugheit Gefallen fand, zum Hauptmanne :bei ber. 
Prätorianergarde ernannt worten, ein. damals fehr wich⸗ 
tiger .Boften. Inzwiſchen entbrannte. eine heftige Ver⸗ 
folgung gegen die Ehriften, und das Blut ver Martyrer 
flog in Strömen. : Sebaftian, unbelimmert um bie Ge⸗ 
fahren, welchen er ſich dadurch ausfekte, befuchte vie 
Kerker, verfah bie. Gefangenen mit Speife und Trank, 
beftärfte fie im Glauben und ermumnterte fie zu einer 
Beharrlichleit, die weder Folter..noch Tod .fürchtete. Dabei 
ließ er e8 aber nicht bewenden, fonbern benäßte ben 
Aulaß, dem’ Heren noch mehr Seelen zu gewinnen. Sein 
Rang öffnete ihm ben Zutritt in bie. angefehenften Häufer 
Rom’s, und. wohin er dam, prebigte er ben Gekreuzigten 
mb war and) fo. gläclich, viele Hochgeftellte, Männer 
wie: Sranen, dem Heidenthume entreißen zu können, Dio⸗ 
MHetian wüthete mittlerweile von’ Tag zu Tag heftiger 
wider bie Bekenner Jeſu. Endlich erfuhr er aus dem 
Munde eined Berräthers ; daß fein Hauptmann felbft 
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Chrift fei, und zwar einer ber 'eifrigfien, ja daß es be 
ſenders ihm zugefchrieben werben müſſe, wenn. in ber 
letzten Zeit fo viele Vornehme ven Dienft der Götter 
bes Reiches verlaflen hätten. : Der Kaifer glühte vor 
Zorn, ließ Sebaſtian rufen und liberfchlittete ihn mit 
orwürfen, als babe er die empfangenen Gaben mit 
Undank und Trenlofigfeit vergolten. &lender, rief er ihm 
zn, Ehren und Reichthümer Habe ich bir mit voller Hand 
Dingeworfen, und. zum Lohne vaflir hältft du es. mit 
meinen umd bed Reiches Feinden, ben Ehriften, und 
erwedeft die Rache ver unfterblichen Götter. wider: uns, 
da du ihren Dienft fchmähelt und die Beſten des Volkes 
von ihm .abzieheft. O des ſchwarzen Undankes, o bes 
ſchändlichen Zreubruches!. Aendere deinen Sinn und 
entſage dem Wahnglauben an bie Gottheit eines gekreu⸗ 
zigten Menſchen, widrigen Falles ſollſt du die Wucht 
meines Grimmes in chrer ganzen Schwere n fühlen 
befommen. 

Geliebteftel wie nun benahm ſich Sehaftian bein 
Anbrauſen dieſes furchtbaren Sturmes? Ließ er ſich von 
ihm ſchrecken, beugen, zu Boden werfen? Nichts vom 
allem dem. Heldenmüthig hielt er den gegen ihn ge⸗ 
ſchleuderten Donnerkenlen Stand und erwiederte ehrer⸗ 
bietig, aber feft dem zornſchnaubenden Tyrannen, wie er 
ber Pflicht der Damtbarfeit gegen ſeinen Herrn nirgenbs 
wirkfamer zu genügen vermöge, als im Chrifteritäuuid; 
denn ats Chriſt bete er ven allein wahren, sTebenbigen 
und allmächtigen Gott an, der bie Bitten feiner. Kinder 
böre und ihrem Flehen gewährend entgegenfomme;: Und 
biefen Gott rufe er Tag und Nacht an, er. möge gnäbig 
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auf feinen Wohlthäter hernieberbliden und ihm und dem 
Meike, dos er rvegiere, geben, was ihnen zum Seile 
biene. Mit diefer ‚Antwort gab der Heilige dem Kaifer, 
was des Kaifers ift, und Gott, was’ Gottes, mit einem 

Worte, ex rebefe, wie er als rechtichaffener Mann und 
aufrichtiger Chriſt reden mußte. Er behielt ‚bei feiner 
Erwieberung die Ehre Gottes und. das hohe Ziel, welches 
er fich. vorgeftedt Hatte, vie Förderung des Chriſtenthu⸗ 
mes, feſt im Auge, obwehl er wußte, daß feine Worte Den 
Zorn. des Kaifer nieht nur nicht befänftigen, ſondern 
vielmehr noch fteigern würben.. Das heiße ich chriftliche 
Oochherzigteit! 

O wie wenig fotgen unfere Weltlinge dem Heiligen 
in dieſer Tugend nachl Ihrer’ Herren Gunſt geht ihnen 
weit über Gottes Wohlgefallen, umd ihr zu Liebe thun 
und laſſen fie Alles. Sie ſetzen jeve Chriftenpflicht 
hintan und ſchaudern felbft vor Sünben und Laſtern nicht 
zurüd, nur um ber Huld und Gnade der Großen nicht 
werluftig zu werben. m biefer fich feftfegen zu können, 
wergefien und vernachläfigen bie Frevler alles Uebrige, 
Gott, Gewiffen und Seelenheil. Werfe man nur bie 
Augen. eine Kleine Weile auf irgend einen korrupten 
Fürftenhof, und deren gibt es heut: zu Tage leider auch 
noch, mie. von jeher. Da wird. man feben, wie bie 
Schrauzen nichts. Anderes. ihnen und Zrachten, als ber 
Wohlvienerei zu froͤhnen; wie fie in allen Stüden ihrem 
Herrn und Gebleter Hecht ‚geben, auch ‘wo feine Spur 
von: Recht und: Dilligkeit zu finden ift; wie fie fich bilden 
unb krümmen vor dem: Xafter und es mit heuchlerifchen 
Worten ale preismärbige Tugend auspoſaunen; wie fie 





111 


fih zufammenfchwören,, um das wahre Verbienft, went 
es fih bie und da noch blicken Täßt, durch Ohrenbläferei 
und Ränfte aller Art ans der Nähe bes Monarchen 
bintonzufchenchen; wie fie-bereitwillig zu Werkzeugen ber 
ſchenßlichften Tyrannei fich hergeben und mit lachendem 
Munde das Bolt um ven lebten Reft- ber freiheit be- 
trügen helfen. Und wie Hier int Großen, fo gejchieht es 
ach Häufig im Meinen, in ganz untergeorbneten Lagen 
und Verhältniſſen. Der Schreiber Hilft feinem Beamten, 
bie Bauern zu prefien und auszufangen, ber Geſelle 
feinem Meiſter, die Kunden hinter’s Licht zu führen, die 
Magd der Fran, ihren verbotenen Lüften nachzugehen 
md dem Manne ein Schnippchen zu fchlagen. ‘Doch ich 
time an kein Ende, wenn ich bie verfchienenen Abftufungen 
der Wohldienerei den großen und Kleinen Herren gegen- 
über alle aufzählen wollte. O Weltlinge, o Weltlinge, 
wie habet ihr fo gar nichts von der Großherjigfeit bes 
heiligen Sebaftian an euch! Doch wie wird es euch 
ergeben im andern Leben? Während Sebaftian jebt ober 
ven Sternen in der Glorie des Himmels thront, werbet 
ihr Schmeichler, Heuchler und Gunſtjäger, ihr Berblen⸗ 
beten, die ihr einem -ixbifchen Herrn zu Gefallen ben 
König aller Könige, den Herrſcher aller Herrfchenven, 
ſchnöde bei Seite feet, eure Wohnung in der Tiefe jenes 
Abgrundes angewiefen befommen, wohin ewig fein Licht 
ſtrahl dringt, noch je ein Troft und eine Erquickung. 


* * 


Am Buche Sob am 39. Kapitel 21. und 22. Vers 
fen wir bie :glänigende Schilderung eines Streitroſſes, 
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welches unerfchroden wider ben Feind rennt. Es fcharrt 
den Boden ‚mit dem Hufe, hüpft muthig anf, 
läuft den Gewappneten entgegen, verachtet Die 
Furcht und weicht dem Schwerte nicht aus. Diefes 
Bild paßt volllommen auf das hochherzige Gemüth eines 
chriſtlichen Helden, der ſich anſchickt, ven Schauplag ber 
Marter zu betreten, um da zu Gottes Ehre und für bie 
Wahrheit des chriſtlichen Bekenntniſſes fein edles Blut 
zu verfprigen. Wie jenes muthige Roß ber: Schlacht, fo 
geht ein ſolches Gemüth den Schreden und Qualen ber 
Folter entgegen, voll der Freude, voll des Verlangens, 
voll der Begierde. Es ermuntert fich. felbft zu dem be⸗ 
vorstehenden Kampfe mit ben Worten: So’ greife denn 
an's Werk, und greife es an mit Inbrunſt. Du arbeiteft 
für Chriftus deinen Herrn; fo arbeite und ftreite denn 
für ihn, wie es einem tapferen Krieger zufteht. Läfterung, 
Mißhandlung, Marter und Tod warten beiner; aber das 
darf dich nicht erfchreden. Indem man. .bich - Läftert, 
mißhanbelt, martert und töbtet, wirft du deinem Heilande 
ähnlich. Ueber ein Kleines, und du wirft dann broben 
im Himmel mit ihm bie ewige Herrlichkeit theilen, 

So dachte, fo that auch Sebaſtian, ber edle Ritter 
Chriſti. Vom Kaifer wegen feiner Stenphaftigfeit im 
Glauben zum Tode verurtheilt, ward er ben mauritani⸗ 
Shen Bogenfchüten übergeben, welche ihn, nachdem fie 
ihn an einen Pfahl gebunden, zum Ziele ihrer Gefchofie 
machten. Die Pfeile ſchlugen hageldicht in feinen Körper 
ein und zerfleifchten Glied für Glied. Gleichwohl ließ 
der Heilige keinen Laut ver Klage vernehmen; vielmehr 

ufte er Bott für die Gnabe der: Märter nnd fing an, - 
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Palmen: zu fingen, bis er umſank. Die Soldaten ließen 
ihn fo für tobt Liegen und zogen ab. In ver folgenven 
Naht kam Irene, die Wittwe bes Marthrers Caſtulus, 
um den Leichnam gebührend zur Erbe zu beitatten, fanb 
aber wider Verhoffen noch Leben in bem. gräßlich Ver⸗ 
wimbeten und ließ Sebaftian in ie Haus bringen, wo 
er bei forgfältiger Pflege genas. 

Und was gefihah nun weiter? Glaubte der Heilige 
etwa mit biefer: erften Marter fchon genug getban unb 
bie Krone errungen zu. haben? Nichts “weniger als das. 
Zwar drangen. bie Ehriften, hochbeglückt, ven wieder zu 
beſitzen, deſfſen Rath ihnen zur Gewinnung des Himmels 
beiftand, mit flehentlichen Witten in:ihn, ſich vor dem 
Örimme des Tyhrannen verborgen zu halten; aber Seba- 
flion war anderen: Sinnes.. Ihn drängte es, noch ein- 
mal vor den Kaifer zu treten und noch einmal für ven 
wahren Gott' Zeugniß abzulegen, obwohl ex wußte, Daß 
er fi biedurdh .einer zweiten, noch granfameren Marter 
überliefere. Sonach fiellte er fi auf die Treppe des , 
laiſerlichen Palaſtes und wartete, bis DioHetian herab⸗ 
lam. Dann redete er. ihn unerſchrocken an und: hielt ihm 
fein unmenſchliches Verfahren gegen die ſchuldloſen Chri- 
fen vor. Der Kaifer, höchlich erftaunt Über bie Wieder⸗ 
eriheinung eines längft tobt Geglaubten, mehr noch über 
die Kühnheit feiner Rede, fragte ihn: Yift dur derfelbe 
Sehaftian, ven ich mit Pfeilen Hinzurichten befahl? Der: 
Martyrer erwiederte: Ja, ich bin es, und eben daraus, 
daß ich noch lebe, follft.dır erkennen, mie mächtig ber 
Gott ift, welchen ich anbete, und wie ungerecht bu han- 


beift, daß du feine Diener verfolgeft. . Die Wuth Diokle⸗ 
Ropuziuerprebigten. TIL, 8 
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tian's kannte fett Feine. Grenzen mehr; er ließ ven frei- 
mütbigen Helden in.bie Rennbahn führen und dort mit 
Geißeln, Ruthen und Bleifolben jo lange ſchlagen, bis 
er ben Geift aufgab. : 

Gkriſtliche Außörer, wie ſteht Pr mit. unferer. Hoch⸗ 
herzigleit, wenn wir fie jener bes heiligen Sebaſtian ent⸗ 
gegen halten? Sind wir bereit, eimmal ober wohl gar 
zmeimal Gott zu Liebe. dem Martertode uns auszuſetzen? 
Wie ftark: find. wir?. was vermögen wir? was können 
wir? O weh, da ſieht es übel aus!‘ Ein Kleines Hin- 
derniß fchon hemmt unſere Schritte und macht uns zurüd. 


weichen. Bei. der geringfien: Beſchwerde, welche. ung 
aufftoßt, rufen: wir mit‘ den. Yaulen . in den Sprüchen 


Salomon’s. aus: Ein Löwe tft draußen, ih könnte 
mitten:aufder Gafje erwürgt werben.*) Leo est 
im via. Diefe Arbeit ift ung zu fchmer, jene Abtödtung 
zu hart, dieſes Faſten zu. fireng, jenes Gebet zu Tang, 
dieſe Unbild zu groß, jene Schmach zu empfindlich. Leo 
est in via. Es iſt ein Löwe auf der Gaäſſe, der ums, 
falls wir. uns zu dieſem woder jenem bequemten, ganz 
ſicher anfallen und auffreſſen würde. 

Pfui der Feigheit! Möchten wir doch inſere Bue 
auf ten heiligen Sebaſtian werfen und ſehhen, was er 
gekonnt. Möchten wir uns ermuutern an ſeinem herr⸗ 
fichen Beiſpiele und; ſuchen, ihm wenigſtens in etwas 
nachzufolgen. Viele Dinge’ können. wir; nieht, ‚nur weil 
wir meinen, wir Tönnen fie nicht. Wir igreifen. nichts 
Schweres an, weil‘. wir: unferer :Geiftesträgheit zu viel 


« . .. 
. ur 2 ae 77 u Zr Bu er ; “ra . .ı .r . Kar er 1 
' ‘ 
& - . I [we - « r} . . 2* 





H Spruchw. 29, 18, F 


IT eier. 








115 


lehermadht einräumen. . Eine jede Anftrengung zur Ehre 
Gottes und für unfer Seelenheil, fo gering fte auch fei, 
nimmt uns den Muth und lühmt unfern Arm, ehe felber 
noch ſich ausgeſtreckt hat. Wenn wir bie dhriftlihe Hoch“ 
berzigleit befäffen und ums ernftlich entfchlieen wollten, 
unfer rhabenes Ziel zu erreichen... . . o, weld gewaltige 
Dinge würden wir nicht können. Ei, wie ſtark und kühn 
find wir, wenn e8 baranf ankommt, einen zeitlichen Ge⸗ 
winn zu erhaſchen. Da axbeiten win, da kämpfen: wir, 
da ift uns feine Mühe, fein Wagniß zu groß. Soliten 

bir denn für die ewigen Güter weniger thun wollen ? 
Die chriſtliche Hochherzigfeit Sebaftiane . . . wir 
haben fie kennen gelernt im erften Theile, als er um 
Gottes willen die Gnade feines Kaifers hintanfegte; wir 
haben fie kennen gelernt im zweiten Theile, als wir ihn 
muthvoll und fogar freudig eine zweifache Marter auf fich 
nehmen ſahen. Geliebteftel.-fo.: trachten denn auch wir 
über das Gewöhnliche hinaus nach größeren Dingen, trach- 
ten wir nach den höchften Stufen auf der Tugendleiter, 
nah der Geduld des Propheten Job, nach der Gerechtig- 
keit des Nährvaters Joſeph, nach der Liebe des Evans 
geliften Iohannes, nach dem fFeuereifer des Apoftels Pau- 
18, nad) der Abtöbtung der Büßerin Magdalena. Gott 
hat und erfchaffen zu feinem Ebenbilve, erfchaffen zu Erben 
feiner Herrlichkeit. Es ſteht uns alfo nicht wohl an, ung 
zu begnügen mit geringen und untergeortneten Tugenden, 
mt einer lauen und oberflächlichen Buße über unfere 
großen Treulofigkeiten, über unfere vielen Sünden. Wer 
nicht nach Großem ftrebt und ſchon mit dem Kleinen zus 
frieden ift, wird nicht nur das Meine nicht, fondern gar 
8 * 
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nichts erlangen. Hochherziger Blutzenge, beiliger Seba- 
flian, der du Gott zu Liebe fo große Dinge getban, vie 
Gnabe deines Kaiſers und damit alle irdiſchen Vorteile 
aufgeopfert und ben fchmerzlichiten Martertod unverzagt 
erduldet haſt, wir bitten dich inftänbigft, präge uns ein 
die Liebe zn hoben Dingen , bie. Geringfchägung der ge⸗ 
meinen Güter viefer Welt, damit wir durch Verachtung 
des Zeitlichen uns erfchwingen zum Ewigen, in bein 
Neich, in deine Glorie, in deine Freude, und wir ſonach 
bes Lohnes der thriftlichen Hochherzigfeit gemeinfan mit 
bir tbeilhaftig werden. Amen.’ 


Am Feſte Mariä ä Reinigung. 


Borfprud, . 

Und da bie Tage ihrer Reinigung nad dem Be 

fege Mofis erfüllet waren, bracdten fie ibn 

nah Serufalem,. um ihn. bem Herrn darzu— 
ftellen. Luk. 2, 22. 


Inhalt. 


Wider die Fahlen Entſchuldigungen, womit laute Chriſten fih von 
ber Haltung bald dieſes, bald jenes Gebotes losſagen. 


Wir begehen heute das Feſt der Reinigung Maria's, 
der jungfräulichen Gottesgebärerin. Da ſtoßen mir aber 
gleich bei dieſen Anfangsworten meiner Predigt Zweifel 
und Bedenken auf; denn wie paſſen um Gottes willen 
bie Worte „Reiniging“ und „Maria“ zufammen? Es 
ift voch von uralter Zeit ber die vorherrfchenne Meinung 
gewefen und feit dem Jahre 1854 feftgeftellter, unantaft- 
barer Glaubensſatz, daß Maria frei von der Erbfünve 
empfangen worben fei. Unb nicht nur dieſes ift gewiß, 
ſondern auch, daß fie nach. ihrer Geburt Zeit ihres Lebens 
ganz rein..von jeder Sünbe geblieben. - Wie kann nun 
neben ihren unbefledten Namen das Wort „Reinigung“ 
hingeftelft werden? In ber Körperwelt ift, wie bie 
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Naturkundigen wollen, jedes Gefchöpf um fo reiner, je 
näher e8 dem Allerreinften fteht, nämlich dem Lichte, 
fomit das Waffer reiner als die Erbe, die Luft reiner 
als das Waſſer, das Feuer reiner als alle die vorgenann- 
ten Elemente. Auch in der Geifterwelt läßt fih eine 
ähnliche Stufenleiter annehmen, und erfcheinen dort vie 
Geſchöpfe immer reiner und reiner, je näher fie ber 
höchſten und unerfchaffenen Reinigkeit ftehen, das ift, je 
näber fie Gott ftehen. Nun aber ift Maria über alle 
Engel und Heilige erhaben, die Nächfte bei Gott, fonach 
auch die NReinfte, weßhalb fie von ber ganzen heiligen 
Rirhe mit dem Anrufe begrüßt wirt: Mater ‚purissima 

. allerreinfte Mutter! 

Rein find die Geftirne vor unferen Augen, aber 
nicht vor denen Gottes, wie bie Heilige Schrift fagt: 
Die Sterne find nicht rein vor feinem Ange 
fichte.*) Rein find bie Engel, und dennoch leſen wir 
bei Job: Auch in feinen Engeln bat Gott Bosheit 
gefunden. Nein find bie Heiligen, gleichwohl Haben 
auch fie ihre Sünden gehabt, weßhalb einer der Größten 
non ihnen im Namen aller befennt: Wenn wir fagen, 
bag wir keine Sünde haben, fo verführen wir 
uns felbft, und die. Wahrheit ift nicht in uns. **) 
er Maria bat. nie eine Sünde ererbt noch geübt, weder 
in: Werfen noch in Worten und Gedanken, baher ber 
heilige Anfelmus fie anruft. mit. den Worten: „O du 
Bebenebeite unter ben Weibern, bie du alle Heiligen 
übertriffjt in der Güte und alle Engel in der Reinigkeit!“ 


*) 306 25, 5. — **) 1. Joh. 1, 8. 
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9a, Gott felber gibt Zeugniß von ihrer fleckenloſen 
Keine, indem er fpricht: Du bift ganz ſchön, meine 
freunbin, und fein Makel ift.an:pir”)... Du 
bift fchön in der Empfängniß, ſchön in: ber Geburt, ſchön 
in veinem ganzen Leben, ſchön und rein. an. deiner: Seele, 
hin und ‚rein an: 'beinem ‚Leibe, und nirgends an bir ift 
ber teifefte Flecken "wahrzunehmen. „Und fo geziemte es 
fh auch,“ fagt ver heilige Anſelmus, „es geziemte ſich, 
daß jene Yungfrau, welche Gott gebären follte, mit fo 
großer Reinigfeit glänzte, über bie feine größer nach Gott 
faın gedacht werben.” Und biefes über alle Geftirne, 
über alle Engel, über alte Heiligen nächſt Gott reinfte 
Weſen ſoll am. heutigen Tage :gereiniget worbei: fein? 
Marid Reinigung? Das reime zuſammen, wer’s ba kann. 

Do fieh, da. fällt mir zu allem Glücke jene Stelle 
and den Schriften bes erleuchteten Kirchenlehrers Tho⸗ 
mas von Aquin eim, wo.er, das heutige Evangelium aus⸗ 
legend, fagt: „Bezeichnend fchreibt der..Evangelift, vaß 
Maria die Tage der Reinigung erfüllt Habe nach bem 
Geſetze. Denn fo viel fie betraf, hatte / ſie der Reinigung 
allerdings nicht vonnöthen; gleichwohl-aber wollte fie fich 
derſelben umterziehen, nicht aus Bedürfniß, fondern um 
des Geſetzes willen.“ Um dieſes Alles beffer zu ver⸗ 
Heben, muß man wiſſen, daß Gott im alten Teſtamente 
hinfichtlich der Reinigung beſondere Gebote gegeben. Kraft 
berfelben wurbe ein Weib, weiches ein näblein zur Welt 
gebracht hatte, dreiunddreißig Tage lang, wenn aber eif 
Möpchen, noch etmmal fo viele Tage lang für unrein 


®) Hohelied 4, 7. 
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gehalten, alfo daß fie nichts Heiliges anrühren, noch ben 
Tempel betreten burfte. Nach Verlauf .diefer Zeit aber 
mußte fie fich mit. dem Kinde im Tempel: einfinden und 
ein Opfer darbringen. Auf biefe Weife wurbe fie frei 
non ihrer Unreinigfeit. nn 

Nun ift gewiß, daß ber Heilige Thomas bie Wahrheit 
fagt, Maria hätte ber Reinigung nicht bedurft, weil fie 
nicht ‚wie andere. Weiber empfangen unb geboren, ſondern 
allein durch Ueberfchattung des heiligen Geiftes und ohne 
Verlegung ihrer Jungfräulichkeit. Nichts deſto weniger 
aber .unterwarf fie fich dem Geſetze und ftellte fich frei⸗ 
willig unter. vie Weiber, die wahrhaft unrein waren, 
feniglih aus Gehorfam und Ehrerbietung: gegen Gottes 
Anordnung. O wahrlich ein ſchöner Gehorfam, o wahr- 
lich eine glorwürbige Ehrerbietung! Mögen wir uns ein 
Belfpiel daran nehmen, wir, bie wir fo oft bie göttlichen 
Gebote gering ‚achten und von ber Haltung berfelben uns 
durch allerlei Ausreden und Vorwände Toszufchrauben 
fuchen. Dieſe unfere Lauigleit zu überwinden, wirb es 
von Nußen fein, wenn. wir heute bie beiben Fragen er» 
örtern, exſtens: Wie hielt Maria hie Gebote. Gottes? 
5. and zweitens: Wie halten hingegen wir fie? Im 
Vertrauen auf Gottes Beiftand beginne. ich. 





Gott gab fein heiliges Geſetz den Ifraeliten nuter 
ſolchen Aeußerlichleiten, welche. einen tiefen Eindruck anf 
das Volt machen. mußten, damit: feine Gebote nm fo 
mehr in Ehren gehalten. und auf das Genanefte vollzogen 
würden. Zu bem Enbe fohrieb er fie nicht nur mit 
feinem eigenen Finger in zwei fteinerne Zafeln, fonvern 
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ließ auch ihre Bffentliche Berkündigung unter Schreden 
erregenben Zeichen gefcheben, wie wir im Buche Exodus 
leſen. Am Deorgen: des. hiezui feftgefegten. Tages fing 
ed an zu bonnern und bligen, und eine überaus 
bihte Wolke bedeckte den Berg, und der Schall 
ber Pofaunen ertönte immer Heftiger,. und Das 
Bolt, fo im Lager war, fürdtete fi. Und Mofes 
führte fie Gott entgegen aus: dem Lager, und 
lie ftellten jich an den Fuf des Berges. Und der 
ganze Berg Sinai rauchte, darum weil der Herr 
im Feuer daranf. herabkam, und es ftieg Rauch 
bon ihm auf, wie von einem Ofen, und ver ganze 
Berg war fürchterlich.) ! | 

Barum aber das? Alle vieſe Aenferlichteiten ı waren 
dahin abgefehen, ven Sfraeliten einen heiligen Schreden 
und tiefe Ehrfurcht fowohl gegen Gott, als auch: gegen 
das Geſetz, welches fie. einpfangen follten, einzuflößen. 
Und um die. Erinnerung an diefe Vorfälle ſtets wach zu 
erhalten, befahl ber Herr, daß das Volk ven Tag, an 
welchem ihn das Geſetz verfiinbet. worden, fortau durch 
Alle Zeiten mit einem Jahresfefte, welches das Pfingitfeft 
war, heiligen und dabei der hohen Wohlthat daufbar ge⸗ 
benfen folle, vie ihm Gott, wie Teinem. andern Volle auf 
Erden, durch viefe Offenbarung erwiefen hatte, eine 
Vohlthat, welche der Pſalmiſt mit ven Worten hervor⸗ 
hebt: Nicht alfo-that er allen Völkern und offen 
barte ihnen- nicht feine Rechte d.:i. fein Gefeh.**) 
Weiter ſetzt Batt. auf bie erg ſeiner Gebote weich. 
— ne 

7) god. 16-18, — BB 147,30. 0.00. 
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lichen "Segen: in zeitlichen inb- ewigen Dingen und Bin- 
wieder auf: dienVerletzung derfelben ſchwere Flüche und 
Strafen. Es wieberholt ich auch in der ganzen heiligen 
Schrift, namentlich im. den Pfalmen, in.ven Sprüchen 
bed weifen Mannes und: in. ven Büchern der ‚Propheten, 
nichts häufiger, als die Warlegung‘ der hohen Würde 
und. Heilſamkeit des. göttlichen Geſetzes, ver. ſtrengen 
Verpflichtung, ſelbes zu halten, ver. lohnreichen Ver⸗ 
heißungen für vie. gewiſſenhaften Erfüller,: ſowie ber 
ſcharfen · Stwafandrohungen wider die Uebertretet: Alles 
zu dem Ende, die Menſchen zur ſorgfältigen Vollziehung 
ber Gebote anzueifern und von ber Vernachläffigung der⸗ 
ſelben abzuſchrecken. Und zwar ganz mit Recht. Denn 
das Geſetz iſt Der wahrhafte Abllatſch jenes höchſten 
Urgeſetzes, welches von Ewigkeit ber im Geifte Gottes 
getragen ward und von da unter dieſer Form in die Welt 
ausging; es iſt ‚ver .treme Dolmetſch, welcher uns ben 
göttlichen Willen anslegt,. damit :wir ihm nachzukommen 
willen; 28 .ift die unfehlbare Richtſchnur umferes, Xebens, 
welche uns anleitet, was wir. zu thun und: zu laffen haben, 
um Gott wohlgefäliig zu fein; es iſt ‚der einzig richtige 
Weg zum. ewigen Helle, welchen. ver Herr felbft. uns 
gewiefen, der einzige zu bem erhubenen Ziele unfers 
Dafeins.. führende Weg, fo daß Diejenigen, welche von 
ihm ‚abweichen, nothwendig in das ewige. Verderben ſich 
verirten:'. Deßhalb ermahnt und: ber: heilige Geift im 
Buche Denteron: So haltet denn und thuet, was 
Gott der Herr euch geboten: hat, und weichet 
weder zur Rechten, noch zur Linken, fondern 
wandelt auf vem Wege, den der Herr, ener Gott, 
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ench geboten, auf daß ihr lebet und es euch wohl⸗ 
ergebe nub eure Tage verlängert werben im Lande 
eures Erbes.*) Und Chriſtus ber Herr felbft erwie- 
dert dem Sünglinge, der ihn fragt, was er thun folle, 
damit er das ewige Leben erlange, nichts Anderes als 
die. wenigen Worte: Serva mandata ... halte die 
Gebote.) . 7 | er 

Halte Die Gebote. Im ber That, dieß ift der ganze 
Inbegriff der Vollkommenheit, zu thun, was Bott will, 
daß wir thun follen, und zu meiden, was er will, daß 
wir meiden follen, und es fteden fonft feine beſonderen 
Geheimniffe und außerorventliche Dinge dahinter. Diefe 
Wiſſenſchaft konnte Maria, ver erleuchtetften Tochter 
Gottes, ficherlich nicht verborgen fein, und wir fehen fie 
daher auch, wie in allen übrigen Tugenden, in ber. Ehr- 
erbietung gegen bie Gebote als erſtes und unerreichtes 
Vorbild vaftehen. Die Reinigung Tannte fie als em 
Geſetz Gottes, und: dieſes war ihr genug, fich berfelben 
u unterwerfen. Nicht . aus Bedürfniß, denn fie war 
weder durch vie Empfängniß noch durch bie Geburt Chrifti 
berumreiniget worden, erfüllte fie dieſes Gebot, fondern 
um Gott dem Herm vollfommenen Gehorfam zu ex 
weilen. Ueberſehen wir auch nicht, welche Opfer, welche 
Demüthigung, welche Erniedrigung es Maria foftete, 
biefen Gehorfam zu üben. Sie war bie allerreinfte, all- 
zeit unverfehrte Sungfrau vor, in und nach der Geburt 
und dennoch ftelite fie fich im Tempel unter die nach dem 
Geſetze noch unreinen Weiber, welche die Reinigung in 
— — ji . 


*) Deut. 5, 32. 33. — **) Matth. 19, 17. 
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der That nöthig Hatten. Maria, gebeneveit unter ben 
Weibern, war über Alle weit erbaben, und boch mifchte 
fie fich unter die andern, als fei fie ihnen gleich. Neben- 
bei opferte fie nach Art der Armen anftatt eines Lämm⸗ 
feins zwei Zurteltauben und bekannte baburch Bffentlich 
ihre Armuth. Welch herrliches Beiſpiel eines anfopfern- 
den, eines volffommenen Gehorfams. Wahrlich, felbes 
macht alle diejenigen zu Schanden, welche wegen wahrer 
oder erträumter Hoheit ſich Über Andere erheben und 
ihres Adels, ihres Reichthumes oder anderer eingebilveter 
Borzüge wegen. frei fein wollen von den Geboten Gottes 
uud der. Kirche; noch vielmehr aber ..jene, welche ihre 
Schuldigkeit, dieſen Geboten zu gehorchen, erfennen und 
boch benfelden fich nicht unterwerfen wollen, fonbern 
allerlei Vorwände erfinnen, fi) davon loszufagen — zu 
ihrem größten Verberben. Maria hat nicht fo getban. 
Sie verbemüthigte fih, obſchon fie über Alle erhaben 
war; fie ımterzog fich dem Gejege, vom welchem fie doch 
wegen ihrer mafellofen Reinigfeit frei war. Und hierin 
ahmte fie ihrem liebften Sohne nad), der fich in der Be⸗ 
fchneidung demüthigte bis zur Geftalt eines Sünders, 
indem er fich biefem fchweren Gefete, wozu er doch nicht 
verbunhen war, unterwarf, bloß um uns allen bie Tugend 
der wahren Demuth und des vollfommenen Gehorſams 
zu lehren. D daß wir toch diefem Beiſpiele nachfolgten, 
wie die göttliche Deutter! . Aber da bfeibt leider viel zu 
wünfchen übrig, wie wir. im:zweiten Xheile erfahren wer» 
ben, wenn wir näher in's Auge faffen, wie entgegen dem 
Vorbilde der gebenebeiten Jungfrau wir unfererfeits 


125 

es mit ber Erfüllung der Gebote Gottes zu halten 
pflegen. W 

Alſo wie beachten wir die göttlichen Gebote? Könnte 
id doch behaupten, daß wir: ihnen in allen Stüden 
gewiffenhaft und tren nadhfommen! Aber ach! ich würde 
lügen, wenn ich das fagte. Biele unter uns gibt es, 
welche zwar als Ehriften dem Namen nach zu den Ge⸗ 
boten fich bekennen; doch ſobald durch biefelben ihrem 
Lüſten und irdiſchen Beftrebungen auch nur ein wenig 
nahe getreten wird, gleich allerlei Ausreden bei ver Hand 
baden, durch welche fie fich ihrer zu entfchlagen fuchen. 
Ich will Zwar nicht in Abrede ftellen, daß bisweilen Ver⸗ 
hättniffe eintreten Finnen, welche von. der Haltung .biefes 
over jenes Gebotes zu Zeiten. Umgang zu nehmen er« 
lauben. Uber es ift bier ‚größte Vorficht, forgfältigfte 
Erwägung, ftrengfte Prüfung erforverlich, damit man fich 
nicht felbft täufche und durch die Umftände zu einer uns 
ftatthaften Webertretung binreifien laſſe. Bei den heiligen 
sehn Geboten zum. Beifpiele . kam zur. äußerft felten ein 
Fall eintreten, . ver. uns von der Haltung berfelben zu 
entichulbigen .vermöchte, und ſelbſt dieſes kann nur bei 
einigen wenigen berfelben, bei ben. meiften gar nie vor» 
Iommen. Was das erfte ‚Gebot betrifft, wird fchlechterr 
dings fein Grund zu finden fein, der es je erlaubt fchei- 
ven ließe, einen anbern Gott:zu verehren und einen fal« 
ſchen Glauben. anzunehmen. Desgleithen kann niemals 
peftattet fein, dem zweiten: Gebote entgegen ven Ramen 
Gottes eitel zu nennen umb zu mißbrauchen, eben fo 
wenig, als wir. zumider dem fechften. Gebote jemats 
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Unteufchheit treiben und zuwider ven nächſtfolgenden fteh« 
fen, falfche8 Zeugniß geben, des Nächften Weib oder Gut 
verlangen dürfen. Nur in Betracht des dritten, vierten 
und fünften Gebotes fonmen zuweilen ‘Dinge vor, welche 
und die Webertretung erfanbt und fegar nothwendig 
machen. Brit an einem Feiertage ein Brand ans, 
oder toben bie Fluthen einer Ueberſchwemmung durch Die 
Gaſſen unferes. Wohnortes, oder trägt fich fonft ein un- 
vorgefehenes, raſche That erforderndes Ereigniß zu, fo 
wird ung Niemand vorwerfen können, wir fünbigen gegen 
das Gebot der Heiligung des Sabaths, wenn wir wader 
zugreifen und arbeiten, um retten zu helfen. Wir dürfen 
ferner ben Eltern wie der Obrigkeit den Gehorfam ver- 
fagen, wenn fie une. etwas befehlen follten, was wiber 
das Sittengefeg, den Glauben und das Gewiffen wäre. 
Selbft das fünfte Gebot: du follft nicht tönten — ge- 
ftattet eine Ausnahme, . wenn wir nämlich, auf eine ges 
waltſame Weife überfallen, unfer Leben nicht anders 
fehügen. und retten Tönnen, als daß wir den Angreifer 
um das feinige bringen. . Etwas gang Anderes aber ift 
e& mit. jenen kahlen nnd Teeren Entſchuldigungen, bie man 
fo häufig vorbringen ‚hört, um .nichtiger Dinge wegen 
bald von dem einen, balb von: dent andern Gebote .fich 
loszuſchrauben. Diefe. verwerfe ih, und ‚mit mir bie 
ganze chriftliche: Welt. 

Wie erfinderiſch find doch bie Menſchen, wenn es 
gilt, einen Vorwand aufzuſpüren, durch welchen fie ben 
fteengen Anforderungen des egöttlichen Geſetzes entfchlüpfen 
zu Können. vermeinen. Einige berufen ſich auf ihren 
Stand; und wollen: filh und ‚Andere ‚glauben machen, fie 
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fein durch felben. zu diefen oder jenun‘Uebertweinngen 
privilegirt. Der Soldat glaubt; er: bürfe::fich "im Kriege 
alle Ausfchweifungen und Gewaltthaten erlauben:, bloß 
darum, weih;er Soldat fei. Der Gewerbsmann hält es 
für einen zuläfligen Handwerksvortheil, um: theures Geld 
Ihlechte Waare zu machen. Der. Bauer :hildet fich ein, 
das Getreide auf dem Felde wachſe nur für ihn, und er 
finne in ‚Zeiten ber Noth. des Stüdter ben Brodlorb 
ungefcheut fo Hoch :-häugen;: als ;er nur wolle. Das Gebot 
ver Nächftenliebe beiteht. für ihn Alcht, fo "wie: auch: Chris 
ſtus vergebens ‚gelehrt zuhaben ſchelnt, Daß wir nunferen 
genden verzeihen follen. Denn ftatt diefes zur beachten, 
find es gerade die in ber Kenntniß und. Bildimg höher 
Stehenden, weldde der Rachfucht ven’ Zügel am meiften 
ſchießen laſſen und ihren Beleidiger unerbittlich wor die 
Klinge fordern anf Leben und Tod. Ihre beſchmuutzte 
Ehre ſoll mit Blut rein gewaſchen werden, mit Menſchen⸗ 
blut. Kann man greller gegen das Seſes ver Liebe 
verſtoßen? Aber der Stand, der Stand ...7. Standes⸗ 
hochmuth.. Standesvoruriheitc. —* giit dieſen 
Leuten Klee weit mehr, ale @attes Gebot, : : 

Doch ich Hüte ‚mich "wohl, weiter in bieſes Labhrinth 
von Berwänben und Ausreden hineinzudringen, aus wel⸗ 
chem ich leicht feinen Ausweg mehr finden köunte, und 
ſage daher auch nichts von den Michtlgkeiten, die inan 
vdorſchüget, Die. Faſten- undeübrigen Kirchengebate gu 
impehen, das Uebervortheilen im Handel und Wandel, 
bie‘ Erpreſſung von Wucherzimſen, Didi Annahme. von 
Schuleralien zu befchönigen 'nnt: für unterer derlei Hambe 
lungen wider die chriftliche Liebe und die Gerechtigkeit 
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eine Entfchulbigung: zu finden. Hält man nun ben Leuten 
biefe Uebertretungen vor ımd fegt ihnen auseinanber, baf 
fie damit gegen bie Gebote fich verfündigen, fo befommt 
man. zur Antwort: Audere nehmen es auch nicht fo 
genau; warum ſoll denn eben. ich mir bie Hände Binden 
laſſen. Das. ift Die alte. Zeier, welche ſchon dem beifigen 
Ehprian, norgeorgelt :murbe, er deßhalb Hagt: „Fit 
lieitum ‚. quod “publieum. .est . . . e8 gibt. fein Lafter, 
das man Hicht für zuläffig Siefte, ı wenn es nur insgemein 
begangen wirb,“ "O-Chriften, o Ehriften, wie bat vie 
Achtung des göttlichen Gefetzes bei fo vielen aus: euch 
abgenommen! wie ift "ver Eifer,. bie Gebote zu halten, 
bei fo. vielen, gänglich erloſchen! Ihr Iaffet Gott reden 
and machet. was ihr wollt, gerade als ob ihr es mit einem 


Troßbuben zu thun hättet, auf befien Worte ihr nicht zu 


achten brauchet. 

Habt ihre denn: wergeffen, daß er; ber dieſe von euch 
fo ſchnöde behandelten Gefetze gab, der. Nämliche iſt, ber 
einft über . bie. Uebextreter biefer Gefeke Gericht halten 
wird, ſtrenges, .nnerbitiliches Gericht? Glaubet ihr denn, 
bie Vorwände, mit: weichen ihr hier vor ven Menſchen 
burchlommet, werben auch dort vor ihm giltig fein, ober 
ihr werdet, wie ihr: euch hier-der Gebote entbunden 'habet, 
dort der Strafe euch entwinden Tönnen? Welche Tänfch- 
ung! Gott läßt nicht mit ſich ſpielen. Sageſt du, Iefe 
ih in. ben: Sprüchen Salomon's, ich vermag’s nicht 
(diefes oder jenes &ebot'zu. Balten), fs: mird e8 ber 
Herzenserforſcher wiffen, : und. nichts täufchet 
den Erbalter deiner Seele; er vergilt dem Men- 
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ſchen nach feinen Werken.“) — Er hat die Wurf— 
(haufel in feiner Hand und wird feine Tenne 
reinigen, wie ber heilige Zäufer Johannes von ihm 
fagt.**) Wenn er nun beine Entfchuldigungen vornimmt, 
lauer Chriſt, und durchſchwinget mit diefer Wurffchaufel 
...o wie wenige werben als Waizenkörner zu Boden 
fallen, wie viele tauſende aber als leere Spreu in die 
Luft verfliegen. Er hat es dir durch den Propheten ver⸗ 
künden laſſen: Du ſprichſt: Ich bin ohne Sünde 
und unſchuldig, möge deßhalb dein Zorn ſich von 
mir wenden. Siehe, ih werde mit dir in’s Ge 
richt geben, darum daß du Spricht: Sch habe nicht 
gefünbiget.***) Du fprichft, ich babe nicht gefündiget, 
und fucheft deine Uebertretungen mit leeren, baltlofen 
Entſchuldigungen zu beichönigen; deßwegen bift bu in ben 
Augen Gottes um fo ftrafbarer. Er ftellet Zeugen gegen 
bich, wie e8 bei Job heißt: Du ernenerft deine Zeu- 
gen wider mid und mehreft deinen Zorn wider 
mi.t) Das will fagen, wie ver heilige Kirchenlehrer 
und Bapft Gregor ausleget: „Der Herr führet feine 
Zeugen wider uns auf, indem er uns feine Auserwählten 
vorftellet, damit wir überwiefen werden, wie fehr unfer 
Lebenswandel von dem ihrigen abgewichen fei." Er wird 
unter den taufend und taufend frommen Chriften, welche 
er bereit8 im Simmel verfammelt hat, uns diejenigen 
zeigen, bie in demſelben Stande, in demſelben Amte, in vem- 
ſelben Alter, in demſelben Fleifche gelcht haben, wie wir, 


*) Sprichw. 24, 12. — **) Luf. 3, 17. — ***) Jer. 2, 35. 
— +) 305 10, 17. 
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und gleichwohl feine Gebote ftreng befolgten, ohne fich 
durch die drohenden Beſchwerden und Gefahren, noch 
durch die Lodungen ber Welt zum Ungeborfame verleiten 
zu laffen. Er wird und anreden: Solltet ihr nicht gefonnt 
haben, was dieſe und jene? Oder babe ich euch nicht, 
wie diefen und jenen meine Gnade hiezu angeboten? Ihr 
aber habet meinen Beiftand verfchmäht, und jekt erbreiftet 
ihr euch, mir, ber euch bis zum Imnerften ded Herzens 
durchſchaut, Table Ausreden vorzubringen. Wie fommet 
ihr dazu, euch mit dem Beiſpiele Anderer entfchulpigen 
zu wollen, die eben auch, wie ihr, an meine Gebote fich 
nicht gefehrt hätten, da ich euch doch durch meinen Diener 
Moſes habe fagen laffen: Du follft ver Menge nicht 
folgen, um Böfes zu thun, no im Gerichte dem 
Urtheile der Meiften beiftimmen, um von der 
Wahrheit abzuweihhen.*) So follet ihr nun die Fol: 
gen inne werben, welche euch Jeremias in meinem Namen 
prophezeit hat: Deine Bosheit wird di anflagen 
und beine Entfernung von mir dich fchelten. Du 
follft erfahren und einfehen, wie böfe und bitter 
es ift, vaß du den Herrn, deinen Gott, verlaffen 
und die Furcht vor ihm nimmer in bir iſt.*) — 
Wehe uns, wenn wir am Tage bes Gerichtes biefe Sprache 
vernehmen follten! Wie werden wir verftummen fo vielen 
taufend Zeugen unferer Läfjigfeit gegenüber, wie werben 
wir in Scham und Angft vergehen! Das ift das Flägliche 
Ende, welches Alle nehmen werden, welche das göttliche 
Geſetz durch eitle Vorwände umgehen zu können glauben. 


*) Erod. 23, 2. — **) ger. 2, 19, 
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Das befte Mittel, den Schreden eines folchen Ge⸗ 
richte8 vorzubeugen, ift, daß wir immerbar das fchöne - 
Beifpiel unbebingten Gehorfams vor Augen behalten, 
welches uns heute bie feligfte Gottesmutter Maria in ver 
Reinigung, wie früher fchon ihr Tiebfter Sohn in der 
Beſchneidung gegeben bat, und uns befleißen, fo viel in 
unferen Kräften liegt, vie heiligen Gebote Gottes und 
ver Kirche feftiglich zu halten. Damit ehret und erfreuet 
ihr Maria weit mehr, als mit allem Beten, Faften und 
Vallfahrtengehen, was ihr zwar fehr angenehme Diente 
find, aber nur im Vereine mit dem Gehorfame gegen 
Gott. Ohne dieſen haben alle Andachtsübungen, fie mögen 
heißen, wie fie wollen, Teinen Werth vor ihren Augen. 
Folget ihr Daher vor Allem in der gewiſſenhaften Er- 
fülung der Gebote forgfam nad. Dann wird fie euch 
ihren mütterlichen Schug um fo lieber angebeihen laffen, 
ſowohl im Tode, als hernach im Gerichte, und es kann 
nit fehlen, Daß ihr den Lohn- empfanget, der allen eifri- 
gen Dienern des Gefetes verheißen tft, nämlich die ewige 
Freude und Glückſeligkeit. Amen. | 


9* 


Am Feſttage des heiligen Apoftels Mathias. 


Borfprud. 
Mein Joch ift füß, und meine Bürde ift leicht. 
Mattb. 11, 30. 


—Inhalt. 
Die große Ungleichheit zwiſchen dem Joche Chriſti und dem Joche 
des Teufels. 

Als das, Volk Ifrael nach langjährigem beſchwer⸗ 
lichem Umirren in der Wüſte endlich die Grenzen Kangan's 
erreicht hatte und in dieſes ihm von Gott verheißene 
Land einziehen ſollte, ſchickte Moſes zwölf auserleſene 
Männer voraus, mit dem Auftrage, die Beſchaffenheit 
des künftigen Wohnſitzes auszukundſchaften. Nach vierzig 
Tagen, da ſie die ganze Gegend durchforſcht hatten, kamen 
die Abgeſandten zurück zu den Ihrigen und berichteten, 
wie das Land überaus herrlich und fruchtbar ſei und 
wahrhaft von Milch und Honig fließe, aber es habe riefen- 
jtarfe Einwohner und große, vermauerte Städte. „Kei- 
neswegs, fagten fie, können wir zu diefem Volke 
hinaufzieben; denn es ift ftärfer als wir.” Detra- 
xerunt terrae . .. . und fie verfchrieen das Land, 
welches jie erkundet hatten.*) 


*) Num. 13, 32. 33. 
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Wanderer, wie die Ffraeliten, find wir Alle; denn 
wir haben hienieden feine bleibende Stätte, jon- 
dern ſuchen bie zufünftige, wie Paulus an bie Hebräer 
ihreibt.*) Und dahin ſchicken wir denn bisweilen unfere 
Gedanken und Borftellungen als Rundfchafter aus, und 
biefe fagen uns, daß unfer dereinftiger Wohnort von der 
Fülle der Seligkeit überfließe. Herrliches wird von 
dir erzählt, o Stadt Gottes!**) Zugleich aber 
machen fie eine abfchredenve Schilderung, wie fchwer 
jener Stabt beizufommen fei, weil derjenige, welcher dahin 
gelangen wolle, gar zu viel thun, gar zu viel laſſen, eine 
gar zu große Menge von Gebeten und Sakungen ein« 
halten müſſe. Es kann nicht fein, heißt es, es ift nicht 
möglih. Unſere Kräfte find zu ſchwach, die Arbeit ift 
zu rieſig; den Himmel erobern geht über unfere Macht. 
Die Lleinmüthigen, fie reden unrecht, fie verfchreien das 
Land, welches fie erkundet haben. Der Himmel ift nicht 
ſo überfchwer, viel weniger gar unmöglich einzunehmen, 
Wenn dem alfo wäre, wie hätte bie ewige Wahrheit 
fagen können: Mein Joch ift ſüß, und meine Bürbe 
ift leicht? -Und um das füße Joch und die leichte Bürde 
Chriſti ift Der Himmel feil. Dahin zu kommen kann alfo 
nit gar fo harte Arbeit erfordern. Ja, das Goch bes 
Teufels ift Schwer und bitter, nicht aber das Joch Ehrifti. 
Die Eroberung ver Hölle foftet viel, nicht aber bie Er- 
oberung des Himmels. Diefe beiden Gegenfäe .feien ber 
Vorwurf unſerer heutigen Betrachtung. Schenfet mir 
eure Aufmerkfamkeit, und ich beginne unter Anrufung des 


—— — 
*) Hebr. 13, 14. — **) Bf. 86, 3. 
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Heiligen, deſſen Feft heute mit ung die geſammte Tatho- 
lifche Kirche freubig begeht, des glorwürbigen Apoftele 
Mathias, welcher, ftünde er an meiner Stelle hier, euch 
aus eigener Erfahrung auch nichts Anderes fagen und 
erläutern würde, als: Ja, das Joch des Teufels tft ſchwer 
und bitter, nicht aber das Joch Chriftt. 


In den Schriften eines ver Stifter jener Irrlehre, 
welche vor brei Jahrhunderten zum Leidweſen der Mutter⸗ 
Kirche einen großen Theil der Welt an fich geriffen bat, 
fommt die Stelle vor: „Kein Menſch, auch der vollfom- 
mene nicht, kann erfüllen, was das Gefeß verlangt. Wenn 
es gebietet, wir follen Gott lieben, fo ift pas eben fo 
viel, al8 wir follten über ven bochgegipfelten Berg Kau⸗ 
kaſus fliegen.“ Diefem nad würbe der allweiſe Gott 
den Menjchen vie thörichte Zummthung machen, fte ſollten 
fich einer Arbeit unterfangen, ber ihre Kräfte nicht ge- 
wachſen find. Welche Läfterung! Vernehmet dagegen ben 
unfehlbaren Ausſpruch des Kirchenrathbe8 von Trient: 
„Gott befiehlt nichts Unmögliches, fonvern, wenn er etwas 
gebietet, ermahnet er, daß du thun folleft, wa® du kannſt, 
und bitteft um das, was bu nicht Tannft; und daß du 
könneſt, hilft er.“ 

Das ift Wahrheit; ein fehlimmer Irrthum aber wäre 
e8, wenn ihr dächtet, Gott, wenn er euch zu feinem 
Dienfte einlabe, verlange, ihr follet, was für die Meiften 
von euch eine pure Unmöglichleit wäre, ganz mit ber 
Welt brechen, jegliche Verbindung mit ihr aufgeben. O 
Unfinn! Um Gott zu dienen, babet ihr nicht nöthig, 
Waldbrüder zu werben, euch in Wüfteneien zu verkriechen, 
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. ein von aller menjchlichen Gemeinfchaft abgefchloffenes 
Leben zu führen. Nichts vergleichen. Gott geftattet euch, 
in der Welt zu leben, mit der Welt umzugehen. Er ge- 
ftattet ench, rechtmäßig erworbene Güter zu befigen und 
buch Fleiß und Thätigfeit zu vermehren. Er geftattet 
euch zu kaufen und zu verfaufen, Handel und Gewerbe 
zu treiben. Er geftattet euch, daß ihr eure Nebenmenfchen 
befuchet, mit ihnen redet, mit ihnen auf ehrbare Weife 
euch vergnüget, dag ihr euren Umftänden gemäß eſſet, 
trinfet, euch kleidet. Dieß Alles geftattet er euch. Cr 
verbietet allein bie allzu große Sorgfalt für das Zeitliche, 
das Uebermaaß im Genuffe der Gaben biefer Erde, ven 
ſündhaften Mißbrauch der Kreatur, das Verfchwenden, 
Schwelgen, Schlemmen in eitler Kurzweil und Sinnen- 
Inf. Rideamus Christiani, sed christiane, lautet ein 
altes ſchönes Sprüchlein . . . Laffet uns fröhlich fein, 
ihr Chriſten, aber inner der Schranken ter chriftlichen 
Eingezogenheit. 

Ihr, denen das Joch Ehrifti fchon zu ſchwer dünkt, 
was würbet ihr jagen, wenn die Bürde des alten Geſetzes 
noch anf euren Schultern läge? Die Juden hatten 
jweihunbertundachtzehn Gebote und vreikundertfünfund- 
ſechzig Verbote zu beachten, und doch haben Mofes und 
die Propheten und alle frommen Männer jener Zeit dieſe 
ft ihr Tanges Leben hindurch ohne Murren getragen. 
Uns, die wir in den glüdfeligen Zeiten des neuen Bun- 
des leben, Hemmet fein fo harter Zwang mehr; ver 
gütige Vater im Himmel hat uns durch feinen göttlichen 
Sohn ftatt jener ftrengen und umfangreichen, ein förm⸗ 
liches Studium erforbernden Satzungen milde und leicht 
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welche ihr das Leben nach dem Willen Gottes gewähre, 
fei Himmels genug. Der heilige Romuald brachte im 
Dienfte ver Welt zwanzig Jahre zu, im Dienfte Gottes 
aber volle hundert, und befannte- kurz vor feinem Tode 
offen, das Jahrhundert, welches er als Orbensmann ver⸗ 
Tebt, fei ihm weit kürzer vorgekommen, als die wenigen 
Jahre feines Weltlebens. Die Heilige Johanna bebarrte 
darauf, taufend Kronen, taufend Zepter, taufend Welten 
und in einer jeden Welt taufend Freuden Tönnten alle 
zufammen fich weithin nicht mit ber einzigen Freude 
mefjen, bie da fich einfinde in dem Herzen eines aufrich- 
tigen Dieners Gottes. Die heilige Scholaftifa that mehr» 
mals den Ausfpruch, wenn bie Leute wüßten, welches 
Uebermaaß der Süßigfeit das Leben im Dienfte Gottes 
mit ſich bringe, fo würden fie alle die Welt verlaffen; 
fie würben haufenweiſe ven Klöftern zueilen und, fofern 
man fie nicht gutwillig einlaffen wollte, auf Leitern gegen 
bie Mauern Sturm laufen, um ebenfalls diefe Süßigkeit 
foften zu können. 

Und wunderbar ... . dieſe Süßigfeit fchmeden nicht 
nur jene, welche das Joch Ehrifti fchon lange tragen, 
fondern auch die, fo es kurz erft auf fih genommen 
haben. Fraget nur bie heilige Büßerin Magpalena, 
welche zur Zeit ihres Sündenlebens alle Freuden und 
Genüffe diefer Erbe niit vollen Zügen in ſich tranf, fra= 
get fie, ob ihr nicht taufenpmal wohler zu Muthe gewefen 
in dem Augenblide, da fie, zu den Füflen Jeſu liegend, 
fih feinem beiligften Joche unterwarf. Fraget ben großen 
Diener Gottes, deſſen Andenken wir heute feiern, welche 
Monnen er von der erften Stunde an fühlte, wo er 
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unter den Zuhörern des Heilandes fi einfand, und ob 
er dieſe beglückende Seelenftimmung je gegen alle Reich⸗ 
thümer und Ehren ber Welt hätte umtaufchen wollen. 
Fraget den heiligen Auguftin, der lange Jahre fich gegen 
das Zoch bes Herrn fträubte, aber, nachdem er e8 ein« 
mal entfchloffen auf fich geladen, im nächften Momente 
ſchon soll des Entzüdens ausrief: „Meine Feffeln find 
molich gebrochen... . nun bin ich dein, o Sott!... 
gebeneveit fei bie Stunde, da ich von der drückenden 
Dienfibarleit des Fleiſches los geworben und zur Freiheit 
ver Kinder Gottes gelangt bin. Welche Süßigfeit ver: 
fpäre ich in meinem Herzen, ſeitdem ich von den Wollüften 
abgelaffen habe, ohne welche leben zu können ich vorbem 
für eine Unmöglichkeit hielt.” Und dieſes haben taufend 
Andere erfahren, welche lange nicht in die Schranken der 
Gebote fich fügen wollten, und werden es noch taufend 
Andere erfahren, daß, wenn fie, von der Gnade berührt, 
ihren Lebenswandel zum Beſſeren wenven und dem Willen 
Gottes ſich unterwerfen, eine vollſtändige Umänderung in 
ifrem Innern vorgeht. Es ift ihnen, als feien fie plöß- 
{ih ganz andere Menſchen, neu geboren und fehon wirk- 
ih im Himmel. Das ift die Süße des Joches Chriſti, 
welches felig macht. Das Goch des Teufels aber ift 
bitter und flürzt feine Träger in's ewige Verderben. 
Hiedon kurz noch im zweiten Theile. 


* * 
S 


Unerträglich war das Joch, welches Pharao, der 
König in Eghpten, ben Ifraeliten zu tragen auferlegte. 
Wo immer im Lande eine fohwere und verächtliche Arbeit 


140 


fi bervorthat, mußten bie unglüdlichen Rinder Abra- 
ham’8 daran. Und wenn fie zuweilen fich weigerten oder 
bie Leibeskräfte nachließen, wurben fie von den Frohn⸗ 
vögten unbarmherzig mit Schlägen angetrieben. Da Habt 
ihr, Geliebtefte! das treue Abbild der Sklaverei, mit 
welcher der hölliſche Pharao jene kettet, welche unfinnig 
genug find, fein Joch auf fich zu nehmen. Er preffet, 
er plagt, er quält fie bis aufs Blut, nur nit gar zu 
Tode. Denn leben müffen fie, um ihm länger dienen zu 
können. Wohlan, laffen wir zur Beftätigung biefer An— 
gabe einige Zeugen anftreten. 

König David führte lange Yahre ein gerechte und 
glüdliches Leben, bis er in einer unfeligen Stunde durch 
den Ehebruch ein Leibeigener des Satans wurde. Denn: 
wer Sünde thut, ift ein Knecht der Sünde,*) ein 
Knecht des Teufels. „OD elende Knechtfchaft!“ ruft Der 
heilige Auguftin aus; „eines Menfchen Knecht Tann manch» 
mal fliehen und ruhen. Wohin aber flieht. ver Knecht 
der Sünde? Er nimmt feinen Zwingherrn überall mit, 
wohin er auch fliehe.“ Laſſet uns jegt hören, wie David 
über fein Goch wehllaget: Es ijt nichts Geſundes, 
jeufzet er, an meinem Fleifhe vor vem Angefichte 
beines Zornes; Fein Frieden ift in meinen Ge— 
beinen vor dem Angefichte meiner Sünden. Denn 
meine Miffethaten haben mein Haupt überſtie— 
gen, und gleich einer ſchweren Bürde Lajten fie 
auf mir. Meine Wunpmale find faul und ver- 
berbt worden vor meiner Thorheit. Ich bin elend 


*) Joh. 8, 34. 
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geworden und vollends gebeugt; den ganzen Tag 
geh’ ich betrübt einher.*) Sehet da, der Mann in 
Burpur, der hochmächtige König und Herrfcher, wie krümmt 
und winbet er fich unter dem herben Joche des Satans! 

Rufen wir jegt einen Zeugen aus dem neuen Bunde 
bor, den verfornen Sohn, welcher auch dem Teufel fich 
verdingte. Wie ift dieſer unbarmherzige Dienftberr mit 
hm umgegangen? Er fchidte ihn, leſen wir im Evan- 
gelium, auf feinen Meierhof, die Schweine zu 
‚hüten. Und er wünſchte feinen Bauch mit Trä— 
bern zu füllen, welche die Schweine fraßen; aber 
Niemand gab fie ihm.**) Der Unglückliche ... er 
war der Sohn eines reihen Vaters, der Erbe von Geld 
und Gut in Fülle. Mit aller Liebe war er zu Haufe 
behandelt worden; die Eltern hatten die fihönften Hoff- 
nungen auf ihn gebaut und durch Fleiß und Sorgfalt 
ein großes Vermögen für ihn aufgehäuft. Ein ftets ge: 
bedter Tifch, die fchönften Kleider, eine zahlreiche Diener- 
haft, Ergöglichkeiten aller Art. ftanden ihm zu Gebote. 
Und jegt? . . . jetzt hatte er feine Speife, fih zu er- 
lättigen, Yeinen Rod, feine Blöße zu beveden, fein Haus, 
als den freien Himmel‘, feine Lagerftätte, als bie bloße 
Erde, keinen Freund, feinen Diener, keinen Menſchen, 
der fich um ihn befümmert hätte. O Sammer! o Elend! 
o bitteres Joch des Satans! | 

Und wie der graufame Gebieter es Diefem gemacht, 
ſo macht er e8 Jedem, welcher durch die Sünde ihm 
dienſtbar wird. Aber fonderbar, man thut ımb leidet 


— — — 


9) 9. 37, 4-7. — **) Luk. 15, 16. 16. 
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bereitwillig Alles, was er in feiner Bosheit ung zumuthet. 
AS Aaron, von dem Volle aufgefordert, fich anfchidte, 
ba® goldene Kalb anzufertigen, gebot er: Nehmet bie 
goldenen Ringe aus den Ohren eurer Weiber 
und eurer Söhne und eurer Töchter und bringet 
fie zu mir. Und das Volk that wie ihm befohlen 
und bradte die Ohrringe zu Aaron.*) Gott zu 
Liebe hätten fie dieſes Opfer gewiß nicht fo freudig ge 
bracht. Da gibt es ehr» und ruhmfüchtige Menſchen, 
die im Durfte nach Rang und Anfehben den Großen die⸗ 
fer Erde als Werkzeuge ſich verbingen, bamit ein Theil 
des Abglanzes® ihrer Herren auch auf fie falle. Was 
laſſen dieſe Bedauernswerthen fich nicht Alles gefallen, 
nur um bei ihren Hochgebietenden ftet8 im Gunft zu 
bleiben. Nächte lang fiten fie Hin und fchreiben und 
tüpfeln unb arbeiten ihre Lebensgeifter bis zur Erfchöpfung 
auf. Oder fie rennen, um einen Befehl Sereniffimi 
fchleunigft auszuführen, ſich die Fülle ftumpf und wagen 
vor lauter Eilfertigfeit nicht einmal umzuſchauen. Aber 
troß dieſer Dienftbefliffenheit verfehen fie doch Manches, 
und nun bricht ein Donnermwetter von Verweiſen und 
Abkanzelungen gegen fie los, das fie jedoch ſtillſchweigend 
und in unterwärfigfter Stellung über fich ergehen laſſen, 
ohne eine Miene zu verziehen. Dazu bequemen fich dieſe 
im Herzen fo ftolzen und ehrgeizigen Männer, nur um 
ihrerfeits auch Anderen wieder ihre Macht und Autorität 
rückſichtslos Fühlen Laffen zu können. Aber dieſe Befrie 
bigung ihrer Herrfchincht ift theuer genug erkauft umd 


*) Erob. 32, 2, 3. 
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bezahlt mit dem Berlufte der chriftlichen Freiheit, mit 
ver Einzwingung unter das bittere Joch der Hölle. Be⸗ 
trachtet dort jenen Habgierigen; er unterbricht feinen 
Schlaf, nur um in der Stille der Nacht ungeftört über 
ven Mitteln, filh zu bereichern, brüten zu können. Er 
wagt fi, ven erfehnten Mammon zu erhafchen, in ferne, 
unbekannte Länder, troget den vom Sturme aufgepeitſch⸗ 
ten Wogen des Meeres. Und wenn bet ähnlichen Unter- 
nehmungen neununbneunzig vor ihm zu Grunte gehen, 
verfolgt er, ohne fich abfchreden zu laſſen, als der Hun⸗ 
bertfte diefelben Wege. So viel thun, ertragen und lei⸗ 
ben die Meenfchen im Dienfte: des -Teufeld. Allen erdenk⸗ 
lichen Unglimpf, vie ſchauderhafteſten Mühfeligfeiten und 
Drangfale verbauen fie jo leicht, wie ber Strauß das 
Eiſen. Und was ift am Ende der Lohn für dieſe Leib 
und Seele aufreibenben Heßereien und Abquälungen? 
Ein mageres Bein, an welchem ſich bie Sklaven der 
Hölle, ftatt den Hunger zu ftillen, vielmehr hungrig 
nagen; ein winziges Tröpflein Woltuft, das kaum für einen 
flüchtigen Augenblid fie erquiden kann. 

D welch armielige Bezahlung für fo vielen Schweiß 
erpreflende Arbeit, höre ich euch verwundert ausrufen. 
Wie thöricht find doch die Meenfchen, welche einem fo 
undankbaren Herrn zu Liebe fi) abmühen. Gemach, meine 
Theuren! ſehet erſt zu, ob ihr nicht etwa demfelben Herrn 
dienet. Erforſchet ſcharf und ernftlich, für wen denn ihr ench 
blaget und euren Schweiß vergießet. Hütet euch, daß ihr, 
von den Blenpwerfen des Satans getäufcht, über die Dienft« 
barkeit, welcher ihr euch unterworfen habet, nicht erſt am 
Rande des Grabes in's Klare kommt und dann verzweifelnd 
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auffchreien nüffet: Wir find müde geworden auf dem 
Wege ver Bosheit und des Berberbens und wan- 
delten harte Wege.*) Ach ja, harte Wege! Tag und 
Nacht haben wir alle Kräfte des Leibes und der Seele 
raſtlos anfpornen müfjen; feine ruhige Stunde genoffen 
wir in unferm ganzen Leben; niemal® ward uns Das 
wahre Süd, die wahre Zufriedenheit zu Theil, höchſtens 
nur der trügerifhe Schein tavon; und jekt am Ende 
unferes faueren Zagwerfes .. . was wartet unfer für 
ein Lohn? Wehe, die ewige Verdammniß! Mit ver 
Hälfte Anftrengung hätten wir ven Himmel gewinnen 
fönnen. Gott verlangte nicht fo harte Arbeit von uns. 
Wir durften nur feine Gebote balten, feine wenigen unb 
leichten Gebote, und wären dann im Leben zufrieven und 
nah dem Tode ewig felig geworden. O argliftige Hölle, 
welch ein fchweres, welch ein bitteres Joch haſt du uns 
aufgebürbet, um zulett dafür mit dem ewigen Berverben 
abgelohnt zu werben! 

Doch genug des Jammers! Ich vente, e8 wird jekt 
feiner meiner Zuhörer mehr in Zweifel fein über ven 
Unterjchieb zwifchen dem Joche Gotte8 und dem Joche 
des Teufel. Pampus, ein alter, ehrwürbiger Mönd, 
fing bitterfich zu weinen an, als er einftens in ber Stabt 
Alerandria eine übermäßig aufgeputte Frauensperfon durch 
bie Gaffen einherprunfen ſah. Um die Urfache befragt, 
gab er zur Antwert: Ich weine aus zwei Gründen, ein- 
mal, daß viefes Weib fo viel thut für die Hölle, und 
dann, daß ich und meines gleichen mehr fo wenig thun 


*) B. d. Weish. 5, 7. 
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für ven Himmel. Ab, fürwahr, eine thränenswerthe 
Sache, fo theuer zu erfaufen die Hölle, da man doch um 
eben biefes, ja um viel wenigered den Himmel haben 
könnte. Den Nebenmenfchen leiden ſehen, fo viel leiden 
ſehen, und nur allein deßhalb, damit er endlich ewig leide 
... wer ift, dem biefer Anblid nicht zu Herzen ginge? 
„Wenn bie Seele,“ fagt der heilige Auguftin, „vieles 
überträgt, damit fie basfenige erlange, durch welches fie 
verloren geht, was joll fie denn nicht übertragen, bamit 
fie felig werde?" Alſo hinweg, augenblidlich hinweg, für 
immer hinweg mit bem fcheußlichen Joche des Teufels! 
58 erleuchte uns die göttlihe Gnade, damit‘ wir fehen 
und erfennen das Elend der Dienftbarfeit, unter welcher 
wir uns bislang geheugt haben, damit wir uns derſelben 
entwinden und unferem liebreichen Heilande und Gelig- 
macher entgegen eilen. Sem Joch und Fein anderes 
wollen wir auf uns nehmen, mit Freuden auf uns nehmen 
und feierlich angeloben, ‘daß wir e8 tragen werben bis 
um Tode, treu ımb beſtändig. Dann werben unfere 
Seelen: vie erfehnte Ruhe finden; denn Ehrifti Joch tft 
fig, and feine Bürde ift leicht. Amen. 


Rapuzinerprebigten, LU. 10 


Am Feſte des heiligen Nährvaters Joſeph. 


Vorſpruch. 


Joſeph aber, ihr Mann, weil er gerecht war. 
Matth. 1, 19. 


Inhalt. 
Der heilige Joſeph ein Spiegel der Ehegatten. 


Wenn Gott redet, muß die menſchliche Zunge ver⸗ 
ſtummen. Einfach, ohne Gepränge ſpricht er, und man 
fiebt, daß er nicht bei Eicero oder Demofthenes, noch 
weniger bei einem unſerer heutigen großmanligen Volls⸗ 
rebner in die Schule gegangen. Aber wenn er ven Mund 
öffnet, welche Wucht ver Worte, und wie ſchwach und 
ohnmächtig erfcheinen dagegen all bie geprechjelten Phraſen 
ver berühmteften Revefünftler. Auch am heutigen Fefttage 
redet Gott; er redet durch ven Mund des Evangeliften 


Matthäus und fagt uns: Joſeph aber, ihr Mann, 


weil er gerecht war. Wenige Worte, aber vielbeven 


tende Worte. Welche Panegyrit aus Menjchenmund, 
und wäre fie auch auf's Weitefte ausgefponnen, ver 
möchte fo viel des Lobes zu umfaffen, wie biefer kurze 
Sag. Gott nennt Joſeph gerecht, und damit ift nad 
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dem Ausſpruche bes heiligen Hieronymus fo viel gefagt, 
als, er fei ver Inbegriff aller Tugenven gewefen; es tft 
damit fo viel gejagt, er habe Alles erfüllt, was er pflich> 
tig war Gott, dem Nächften und fich felhft, und: zwar 
af das Vollkommenſte erfüllt, ohne irgend einen Mangel 
md Rückfſtand. Joſeph gerecht, und zwar gerecht vor 
Gott, Heißt Jo viel, er fei untadelig gewefen in allen fei- 
on Gedanken, Worten und Werken, in allem feinem 
Thun und Laffen. Joſeph gerecht, und zwar gerecht. vor 
Öett, heißt fo viel, er babe ftets fich verhalten und ge⸗ 
haubelt, wie er follte, als Kind, als Ilingling, ale Mann, 
jein ganzes Leben hindurch bis zum Tode, ohne je eines 
Fingers breit nom rechten Wege abzumweichen. Nicht 
mit Unrecht fagt ver gelehrie Gerſon: „Der feligfte 
doſeph ift unter allen Menſchen ver glorwürdigen Jung⸗ 
frau am gleichften gewefen." 

Und. was ſoll ich nım aus dieſem reichen Schate 
von Tugenden heute für ein Kleinod hervorholen, um es 
iu betrachten und auch euch, Geliebtefte! vorzuhalten? 
Die Wahl ift ſchwer; dem zu übergroß ift die Fülle von 
heiligen &igenfchaften in biefem Manne. Da fällt mir 
über eben ein, daß der Geift unferer Zeit gewaltig rüttelt 
an den ehrwürdigen Banben der Ehe und ſie zu lodern, 
ja wo möglich gänzlich zw zerreißen fucht. Und fonach 
möchte es wohlgethan fein, wenn ich dieſem frevelhaften 
Geifte, deſſen Einflüfterungen leiver ſchon bei Vielen Zu- 
gang gefunden zu. haben jcheinen, das Mufter eines Ehe- 
' Mannes nach dem. Herzen Gottes gegenüber ftelle. Und 
ein ſolches war ver heilige Sofeph und bleibt es für alle 
Zeiten. Er ift ein Spiegel ver Ehegatten und zw" 
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erſtens: in Erfüllung ver Pflichten gegen fein Weib — 
und: zweitens: in Erfülluhg ber Pflichten gegen fein Kind. 
Heiliger Vater Joſeph! empfehle uns ver Gnade Gottes, 
bie. wir an beineim Tugendwandel uns erbauen und ſtär⸗ 
ten ‚wollen. J 


Es gibt Stände in ber Welt, wo man gleichſam 
nur Für fich felbft lebt, in benen man auf Riemanpen, 
als auf fich allein zu jehen, für Niemanden zu forgen 
bat, venn für fich, für Niemanben verantwortlich ift., als 
für fein eigenes. Thun und Laſſen. In dieſer Tage be⸗ 
finden ſich beifpielShalber der Ledige, ber Orbensmann, 
fofern er in feinem Klofier fein Amt zu verwalten bat. 
Wenn folche Leute steh felbft verforgen, fo ift Alles ver- 
jorgt.: Hinmieder ‚aber treffen wir Stünbe, bie erheiſchen, 
daß man auch auf Andere jebe, für Andere forge, Ander 
ven ‚genug und recht thue. Solche Stände find Die ber 
Borgefetten, welche ihre Untergebenen zu überwächen, 
ber Hausnäter,. die für ihre. Hausgenoſſen zu forgen, ver 
Ehegatten und Eltern, welche gegenfeitig ſich jowie ihren 
Kindem wichfige Pflichten ſchulden. Der Ehemann mag 
für ſich thun und leben, wie er will;.wenn er nicht aud) 
febt und forgt für fein Weib und feine Kinder, fo: hans 
beltner unrecht, ſo ift er ftrafber. Gott und das Gewiſſen 
werben: immer gegen ihn Hagen, daß er feine Schulbigfeit 
nicht thue, und dieſe lagen werben fich fteigern, je nach 
dem Maaße der Pflichten und Obliegenheiten, welche er 
vernachläffiget. Wie ganz anders ber heilige Joſeph, 
biefer Spiegel der Eheleute, welcher in allen. Stillen ges 
recht, und wollkommen tadellos war, namentlich auch in 

—* 
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feinem Berbalten gegen vie ibm anbermählte.. Gottes: 
gebärerin umb fein ebelftes Pflegkind. 
Die Hanptfächlicften Pflichten. eines Ehemaunes 


gegen fein Eheweib find Liebe und Treue. "Dieß Hat ' 


(don Adam, ber erfte Menſch, als ihm Gott der Herr 
vie aus feiner Wippe gebildete Eva zuflihrte, erkannt und 
ausgefprochen mit ben Worten: DaB ift Bein von 
meinem Beine und Fleifh- von meinem Fleifche 

. Darum wirb der Menſch Bater und Mutter 
verlaffen und feinem Weibe anhangen; und es 
werden Zwei in Einem Fleifhe fein.*) Liebe und 
Zrene . . laſſet uns fehen, wie ver heilige Joſeph bie- 
jen. Pflichten gegen feine Ehegattin Genüge gethan hat, 
und zivar erftlich in der Liebe. 

Venn wir. uns vie Liebe Jofeph's zu Maria vor 
ftellen wollen, müſſen wir an jenen Altas im Buche 
Lepiticns den ken, anf welchem das Feuer immerbar brennt; 
weil der Briefter jeglichen Morgen Holz dazu legt, um 
es zu nähren;**) ober an bie Feuerflamme, im welches 
ber Herr. feinem Diener Moſes erfhien und die mitten 
im Dornbuſche hoch aufloberte, ohne aber dieſen zu ver- 
zehren; ober endlich an vie Welfenfäufe, welche in ver 
Wüſte vor ven Iſraeliten einherzeg und des Nachts, ohne 
je fich zu erfchöpfen, fo reichlich Strahlen von ſich warf, 
daß fie dem ganzen zahlreichen Volke ven Weg erlench⸗ 
tete. Ein Feuer, das nie erlifcht, eine Flamme, vie nicht 
mizehrt, ein Licht, das muerfchöpflich leuchtet... . das 
war die Liebe bes heiligen Sofeph zu Maria. Diefe 





*) Gen. 2,3. 4. — 9) ken. 6, 12. 
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Liebe war über alles gewöhnliche Maaß hinaus; fie war 
unermeßlich. Der Gegenftand ihrer Zuneigung war aber 
auch folcher Liebe wertb, macht fie erflärlih. Jofſeph 
bemerkte an Maria nie bie gerihgite Leichtfertigfeit in 
den Geberben, nie ven minbeften Vorwi in. ben Augen, 
nie bie leifefte Unkfugheit in ten Worten, Teine Spur 
von Eitelkeit und Befallfucht, fein Stäubchen von Unge⸗ 
bühr im Thun und Laffen; im Gegentheife fteahlten ihm 
aus jeiner Gattin Wehen nichts als Heiligkeit, Frömmig⸗ 
feit, Weisheit und himmliſche Reinigfeit entgegen. So 
war es denn fein Wunder, daß fein Herz immerbar von 
Liebe zu ihr aufwalkte, daß all fein Sinnen und Denten 
ftet6 nach ihr gerichtet war. 

Seine Liebe beftand aber nicht bloß in berfei fügen 
Anmuthungen, fondern fie zeigte ſich auch in der That. 
Erforverte die Wohlfahrt Maria's, daß. Joſeph arbeitete, 
fo arbeitete. er, arbeitete bi8 zum Schweiße unb zur Er⸗ 
müdung. War Dlatia. befümmert, fo lud er einen Theil 
ihrer Sorgen ‘auf ſich hinüber, ja. hätte bereitwilligft vie 
ganze Bürde allein getragen, fofern es ihm möglich ges 
wefen wäre. In Kreuz umb. Leiden tröftete er fie, in 
Berfolgungen ſchützte er fie, kurz that all und überall für 
fie, was ein liebevoller und pflichttreuer Gatte nur immer 
für ſeine Gattin thun kann. 

Alſo liebte der heilige Joſeph ſeine Maria im —* 
Augenblicke der Vermählung; alfo liebte er fie noch nad) 
einem Jahre und nach Fahren; alſo liebte er fie beftän- 
dig und bis an fein Ende. Sa, feine Liebe. ftieg immer 
höher und höher, weil ber Gegenftand berjelben auch 
immer höher ſtieg auf der Stufenleiter der Tugenden 
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und Berbienfte, weil alfo die Beweggründe feiner Liebe 
immer höher und bebrer wurden. Denn die Zriebfeder 
feine? Liebe war ja eben die ausnehmende Heiligkeit ſei⸗ 
ner Gemahlin. Dieſe Heiligkeit Maria's war es auch, 
welche Joſeph's Liebe ftets rein und unbefleckt von allen 
irdiſchen Regungen erhielt, und wenn ihr von biefer Liebe 
reden böret, ſo Taffet euch ja nichts beifallen von jener 
feifchlichen Liebe, welche unter den gewöhnlichen Ehe⸗ 
leuten nur zu oft die feelifche überwiegt. Joſeph's Liebe 
war jo unbemafelt von jeglichem Schmute, wie das Ge- 
feder des Schwanes, wie das Blumenblatt der auf⸗ 
Inofpenden Lille. Sie war durch und durch keuſch, jung⸗ 
fränlih und Heilig. Und wie Sofeph ver wärbige Gatte 
Maria's war in ber Siebe, ‚fo war er e8 auch in 
der Treue, 

Der Menſch wird Vater und Mutter verlaffen und 
‚feinem Weibe anhangen, haben wir aus dem Munde 
Adam's vernommen, und wie fehr bat fich dieſe Worte 
der heilige Joſeph gefagt fein Taffen! Er war bei Maria, 
war an ihrer Seite, ftetS an ibrer Seite, mochte e6 
nun gehen, mochte gefchehen, was immer wollte. Schien 
am Lebenshimmel die Sonne, ober war er von drohenden 
Ungemittern verfinftert — er war bei Maria, ımb pas 
unertrennlich. Lächelte das Glück ober grinste das Un⸗ 
gück, floffen die Tage angenehm oder unter drückenden 
Beſchwerden dahin, redeten die Leute Gutes oder Uebles, 
— a war bei Maria, und das unzertrennlich. Kein 
Mißgeſchick, war e8 auch noch’ fo groß, feine Verfolgung, 
war fie auch noch fo heftig, fein Kreuz, war es auch 
noch fo fchwer, fein Feind, war er auch noch fo gehäßig, 
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konnte Joſeph je auh nur fin einen Augenblid von 


Maria abwendig machen. Er ging ihr treu zur Seite 
auf dem rauhen Wege nach Bethlehem, er milderte ihr 
bie Beſchwerden ber Reiſe, als fie nach Ierufalem eilte, 
ihr Söhnlein im Tempel aufzuopfern, er begleitete und 
befchütste fie auf ver Flucht durch die Wüſte nach Eghp⸗ 
ten, mit einem Worte, er war beftändig und in allen 
Verhältniffen bei feiner Gattin, bis der Tod ihn von 
ihr trennte. 

Du großer Gott, welche Opfer. bat ibm feine treue 
Anhänglichkeit gekoſtet, wie thener ift fie ihm zu fteben 
gefommen! Um Maria's willen, weil fie. nahe der Ent⸗ 


bindung: war, wurde er in Bethlehem nirgends aufgenom- 


men und mußte in. einem offenen Stalle einlagern; ven- 
noch aber verließ er fie nicht. Um des Kindes wegen, 
das Maria geboren, fiel ver Grimm des blutnftftigen 
Herodes auch auf fein Haupt; dennoch aber verließ er 


fie nicht. Um eben diefes Kind zu retten, mußte er bei" 


eitler Nacht fein Haus verlaſſen und weite, öde Land- 
ftriche mühlelig durchirren; dennoch aber verließ er Maria 
nicht. Und troß all der Drangfale und Gefahren, in 
welche er fich -ihretivegen ftürgen mußte, befam fie von 
ihm nie ein unfreundliches Wort zu hören. Bereitwilligſt, 
mit taufend Freuden ‚vielmehr nahm er ihr. zu Liebe jeg- 
liche Bürde auf fih. Zu Feiner Zeit, unter Teinen Um: 
ftänden wankte feine unerjchütterliche Treue, 

Chriftliche Ehemänner! ihr alle feid euren Ehegattinen 
biefelben zwei Pflichten ſchuldig. So habet ihr es bei 
eurer Einfegnung mit Mund und ‚Herz verfprochen ,. im 
Angefichte ver Kirche und vor Gott und allen Auser- 
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wählten. Wie aber fiebt es mit eurer Liebe aus, wie 
mit eurer Treue? Ya, ganz wohl, ganz iharmant ... 
aber nur in der erjten Zeit, in ven Wonnemonden des 
Eheitandes. Da find Mann und Weib ein Herz und 
ein Sinn, ein Gedanke und ein Wille. Eines geht in 
dem andern auf in Liebe, in flammenber Liebe. Aber 
wie bald, wie bald wendet fich oft das Blättlein, nament» 
ih bei folchen Cheleuten, vie hauptſächlich nur aus zeit- 
lihen Beweggrünven, was von vorne herein verwerflich 
ft, etwa bes förperlichen Reizes oder des Vermögens 
wegen fich zuſammengethan haben. Wellet bie Schön» 
beit, ſchmilzt das Gelblein, o dann wird plöglich auch) 
die Liebe ſchwindſüchtig und zehrt ab, ja verwanbelt fich 
nieht felten in bitteren Haß. Ach, bei manchen bauert 
es faum ein ober das andere Jährlein, ober wohl gar 
mm einen oder den andern Monat, bis der Unfrieve in 
ir Haus einzieht und felbes zu einer wahren Hölle voll 
des Grolles, der Läfterung und des Fluches macht. O 
Herzen, grauſame Herzen, Herzen ohne Liebe, ohne Leben, 
ohne. Gefühl! Wo Bleibt bei euch die Mahnung des 
Apoſtels Panlus, ber. da an die Ephejier fehreibt: Viri, 
diligite uxores vesfras, sieut et Christus dilexit Eccle- 
Siam . . . ihr Männer, liebet eure Weiber, wie 
auch Chriftus die Kirche geliebt und fich felbft 
für fie Hingegeben bat?* Wo bleibt die Liebe, wo 
die Treue, wo vie Einigkeit, welche ihr euch vor dem 
Aliare in die Hand gelobt habet? Ach, gedenket doch 
eurer Pflichten, erfüllet eure Obliegenheiten. Sie. ver⸗ 





” 
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binden euch für alle Zeiten, fie verbinden euch unter einer 
fchweren Sünde. Bernadhläffiget ihr fie, fo ift pie. allein 
fhon genug, euch die ewige Verbammniß zuzuziehen. 
Spiegelt euch doch an dem Beifpiele des heiligen Joſeph, 
fpiegelt euch an dem Beifpiele fo vieler anderer heiligen 
Eheleute. Laſſet euch doch nicht beſchämen von den Hei⸗ 
den, unter welchen es ſchon erhabene Vorbilder chriftlicher 
Liebe und Treue gab, wie ich euch ein folches jetzt in 
einem Beifpiele vorführe. 

Cyrus, der gewaltige König in Perfien, Hatte in 
offener Felpfchlacht ven Armenierkönig Tigranes überwun⸗ 
ben und diefen nebft feiner Gemahlin gefangen genommen. 
Doch mild und gütig von Natur hielt er bie Befiegten 
wider den Gebrauch jener Zeit nicht wie Sklaven, Er 
gebachte vielmehr, daß fie Meenfchen, ja gefrönte Häupter 
feien, wie er. Er gedachte, daß fie das Unglüd gehabt, 
in welches er eben fo leicht felbft hätte fallen können. 
Er führte jich zu Gemüthe, wie unbeftändig und wanfel- 
‚ müthig das Glüd fei, und fonach ging er mit den Un- 
glüdlichen auf das Liebreichfte um, z0g fie an feine Tafel 
unb bewirtbete fie als feine ebelften Gäſte. Eines Tages, 
als er hefonders gut aufgeräumt war, wenbete er fich 
lächelnd zu Zigranes und fagte: Was wollteft du mir 
geben, wenn ich diefe deine Frau losließe und ihr .geftat- 
tete, ungehindert fortzuzgiehen? Ich würde, verfegte Ti⸗ 
granes ohne langes. Befinnen, ich würde bir mein ganzes 
Königreich geben, fofern ich felbes noch in meiner Gewalt 
hätte. Jetzt aber, wo ich nichts mehr befite, als mein 
Leben , biete ich dir biefes als Löfegeld an. Sieh Bier 
meinen Kopf! Laß ihn durch den Scharfrichter vom 
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Rumpfe trennen und gib fobann meinem Weibe bie Freie 
keit. Diefe Rede machte auf den großmüthigen Chrus 
folgen Einprud, daß er die Gefangenen nicht nur augen« 
bliclich entließ, fondern auch in ihre vorigen Würben 
und Länder wieber einfegte. Später einmal fragte Tigra- 
ned feine Gemahlin im Scherze, was fie von Cyrus 
balte und wie ihr inabefoubere feine ausnehmend ſchöne 
Reibesgeftalt gefallen habe? Sie aber entgegnete: Ich 
habe niemal® meine Augen auf ben Perferkönig geworfen, 
fondern allein nur auf den, welcher fein Haupt dargeboten 
bat, mich zu befreien. Goldene Worte eines tugenbhaften 
md fittfamen Eheweibes! Ihr heidniſchen Gatten, wie 
viele hriftliche machet ihr zu Schanden! Ihr Heibnifchen 
Gatten, was wird am Tage bes Gerichtes vor fich gehen, 
wenn Gott eure Liebe mit dem Hafje chriftlicher Ehelente, 
eure Treue mit der Untreue biefer, eure Eingezogenheit 
mit der Seichtfertigfeit und Husgelafjenheit biefer ver 
gleichet? O des chmäplichen Gegenfakes — dort heids 
niſche Heiligkeit, hier hriftliche Verworfenheit! 


* *: 
* 


Es ift unter dem Gottesgelehrten manchmal ſchon 
bie Frage aufgemworfen morben, wie es denn komme, daß 
Gott, welcher in den zehn Geboten den Kindern ihre 
Plihten gegen die Eltern fo ſcharf vorgezeichnet hat, 
dort nicht auch den Eitern ihre Pflichten gegen die Kin⸗ 
der einpräge. Der heilige Chryſoftomus antwortet treffen 
darauf, inbem er in feinen Homilien jagt, ſolches fei nicht 
nothig gemefen, weil bie Natur felbft ſchon den Eltern 
die Sorge für ihre Kinder tief in's Herz eingepflanzt 
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habe, daher ben Namen eines oMNenſchen nicht mehr ver⸗ 
diene, wer gegen fein eigenes Blut feindſelig fich erzeige. 
Hievon nimmt der Apoftel Paulus Anlaß, in ſeinem erſten 
Briefe an Timotheus zu ſagen: Wenn aber Jemand 
für die Seinigen, und beſonders für die Haus— 
genoſſen nicht Sorge trägt, der hat den Glauben 
verläugnet und iſt ärger als ein Ungläubiger.*) 
Damit will er zu verftehen geben, ein ſolcher habe dem 
Chriftenthume entfagt; denn er habe ver Liebe entfagt, 
welche das Kennzeichen ver Chriften ift, und fei ſchlech⸗ 
ter, als ein Ungläubiger, welcher bie Pflichten des Chri⸗ 
ftentgums nicht kenne. Der wahre Glaube kann nad 
dem Sinne des Apoſtels gar nicht fein, ohne dag er die 
Liebe einfchließt, und wer. feine Liebe hat, hat auch Tei- 
nen wahren Glauben, Und wer nicht einmal Liebe hat 
gegen fein elgenesäleiich, feine Kinder, feine Angehörigen, 
ber verlegt nicht allein das Gefeg des. Chriſtenthumes, 
fondern auch das Gejek ber Natur, welches felbft den 
Wilden heilig und unantaftbar ift. 

Das Erfte nun, was die Eltgen in Kraft des natür- 
lichen Geſetzes und Antriebes ihren Kindern ſchulden, ift 
die Ernährung, Verpflegung, Unterhaltung. Wer aber 
vermöchte zu befchreiben, wie getreulich der heilige Joſeph 
biefer Pflicht bei feinem göttlichen Pflegfinde nachgefom- 
men? Er wird von der Kirche deſſen Nährvater genannt, 
und zwar mit Recht, weil er die Obliegenheiten eines 
ſolchen auf das Vollfommenfte. erfüllt hat. Ihr Familien 
väter, ihr bier anweſenden Mütter! ihr wifjet beſſer noch 
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als ich, welch ſorgſame Wart ein neugebownes Kind nöthig 
hat und wie lange es andauert, bis es nur einigermaſſen 
fich ſelbft forthelfen kann. Die Bedürfniffe ſind zahllos, 
und ſo war es auch bei dem Heilande, welcher nach dem 
göttlichen Rathſchluſſe alle Stadien des Menſchenlebens, 
wie jeder andere Erdgeborne, durchmachen ſollte. Für 
dieſe Bedürfniſſe alle ſorgte getreulich ber heilige Joſeph, 
md um ihnen Genüge leiſten zu können, lag er mit 
raſtloſem feige ber Arbeit. ob. Das Handwerk, welches: 
er trieb, war die Zimmerei. Diefes geben deutlich Lund 
vie Worte der Heiligen Schrift, .wo das Volk fich ver⸗ 
wundert über Die Lehren und Thaten Jeſu, fragt: Wos 
her fommt dieſem ſolche Weisheit und Wunder: 
ttaft? Hft er nicht des Zimmermannes Gohn?*) 
Weiter fpricht dafür bie uralte Tradition der Kirche und 
der chriſtlichen Kunſt, welche den heiligen Joſeph ftets in 
ber Geftalt und mit den Attributen eines Zimmermannes 
vorgebildet hat. Ein Zimmermann alfo. war der Pfleg- 
bater Jefn, ein ſchlichter Zimmermann, obwohl aus dem 
Geſchlechte Davis ſtammend und Könige und Propketen 
inter feinen Borfahren. zählend, ein emfiger Zimmer⸗ 
mann, ber feinem beſchwerlichen Handwerke unermüdlich 
vachging „und nicht den Schweiß desc Angeſichtes und bie 
Schrunden ber Hände” fchente, nur alleim, um feinem 
giitfihen Nährlinge bie ‚ Erjorberliche Lebſnucht beſchaffen 
in kömen. 

O wie fo manche ‚Eltern find in dieſem Punkte lei⸗ 
der das Widerſpiel des heiligen. Jofeph, insbeſondere wie 
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fo manche Väter! Sie fegen Kinder auf die Welt, aber 
ernähren, Heiden, unterbringen mag fie, wer ba will. 
Statt um Berbienft fi umzufehen und Brod in's Haus 
zu fchaffen, überlaffen fie fi dem Möüffiggange und ber 
Schlemmerei, und während die Ihrigen am Hungertuche 
nagen und vor Elend nicht wiffen, wo aus und wo ar, 
figen fie guter Dinge in der Schenke und ftürzen ein 
Glas um das andere in ihre ewig burfligen Fehlen hin⸗ 
unter. Chriftliche Väter, was foll das heißen? Wo bleibt 
ba bie Achtung vor dem Worte Ehrifti, welcher da fagt: 
Non est bonum, sumere panem filiorum et mittere 
canibus . . . e8 ift nicht recht, den Kindern das 
Brod zu nehmen und es den Hunden vorzuwer— 
fen.*) Ihr jaget in der Zechftube auf, einen Sig fo 
viel durch die Gurgel, daß eure Kinder bie ganze Woche 
hindurch davon Könnten ernährt werben. Ihr verfchmelget 
an Sonn- und eiertagen ven Wochenertrag eured Gutes 
und Vermögens, und die Hunde im Wirthshaufe find 
weit beifer daran, als eure Kinder; denn jenen werfet 
ihr bisweilen einen Broden von eurer Mahlzeit zu, wäh- 
rend ihr eurer Kinder mit. feinem Biffen gebenft. Im 
eurem eigenen Haufe, ‚unterm eigenen Dache ſchmeckt 
euch das Effen und Trinken nicht; anderwärts muß es 
gefchehen, unter Fremden, unter Schmerozern,. vie euch 
mit Tachendem Munde bie Tafchen leeren. O Bäter, 
graufame Väter, unmenfchliche Väter! Felfenherzen ohne 
Gefühl für eure Kinver, als wären fie nicht von eurem 
Fleiſche, von eurem Blute! 


*) Matth. 15, 26. 
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Eine weitere Pflicht, welche vie Eltern gegen bie 
Kinder zu erfüllen haben, ift die forgfältige Verwahrung, 
Ueberwachung, auf daß ihnen nicht etwa Leides wider⸗ 
fahre oder ein Uebel zuftoße. Und wer fünnte fich ver- 
meflen, es in biefem Stüde dem heiligen Doſeph gleich- 
hun zu wollen? Dean kann in Wahrheit fagen, er war 
dem ihm amvertrauten Pflegfohne ver Schugengel im 
Fleiſche. Tag und Nacht, - auf allen Wegen und Stegen 
jorgte er für ihn und hielt alle Gefahren und Nachftell« 
ungen von ibm ab. Er fchien ganz Ohr und Auge zu 
fein in feiner Wachſamkeit, und Nichte in ver Welt war 
im Stande, fein Sinnen und Trachten von dem ihm an- 
vertrauten Schate abzulenfen. 

Und wenn ich dem entgegen die große Sorglofigfeit 
jo vieler Eltern gewahre, fo möchte ich blutige Thränen 
weinen. Lnbebenflich geftatten fie ihren Kinvern volle 
Sreibeit, ihren Zufammentünften und Vergnügungen. nach» 
zurennen, und wenn fie die halbe Nacht vom Haufe weg- 
bleiden und auf ven Tanzböden fich herumtreiben, fo 
laſſen fie fich darüber kein graues Härlein wachſen. O 
Läſſigkeit, ſchauderhafte Läſſigkeit! Erwägen die leicht⸗ 
finnigen Eltern denn gar nicht, wie vieler fremden Sün⸗ 
den fie fich auf biefe Weile fchuldig machen können, bie 
um fo lauter in ven Himmel fchreien, als e8 ihre eigenen 
Rinder find, ihre von Gott ihnen anbefohlenen. Kinver, 
bie fie forglo8 der Gefahr der Verführung preisgeben ! 

Zur ‚Zeit, als unfere Borfahren noch in ver Finſter⸗ 
niß des Heidenthums verſenkt waren, pflegten vie Eltern 
ihre Rinder vor den Gögenbilvern abzufchlachten. Irre 
ih etwa, wenn ich behaupte, biefer barbarifche Gebrauch 
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fei auch heut zu Tage noch im Schwunge? Es ift nur 
ber Unterſchied, daß damals allein vie Leiber der armen 
Geſchöpfe dem Moloch geopfert wurden, Heut zu Tage 
aber vie Seelen biefem graufamen Xoofe verfallen. Ehrift- 
Iihe Eltern, was thut ihr, wenn ihr euch eurer Kinder 
nicht erbarmet? Oder wenn nicht, fo erbarmet euch doch 
eurer ſelbſt. Bedenket ihr denn nicht, weich ungeheure 
Verantwortung ihr in folder Weife auf euch ladet? Brit 
einer Unzahl von Sünden und Miſſethaten überbürbet 
ihr euch, weil ihr fie nicht verhindert, wie ihr ſolltet und 
fönntet, und ihr werdet dem ftrengen Gotte einftens Rechen- 
Ihaft dafür geben müffen, als wenn ihr fie felbft, in Per- 
fon begangen hättet. So wacet venn auf, ftellet das 
Unwefen ab, haltet eure Kinder in fcharfer Zucht , laſſet 
fie nicht aus den Augen, bleibet ihnen wie ihre Schugengel 
ftet8 zur Seite, nehmet euch in dieſen und allen Stüden 
ven heifigen Joſeph zum Vorbilde. 

Joſeph ift ein Spiegel der Ehegatten. Er ift es in 
Erfüllung der Pflichten gegen fein Weib; er ift es in Er- 
füllung der Pflichten gegen fein Rind. , Hievon Hoffe ich 
euch durch meinen. heutigen Bortrag überzeugt zu haben. 
Was ift nun noch übrig? Nichts weiter, als daß ich mit 
ven Worten der heiligen Schrift endige: Inspice et fac 
secundum exemplar, quod tibi in monte monstratum 
est... [haue und made es nad) pem Bilde, pas 
bir auf dem Berge gezeigt ward.*) - So redete ber 
Herr auf Sinai, zu Mofes, und fo redet er auch zu une. 
Inspice . ... ſchaue und made es nach dem Vorbilde, 





".9) Erod. 25, 40. 
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welchks ich dir in dem Pflegevater meines Eingebornen 
aufgeftellt Habe. Inspice ... ſchaue du Mann, vu Weib, 
und folge vem heiligen Joſeph nad) in ver Erfüllung ver 
Pfiihten gegen beine Ehehälfte, in der Einhaltung der 
Liebe und Treue. Imspice .. . fchaue, bu Bater, du 
Mutter, und folge dem heiligen Joſeph nach in ver Er- 
füllung der Pflichten gegen teine Kinder, in der Sorge 
für deren Ernährung und Unterweifung. O wenn das 
geihieht, Dann werden wir bald ein anderes Geſchlecht 
aufblühen fehen, als das bermalige — Ehegatten, Eltern nach 
dem Herzen Gottes, wohlgepflegte, wohlerzogene Kinder, 
md die Erbe, jet ber Zummelplag des Satans und 
feines Anhanges, wird der Wohnfig der Heiligen fein. 
Ditte für uns, o heiliger Joſeph, auf daß dieſes Alles 
nit bloß ein frommer Wunfch bleibe, ſondern fich ver- 
wirklihe. Amen. 


Rapnjinerprebigten. TIL \ 11 


Am Feſte der Verkündigung Marin’s, 


Vorſpruch. 
Und der Name der Jungfrau war Maria. Luk. 1,28. 


Inhalt. 
Der Name Maria ſteht mit dem Namen Jeſus infofern auf gleicher 
Höhe, als er eben auch ein flarfer Schild ift wider bie Sünde, 
wider den böfen Feind, wider den unglüdieligen Tod. 


Die Weltgefchichte Hat große und berühmte Namen 
aufzuweifen, die Namen mächtiger Fürſten, ſieghafter 
Feldherren, erleuchtster Staatsmänner, — die Namen ven 
Dorn der Wiffenfchaften erfchöpfender Gelehrten, hoch⸗ 
begeifterter Dichter, genialer Künftler, — die Namen edler 

‚ Wohlthäter ver Meenfchheit, heiliger Diener Gottes, glor- 
reiher Martyrer. Aber unter allen Namen, vie je 
Sterbliche geführt, ift gewiß feiner wunberfamer, ehrwür⸗ 
diger, größer, geheimnißreicher und heiliger, al® der Name 
Maria's, der ohne Erbfünde Empfangenen, die da zugleich 
Sungfrau und Mutter war. Wenn ich nun dieſen Namen 
in gebührender Weife euch vorftellig zu machen mich nad 
einem Sleichniffe umfehe auf dem weiten, an wunderbaren 
Gefchöpfen doch fo reichen Erdballe, wenn ich mich ver- 
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ienfe in die filberbellen Gewäfler der Brunnen und 
Quellen, wenn ich mich emporjchwinge in bie reinen Lüfte 
des Himmeld und auffteige bis zu ben Lichtregionen ber 
Sonne und der Sterne, fo finde ich Doch Alles zu gemein, 
zu niebrig, zu trüb, zu finfter, mit einem Worte zu 
unpollfommen, als daß e8 auch nur entfernt würbig wäre, 
mit dem Nomen Maria's in Berbinvung gebracht zu werben. 

Es gibt nur einen Namen, ven wir fhiclicher Weife 
mit dem Namen Maria's zufammenvenfen können, und 
dep ift der Name Jeſus. Diefer Name ift, wie die hei« 
ige Schrift bezeugt, feinem Träger vom Himmel felbft 
beigelegt worben, und baffelbe war, wie große Kirchen» 
Iefrer angeben, vie heiligen Hieronymus, Bernardus, 
Antonius, Petrus Damianus und Bonaventura, ber Fall 
wit dem Namen Maria's. Iſt der Name Iefus füß, fo 
it 68 auch der Name Maria. „In dulcedine Nominis 
tni, o Maria!“ rief ver heilige Bonaventura aus, „con- 
®olabitur anima nostra. In der Süßigkeit deines Na- 
mend wird .unfere Seele getröftet werben!“ Iſt ber 
Rome Jeſus von allen Lebendigen ber erfte im Buche 
des Xebens unter den Männern, fo ift ver Name Maria 
der erfte unter ven Namen ver Weiber. 

Um nun die Gleichftänvigfeit biefer beiden Namen 
um fo Träftiger barzuftellen, nehme ich einen logiſchen 
Sag zu Hilfe und fpreche: Dinge, welche gleiche Wirt- 
ingen haben, find einander in jenen Stüden gleich, wo 
Re gleiche Wirfungen haben. Nun aber hat ver Name 
Maria in gewilfen Fällen, vie ich bald näher erörtern 
werde, gleiche Wirkungen mit dem Namen Jeſus. Alfo 
ift er beziehungsweife vemfelben gleich. 

11* 
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Die Richtigkeit des Vorderſatzes dieſer Schlußfolger- 
ung wird wohl Niemand läugnen können; benn womit 
follte man über, bie Gleichheit zweier Sachen befjer bie 
Probe machen können, al8 durch ihre gleihmäßigen Wirt. 
ungen. Die Wahrheit des Nachfates aber zu erweifen, 
ift bie Aufgabe meines heutigen Vortrages, und gelingt 
es mir, felbe genügend zu Iöfen, fo wird mir Niemand 
mehr wiberfprechen können, baß ber Name Maria be 
ziehbungsweife gleich fei dem Namen Jeſus. . 

Ehe ich jedoch zum Beweiſe fohreite, erinnere id 
euh, dag der Menſch prei Hanptfeinde hat. Der erfte 
ift die Sünde, dieſer peftilenzifche Ausſatz der vernünftigen 
Seele, biefe Räuberin der Gnade Gottes, diefe Mörderin 
der Seligfeit. Der zweite Feind ift der Fürft der Yin 
fternig, mit Recht ber böfe Feind genannt. Der britte 
endlich ein unfeliger Tod, von welchem die Schrift jagt: 
Mors peccatorum pessima ... der Tod ber Sin 
der ift der allerfchlimmfte.*) Und wider dieſe mäch⸗ 
tigen und entfeglichen Feinde hat uns der alfgütige Gott 
eine Schuß» und Trutzwehr verliehen, einen ftarten 
Schild, nämlich vor Allem feinen eigenen allerheiligiten 
Namen. Diefe verlaffen ſich auf Wagen und jene 
auf Roſſe; wir aber rufen den Namen bes Herrn, 
unfers Gottes, an. Sie werden verftridt um 
fallen; wir aber ftehen und find aufredt.) 
Sehet, wie fehnell der Erfolg diefer Anrufung, und wie 
günftig! Die auf die weltliche Macht fich ſtützen, auf 
ihre Streitwagen und Schlachtroffe — fie fallen darnieder 


*) Pf. 33, 22. — **) Bf. 19, 8. 9. 
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mb werben zu Schanden. Welche aber ven Namen 
Gottes zu Hilfe rufen, die ftehen feft und unerſchütterlich 
aufrecht. Eine jo Träftige Schutz⸗ und Trutzwehr, ein fo 
mächtiger Schild ift felber gegen unfere Feinde. Und 
een fo Träftig und mächtig, wie der Name Gottes, ift 
ver Name Jeſus, des Sohnes Gottes, felber Gott, und 
in vielen Fällen auch der Name Maria. Schenfet mir 
Geduld und Aufmerkfamfeit, wenn ich biefen Sat jetzt 
m erhärten beginne. 


Dinge, welche gleiche Wirkungen haben, find ein- 
ander in jenen Stüden gleich, wo fie gleiche Wirkungen 
haben. Nun aber hat ver Name Maria in gewilfen 
Fällen gleiche Wirkungen mit dem Namen Jeſus. Alfo 
it er beziehungsweiſe vemfelben gleich. 

Der Name Jeſus ift eine gewaltige Schub» und 
Trugwehr gegen bie Sünde. Wer follte das nicht wiffen? 
Der erleuchtete Abt von Clairvaux fehreibt: „Nichts bricht 
ſo die Gewalt des Zornes, nichts dämpfet fo die Auf 
peblafenheit der Hoffart, nichts heilet fo die Wunde des 
Neides, nichts Hält fo den Fluß der Unlauterkeit zurüd, 
nichts Tfchet fo die Flammen der Unzucht, nichts mäßiget _ 
ſo den Durft des Geizes, als eben ber hochwürdige Name 
deſus.“ Ha, welch ein ſtarker Schild wider beinen erften 
Sauptfeind, o Menfchheit, die Sünde! 

Aus mander Sage, aus mandem Mährlein ift oft 
eine ſchöne Wahrheit zu erholen. Nun foll, wie bie 
dabel will, einftmals ein Help gewefen fein, ber einen 
wunderbaren Schild befaß, und fo oft er viefen gegen bie 
Sonne Hielt, "warf er einen fo feurigen Glanz zurüd, daß 
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er nicht nur die Augen ber Feinde blendete, fondern auch 
ihr Fleiſch verfengte bis auf die Knochen, und fie machts 
(08 und unſchädlich zu Boden fielen. Einen ſolchen Schilo 
haben wir, und zwar nicht in der Einbildung, fordern in 
Wirklichkeit, an dem Traftmächtigen Namen Jeſus, und 
wir müſſen wahrhaftig mit dem Pfalmiften einbefennen: 
Diefe verlaffen fih auf Wagen und jene auf 
Rofſe; wir aber rufen den Namen des Herrn, 
unfers Gottes, an, over, was gleichbebentend ift, den 
Namen Jeſus. Sie werden verjtridt und fallen; 
wir aber ftehben und find aufrecht. 

Bon diefer Wahrheit finde ich im alten Zeftamente 
ein ſchönes Borbild. Der Herr wollte unter Anderım, 
baß ber oberjte Prieſter der Sfraeliten, Aaron, ein gol- 
denes Stirnband fich follte fertigen laffen. Und made, 
heißt es im Buche Exodus, eine Platte vom feinften 
Golde und ftih darauf mit Stegelfteherei: Hei— 
lig dem Herrn! Und binde fie an eine Schnur 
von Hhacinth, daß fie am Kopfbunde fei vorne 
an der Stirne des Hohenpriefterd. Und Aaron 
foll die Vergehen der Söhne Ifraels tragen bei 
allen Gaben und Geſchenken, die fie opfern und 
heiligen; und er foll die Platte an feiner Stirne 
haben allezeit, vamit der Herr ihnen gnäbig jei.*) 
Wir wollen diefe Schriftftelle dent berühmten Geiftes- 
manne Cornelius a Lapide zu erflären überlaffen. Unter⸗ 
den Urfachen biefes göttlichen Befehles führt derſelbe an, 
„daß der Biſchof der Typus Chrifti fei, deſſen Namen 


*) Exod. 28, 36—38, 
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er an ver Stirne trägt, und fo auch eben wie Chriftus 
alle Miſſethaten trage, felbft vie, welche im Verlaufe des 
Opfers begangen würden, und auf folche Weife fie jühne 
bei der Anrufung des Namens Gottes.“ 

Eine ſolche Wirkung wider die Sünde hat ver Traft- 
reihe Name Jeſus. Sehen wir nun zu, was der Name 
Maria vermag. Der heilige Bonaventura fehreibt: „Diefer 
lieblichfte und fitgefte, diefer glorwärbigfte und ebelfte Name 
Ihidet ſich am beiten für die allerfeligfte Gottesgebärerin, 
injere Frau. Füglichſt ift die reinfte der Jungfrauen 
Maria genannt worben, fie, welche von allen Sünden 
frei und mit allen Tugenden reich begabt war." Damit 
will er fagen: Maria, aller Sünde ledig und mit jeglicher 
Tugend geziert,. habe gar feinen andern Namen führen 
Ünnen, als ven Namen Maria. Denn biefem Namen 
it nichts ſo zuwider, als das Lafter, und nichts jo zu- 
fändig, als ein beiliger Wandel. Diefer Name foll und 
darf nur einer folchen gegeben werben, bie nichts Sind» 
baftes am fich hat und leidet, und in feinem anderen 
Shmude prangen will, als dem der Tugend. | 

Ein gewaltiger Schild wider die Sünde ift biefer 
gebenebeite Name, abfonderlich aber wider das Laſter der 
Unlauterfeit. Er und bie reine Sungfraufchaft find auf's 
Innigfte mit einander verſtrickt und verwoben. Alles 
Unreine, alles .Unfläthige ift ihm gänzlich entgegen. Sol⸗ 
ches erfennt gar wohl ver gottfelige Richardus a ©. Lau⸗ 
ventio, wenn er bie Worte des heutigen Evangeliums 
betrachtet: Et nomen virginis Maria... und ber 
Name der Zungfrau war Maria. „Gar wohl fügt 
ih," ſagt er, „Maria und die Jungfräulichkeit unmittel⸗ 
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bar zufammen, und zwar fo, daß Maria mit ihrem Namen 
nicht bloß bie Sungfräulichkeit vertritt, fondern auch Ans 
beren die Gabe der Reufchheit verleiht.“ Veberall, wo 
viefer heilige Name erklingt, aus tiefen Herzensgrunde 
ernftlih und aufrichtig gerufen, zerftreut und vertreibt er 
die Nebel bes Lafters. 

Michael Montanps berichtet aus den finftern Zeiten 
des Fauftrechtes von eivem Raubgrafen, welcher ſich gegen 
feine Nebenmenfchen alle erdenklichen Gewaltthaten er- 
laubte und insbeſonders auf das weibliche Gefchlecht fein 
unlauteres Abfehen richtete. Eines Tages bemächtigte er 
fih einer Jungfrau und fchleppte fie nach feiner Burg. 
Schon will er fein laſterhaftes Vorhaben wider fie voll- 
bringen, da vernimmt er, daß fie ven Namen Maria 
führe, und bört zugleich den Schmerzensfchrei, den fie zu 
ihrer Patronin im Himmel emporruft, und augenblicklich 
ift feine Brunft gelöfcht, und Reue tritt an ihre Stelle, 
Der Sünder wird zum Büßer und wandelt das Gemadh, 
welches zum Schauplage feiner Miffethat dienen jollte, 
in eine ber heiligen Jungfrau geweihte Kapelle um. Aehn⸗ 
liche Begebenheiten finden fi) in den Gefchichtbüchern 
noch mehrere verzeichnet, aber ich müßte beflicchten, eure 
Geduld zu ermüden, wollte ich Ke alle näher anführen. 

Ich will jedoch mit dem Allem .nicht gejagt haben, 
daß bei Jedem und Jeder, welche den Namen Maria 
nennen oder führen, ohne Unterſchied gleich und allezeit 
beffen wunderfräftige Wirkungen zu bemerfen feien. ‘Diefe 
zeigen ſich nur einerjeit$, wenn man biefen Namen mit 


‚tiefer Inbrunft, Tebendigem Glauben und aufrichtiger 


Bußfertigfeit ausfpricht, andrerfeits, wenn man ihn wür- 
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big führt, b. i. wenn man eines deſſelben würbigen Lebens⸗ 
wanbel8 pflegt. Wo viefes fehlt, ift felbft ver hohe Name 
Maria nichts weiter, als ein leerer Schall, kaum mehr 
wertb, al8 der Ruf des Kukuks. Und leider fehlt es in 
biefen Stüden nur gar zu oft, feider ift nur allzu wahr, 
mad Gregor Vivianus mit blutendem Herzen in einer 
feiner Schriften mit den Worten bemerkt: „Heilige ges 
hört für Heilige. Aber ven heiligen und glorwürbigen 
Kamen Maria... . wie viele, bie thn führen, wälzen 
ich gleichwohl im Schlamme der Unzucht und verbringen 
ihr Leben in fchändlichen Häufern unter wilften Gefellen. 
So find fie gleichfam ein Stüd Teufel, ein Stüd jenes 
böfen Geiftes, welcher diefen glorreichen Namen fortwäh- 
vend zu beſchmutzen und zu entbeiligen fuchet.” D bie 
Unglädfeligen ! bedenken fie denn nicht, daß eben, weil 
fie den heiligften Namen Maria führen, fie burch einen 
fündhaften Wandel eine um fo größere Verantwortlichkeit 
auf fh Inden? Iſt es denn möglich, daß ber Menfch 
gar jo verblendet, gar fo in die eitlen Lüfte der Welt 
vernarrt fein Tann, um ihretwegen biefes unfchäßbare 
Paladium bintanzuwerfen und mit Füffen zu treten? Und 
doch ift e& möglich, doch geichieht es, gefchieht es häufig, 
alle Tage, aller Orten, und vielleicht weilen fogar heute 
bier in unferer Mitte, in biefem ehrwürdigen Gottes» 
haufe, ſolche ſchamloſe Entehrerinen eines Namens, vor 
welchem vie Engel des Himmels und alle Heiligen Gottes 
in tieffter Ehrfurcht fich neigen. ” 

Zu Schanden will ich dieſe Unwürdigen machen 
durch das Beiſpiel eines Heiden, welcher als Soldat in 
dem von C. Marius befehligten Heere diente. Als viefen 
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einer feiner Kameraden zur Ungebühr . verleiten wolite, 
entgegnete er voll des edlen Zornes: „Sieh auf meinen 
Schild und lied da den Namen C. Marius. Dentft du 
wohl, ich fei geneigt, mich dieſes Ehrenzeichens unwürdig 
zu machen, indem ich deinem Anfinnen Folge leifte? Hin- 
weg von mir!* So fprach und handelte ein Heide ans 
Ehrfurcht vor dem Namen feines Feldherrn. Chrijten 
aber find im Stande, den Namen ber glorreihen Him- 
melsfönigin lachenden Mundes zu verunehren, indem fie 
ih in den unfläthigen Pfuhl des Lafters ftürzen und 
barin den Schweinen gleich fich herummälzen. Ha, Diele 
unmürbigen Taufkinder Maria's, wenn noch ein Fünkchen 
Schamgefühl in ihrem. YBufen glimmet, follten fie nicht in 
brennender Röthe erglüben, wenn man fie mit dem hei- 
ligſten Namen ihrer von ihnen fchmählich verlaffenen 
- und verrathenen Patronin nennt? 

Die gottfelige Katharina de Herrera bat das Un- 
fhielihe, eine Dienerin ver Unzucht Maria zu beißen, 
gar wohl gefühlt. Es ift befannt, daß Diele fromme Dame 
in ihrem chriftlichen Eifer felbft in vie Hüufer der Pro⸗ 
jtitution fich wagte, um bie unglüdlichen Bewohnerinen 
berfelben zu einem anderen Lebenswandel zu vermögen, 
und wenn ihr eine gründliche Beſſerung nicht gelang, 
juchte fie wenigftens fo viel zu erwirfen, baß diejenigen 
unter den Freudenmäbchen, welche Maria getauft waren, 
biefen Namen ablegten und einen andern annahmen. In 
der That fchiene dieſes auch mir der befte Weg, die Un- 
gebühr von dieſem heiligen lange abzuwenden, und ich 
ftiimme ganz mit Ludwig Vivez überein, wenn er fagt: 
„Sch aber rathe alles Exrnftes, man folle öffentlich aus- 
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rufen laſſen, daß eine fchamlofe.Dirne Niemand mehr 
mit dem Kamen Maria nenne.” 

D Welt, vermeffene Welt! Dir fcheneft dich nicht, 
das Höchſte und Erhabenjte zu verunglimpfen. Du 
fäfterft den Namen Gottes und feine? eingebornen Soh⸗ 


nes, du Täfterft eben fo ven Namen Marias. Und fo 


ift denn felber auch in biefem Stüde gleich ven Namen 
deſus. D Sammer! 


* * 
%* 


Bon jeher haben die Soldaten im Kriege des foge- 
nannten Feldgeſchreies fich bedient. Bor Alters waren 
8 die Namen ver eingebilveten Götter. und Göttinen, 
oder auch der Kaiſer und berühmter Feloherren, die man 
hiezu wählte, Als die Finfternig des Heidenthums vor 
dem Lichte ver chriftlichen Lehre zurüdzuweichen begann, 
trat an die Stelle dieſer eitlen Worte ber Name des 
wahren Gottes. Es iſt befannt, daß die Kreuzfahrer, 
al8 fie in das gelobte Land zogen, um den Ungläubigen 
das heilige Grab zu entreigen, bie Barole führten: „Vult 
Deus... . Gott. will es!" Eben fo häufig geſchah es, 
daß man den Namen der glorreichen Himmelsksnigin ges 
brauchte, um bie Krieger mit Vertrauen zu ftählen und 
um Streite zu ermuthigen. Bertrand von Guesclin, 
Graf von Longueville, im Begriffe, mit feinem einen 
Häuflein Das Heer der Engländer anzugreifen, fchrieb 
einen Lenten zum Feldgeſchrei vor: „Notre Dame du 
Gueselin . . . Unfere Frau von Gueselin!“ und er über- 
wand jeine übermächtigen Gegner. Der berühmte Ahne 
unſers erfauchten Königshauſes, ver Kurfürft, damals 
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noch Herzog Marimilian I. von Bahern, fhlug die Böh⸗ 
men am weißen Berge bei Prag mit der Parole: „Ma⸗ 
via!" aus dem Felde. Und ſolcher Beiſpiele weift vie 
Gefchichte noch unzählige auf, wo ber Name ber jung⸗ 
fräulichen Gottesmutter in glänzendſter Weiſe zum Siege 
‚verholfen und an Kraft gleich dem Namen bes Herrn fich 
gezeigt bat. 

Schüten wir uns nun mit biefem Palabium gegen 
unfere leiblichen Feinde, wie thöricht würden wir handeln, 
wenn wir bie bochfräftigen Namen Jeſus oder Maria 
nicht wider unfern grimmigften und gefährlichften Feind, 
gegen ben Feind unferer Seele, zu Hilfe rufen wollten? 
Der Satan, an Graufamkfeit nicht feines Gleichen haben, 
in der Schavenfreude feine Wolluft findend, rachgierig, 
unverföhnlich, zornmüthig, vom giftigften Neide erfüllt, 
fuchet und begehret nichts Anderes, als uns Menſchen, 
bie wir für den Himmel erfchaffen find, aus welchem er 
wegen feines Stolzes und Uebermuthes verftoßen worben, 
an Leib und Seele zu Grunde zu richten. Zu dieſem 
Ende fehlt es ihm weber an Wit noch Verſchlagenheit, 
weder an Thatlraft noch Stärfe, womit er das unvor- 
fihtige Adamsfind auf gut teuflifch überrumpelt und an« 
greift. Und gar übel würde ber Menfch einem folchen 
Gegner gegenüber fahren, wenn nicht ber barmherzige 
Gott für eine ftarfe Schuß» und Trugwehr Sorge ge- 
tragen hätte. Und diefe find die heute ſchon oft von mir 
erwähnten allerheiligften Namen. 

Schon zur Zeit des alten Bundes galt der Name 
Jehova's als ein mächtiges Wehrmittel gegen alles Böſe. 
Als David dem Niefen Goliath gegenüber trat, ſprach 
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er: Du fommft zu mir mit Schwert und Spieß 
und Schild; ih aber komme zu bir im Namen 
bes Herrn, bes Gottes der Schaaren Sfraels, 
ben bu gehöhnt haft.*) Der Name Gotte8 war ihm 
bie ftarfe Waffe, mit welcher er feinen übermüthigen 
Gegner, das Vorbild des Teufels, befiegte. Eine folche 
Waffe haben wir Chriſten wider ven böllifchen Goliath 
an dem Namen Zeus. Kraft deſſen Haben bie Sünger 
den Satan gebannt, wie Chriftus vorgefagt: In mei- 
nem Namen werden fie Teufel austreiben.**) 
Suftinus der Martyrer bezeugt, daß zu feiner Zeit bie 
Chriſten durch Anrufung des Namens Jeſus die Beſeſſe⸗ 
nen vom böfen Geifte erledigten. Bon Antonius dem 
Großen jchreibt Athanafins, daß er fich dieſes Namens 
wider alle, ihm fo häufig aufftoßenden Anfechtungen ver 
Hölle mit beftem Erfolge bedient und in allen Verfuch- 
ungen geflegt habe. Der erleuchtete Geiftesmann Tho= _ 
mas von Kempis jagt: „Mit mancherlei Waffen über- 
winden wir ben hölliſchen Gegner. Die einen find von 
Eifen, und darunter werben verftanden die Bußgürtel, 
die Geißeln und übrigen Werkzeuge der Abtödtung. Wei- 
ter haben wir Waffen von Silber, und dieſe find bie 
Sprüche aus dem Gefete Gottes. Arma autem aurea 
sunt sanctissima nomina Jesus et Maria, devote in- 
vocata . . . die goldenen Waffen aber find bie Namen 
Jeſus und Maria, andächtig gerufen.” | 

Und fo iſt denn auch diefes berühmte Licht der Kirche 
mit mir einerlei-Meinung von ber gleichen Kraft bes 


*) Kön. 17, 45. — **) Marl. 16, 17. 
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Namens Maria mit dem Namen Jeſus wider den Teufel. 
Ich vermag aber noch viele andere Lehrer ber Tatholifchen 
Wahrheit als Zeugen dieſer Behauptung. aufzuführen. 
Der eben fo bemüthige als gelehrte Idiota fagt: „Kine 
folhe Kraft und Vortrefflichkeit ift in beinem Namen, o 
gebenebeitefte Sungfrau! daß bei Anrufung deſſelben ber 
Himmel lächelt, die Erde fich erfreuet, die Engel froh: 
Ioden, die Teufel erfehreden und der Abgrund der Hölle 
zittert.” Diefem Ausfpruche ftimmt ver heilige Petrus 
Damtanus bei, wenn er über bie Stelle des Hohenliebes: 
Sie erfheint furdtbar wie ein geordnetes Heer- 
lager — fi verlauten läßt: „Maria's hochheiliger Name 
ift ein Entjeten den Teufeln.“ Bernarbinus de Buſtis 
findet diefen Namen einer Keule ähnlich, womit der Fürft 
der Hölle gefchlagen und gedemüthiget wird, und beruft 
fih dabei auf die Weiffagung Balaam's, welche nach dem 
Buche Numeri lautet: Ein Stern geht auf aus Ya 
fob, eine Ruthe fommt hervor aus Ifrael und 
zerihmettert die Fürften Moab's und vertilget 
alle Kinder Seth's*) — pas will fagen: den Teufel 
und feinen ganzen Anhang. 

Ich könnte dieſe Ausfprüche ver Kirchenlehrer noch 
mit DBeifpielen aus dem wirklichen Leben erhärten, wo 
die Anrufung des Namens Maria den Exbfeind der 
Menſchheit wunderbar und augenblidlich aus dem Felde 
geichlagen. Doch ich denke, chriftliche Herzen bezweifeln 
wohl ſchwerlich die Kraft dieſes allerheiligften Namens, 
und bie meiften von euch werben fie glanblich fchon an 


*) Num. 24, 17, 
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ſich ſelbſt erprobt haben. Warum follte auch ſothaner 
Name nicht dieſe Wirkungen haben, warum follte er an 
Kraft nicht gleich fein mit dem Namen Jeſus wider ben 
Zeufel, da er einer Jungfrau und Heldin angehört, die 
fo ımenblich wiel ftärfer und mächtiger ift, als Jahel 
und Judith, welche als Maria dem Sohne Gottes, der 
in ihr Sleifch angenommen, bei ver Erlöfung des Men- 
Ihengejchlechtes fo fehr mitgewirft und dadurch dem 
Hölfenrachen fo zahlfofe Seelen entriffen hat? So Tann 
es gar nicht anders fein, als daß der Satan beim Xaute 
ihres Namens zufammenfchriet, flieht und zu Schanden 
wirt. Erkennet demnach, welche. fräftige Schutz⸗ und 
Trutzwehr wir an biefem gebenebeiten Namen haben, und 
bebienet euch derſelben Hug umb rechtzeitig wider bie 
Anfehtungen ver Hölle. 


* * 
% 


Mit der Sünde und dem Satan ift ver dritte ge- 
fährliche Feind des Menfchen ver böfe Tod, und biefer 
wartet auf alle Jene, welche ven Geboten Gottes zumiber 
ein fträfliches Leben führen. Der heilige Geift fpricht 
durch ven Mund des Töniglichen Propheten: Mors pecca- 
torum pessima ... der Tod der Sünder tjt ver 
allerſchlimmſte. Pessima — was kann Uebleres er- 
dacht werben? Raffe alles Unheil, was den Menfchen 
auf Erben treffen Tann, zufammen und wirf e8 auf einen 
Haufen — Schlimmer als dieß Alles ift ſtets doch ber 
böfe Tod. Schlimm ift die Topfünde, weil burd)- fie 
das höchfte Gut, fo Gott ift, ſchwer beleibiget wird; 
aber du kannſt fin fie Verzeihung erfangen, wenn bu 
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beinen Lebensreft benützeſt, Buße zu thun. Der böfe 
Tod jeboch fchneibet bir biezu jählings den Faden ab 
und nimmt bir alle Möglichkeit zur Befferung. Deine 
Tage find aus, du bift am Ziele deiner irbifchen Lauf⸗ 
bahn, es ijt feine Zeit mehr für bi da, Begnadigung 
zu erlangen... . bu bift unwiderſtehlich der Hölle ver- 
fallen. „Der Tod ber Sünder,“ fchreibt der heilige 
Auguftin, „mag und manchmal gut vorfommen, und ift 
boch der ſchlimmſte. Freilich liegt und ftirbt der Unge⸗ 
rechte im Bette wie der Gerechte. Aber fehet nur fcharf 
zu, und ihr werbet bemerfen, baß er im Innern bereits 
auf den Weg zur Hölle hingeriffen wirb.* 

Doch aud gegen biefen Feind hat uns ber grund- 
gütige Gott eine Schug- und Trutzwehr, einen ſtarken 
Schild gegeben in dem hochheiligſten Namen Jeſus. 

Alerander der Große, jener Napoleon feiner Zeit, 
bünfte fich, auf dem Hochpunfte feiner Macht angelangt, 
ben Göttern gleich und vermeinte burch bloße Ausfprechung 
feines Namens einen zum Zope erfranften Freund beim 
Leben erhalten zu können. Es war eitler Wahn; ver 
Freund ftarb, und der Welteroberer felbft Tonnte fich 
mit all feiner Slorie vor einem frühzeitigen Tode nicht 
erretten. Alexander bin, Alexander ber... auch Aleran: 
der ift geftorben, und zwar des ewigen Todes. Und es 
ift vor ihm feiner gewefen und nach ihm Teiner gekommen, 
ber mit feinem Namen aud) nur das Dafein einer arm- 
feltgen Müde bätte friften können. Uns aber zeigt vie 
heilige Schrift einen Namen, in welchem wir leben, und 
zwar ewig leben. Unb dieß ift der Name Jeſus. Und es 
-ift in feinem andern Heil; denn es ift Fein anderer 
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Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben, 
wodurch wir felig werden follten, predigte.nach der 
Apoftelgefchichte der heilige Petrus dem. Volfe von Serus 
folem.*) Alſo ift und bleibt der Name Jeſus das Träf- 
tigfte Mittel, die befte Schutzwehr wider den unfeligen Tod. 

Dennoch getraue ich mir demſelben, wie ſich verfteht 
mit gehörigem Vorbehalte, ven Namen Maria an die Seite 
im fegen, welcher nach unvderwerflichen Zeugnilfen wider 
ven böfen Tod fo unzählige Male ſchon mit augenfchein- 
lichem Erfolge angerufen worden if. Zaufende und aber 
Tauſende Haben, Hinter diefen ftarfen Schild fich flüchtenn, 
jenem gefährlichen Feinde getrogt und ihn überwinden. 
„Welche, o Maria!” ruft der heilige Bonaventura aus, 
„an deinen glorwürbigen und wunderbarlichen Namen fich 
Hammern, Tennen feine Furcht in der Stunde des Todes.“ 
Und weiter läßt fich diefer Gottesmann vernehmen: „Wer 
Gnade bei Maria findet, wird von den Bürgern des Para⸗ 
biefe anerfannt werben, und wer das Zeichen ihres Na- 
mens bat, wird eingezeichtet werden in das Buch des Lebens.“ 

Ih könnte noch durch tanfend andere Stellen aus 
den Schriften der Kirchenlehrer und durch taufend Bei⸗ 
Ipiele aus den Büchern der Menfchengefhichte die Heil- 
Iamfeit des Namens Maria erweifen und barthun, daß 
ich nicht zu weit gegangen bin, wenn ich ihn dem hoch⸗ 
beiligen Namen Jeſu an die Seite fette. Doch für heute 
dürfte e8 mit dem Vorgebrachten genug fein: Auf dieſes 
Hin num fei aus unferer Herzen tiefftem Grunde allzeit 
gelobt und gepriefen der Name Marta, ven auch die himm⸗ 

*) Apoſt. 4, 12. 

Rapuzinerprebigten. IL. 12 
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lichen Heerſchaaren allzeit loben und preifen. Und daß 
die Engel dieſen Namen ehren, willen wir aus ven Schrif« 
ten ber gottfeligen Seherin DBirgitta, welcher bie heilige 
Jungfrau felbft nachfolgende Worte in die Feder gegeben 
hat: „Wenn meinen Namen die Engel hören, erfreuen 
fie fich in ihrem Gemüthe und fagen Gott ‘Dank, welcher 
durch mi und mit mir ſolche Gmaden gewirkt.” So 
laßt euch's denn gefagt fein und bebient euch gläubig, 
andachtsvoll und bußfertig biefes mächtigen Schildes wider 
eure größten Feinde, bie Sünde, den Satan und den böfen 
Zod; und wenn ihr felig fterben wollet, fo fterbet mit 
den Namen auf ven Lippen: Jeſus, Maria! Amen. 


r 


An Feſte des Heiligen Johannes des Täufers, 


Borfprud. 
Denn er wird groß fein vor dem Herrn. Luk. 1, 15. 


Inhalt. 


Ueberſchwängliche Hoheit und demüthige Niedrigkeit in dem heiligen 
Johannes vereiniget. 


⸗ 


Nichts iſt, durch welches das merſchlche Gemüth ſo 
ſchnell erhoben und aufgebläht wird, als wie durch die 
Sirenenklänge des Lobes. Kaum hat das eitle Weſen ſein 
Lob fingen hören, fo fährt es über ſich und ſteigt immer 
höher und Höher bis zu den Wolken hinan, und möchte 
dort ſogar bligen und donnern, wenn es nur fönnte, 
Deſſen haben wir ein fehlagenbes Beifpiel bei dem Pro- 
pheten Daniel am zweiten Kapitel. Dort lefen wir, ber 
König Nabuchodonoſor habe einftens im Traume eine 
große Bildſäule .gefehen, deren Haupt vom feinften Golde 
war, die Bruft und die Arme von Silber, ver Bauch 
und die Lenden von Erz, die Schenkel von Eifen, die Füſſe 
aber von Töpferthon. So fah.er fie, bis fich ohne 
menſchliches Zuthun ein Stein vom Berge losriß und 
an die Fühfe der Bildſäule ſchlug und dieſelben zer- 
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fehmetterte. Die Auslegung dieſes Traumes geht ung 
bier nicht8 an, ſondern wir haben es nur mit den Wor⸗ 
ten zu thun, mit welchen Daniel den ftolzen Selbftherr- 
foher anredete: Du bift der König der Könige; ber 
Gott des Himmels hat dir das Reich, die Macht, 
die Gewalt und bie Herrlichkeit gegeben ... „ du 
alfo bift dag Haupt von Gold.“) — Du alfo bift 
das Haupt von Gold! Diefe Neve ftitg dem eitlen 
Nabuchodonoſor alsbald zu Kopfe, und ungefäumt Tieß er 
eine Folofjale Statue von Gold anfertigen und aufftellen 
und durch die Herolde unter Trompeten» und Baufenfchall 
im ganzen Lande verfünden, dag männiglich herbeikommen, 
auf die Kniee niederfallen und das goldene Bild anbeten 
ſolle. So bob war jegt der Dünfel des Thrannen ge- 
ftiegen, daß er fich für einen neuen Gott hielt, dem das 
Bolf göttliche Ehren bezeigen müffe. 

Auserwählte in Chriftus dem Herrn! wenn bem 
alfo, was wird es nun mit unferm großen Feſtpatrone, 
dem heiligen Johannes, werben? mit ihm, über deſſen 
Haupt wie käſtlicher Balfam vie berrlichften Lobfprüche 
ausgegoffen werden, umd nicht bloß aus dem Munde ber 
Menſchen, fondern der göttliden Wahrheit: felber? mit 
ihm, dem ſchon in der erften Stunde ver Geburt und bei 
der Beſchneidung die größten Ehren zugingen? mit ihm, 
welchem fein eigener Bater, bislang ſtumm, plöglich gott: 
begeiftert zuruft: Du, Kind, wirft ein Prophet des 
Höchften genannt werben; denn du wirft vor dem 
Angefichte des Herrn hergeben, um ihm den Weg 


*) Dan, 2, 37. 38. 
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zu bereiten?) — mit ihm, ven weldem ber Sohn 
Gottes felbft fagt: Er ift noch mehr als ein Pros 
pbet, und weiter: Unter denen, die von Weibern 
geboren wurden, ift fein größerer aufgeftanden 
ald Iohannes, der Täufer**) — was wirb es mit 
ihm werben? Wirb er unter fo außerorventlichen Lob« 
ſprüchen und Nuhmeserhebungen feine Anfpruchslojigkeit 
und Demuth behaupten fönmen? 

Seid unbeforgt, meine Lieben! Wir haben es mit 
einem Manne zu thun, bei welchem Befürchtungen ber 
At wahrlich überflüffig find. Der heilige Johannes 
war jo feſt begründet in ver Tugend, daß alle Ehren- 
Dezeigungen der Welt und fogar des Himmels ihin nicht 
im mindeften wanfen machen Tonnten, gefchweige denn 
fallen. Ja, je größer das Lob war, welches über ihn 
aufgehäuft wurde, deſto größer, deſto tiefer war feine 
Verbemüthigung. Und fo betrachten wir benn heute an 
feinem glorreichen Feſttage erftlich feine Größe, welcher 
es Niemand gleich, viel weniger zuvor thun konnte, und 
zweitens feine mit biefer Hoheit Hand in Hand gehende 
Seldfterniebrigung. 


„Nichts ift vor Gott groß, nichts ift wunderbar in 
leinen Augen," fagt der weile Mann. Freilich, in ver 
Velt ift es bald geſchehen, fich einen großen Namen zu 
erwerben, bald als Denker, bald als Dichter, bald als 
Stastsmann, bald als Feldherr, je nachdem es Talent 
und Gelegenheit geben. Aber wie viele unferer fogenann- 





* Sul. 1, 76. — **) Maith. 11,9 u. 11. 
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ten großen Männer find im ven Augen Gottes winzig 
Hein, ja gar nichts! Und doch ift es einzig und allein 
von Werth und allen übrigen Ehrentiteln vorzuziehen, 
vor Gott groß zu fen. Das aber war Yohannes. Alfo 
mard es, wie wir bei dem Evangeliften Matthäus am 
11. Kapitel Iefen, fchon vor feiner Geburt dem Pater 
Zacharias von einem Engel- verkündet, der da fprad: 
Erit enim magnus coram Domino ... er wird groß 
fein vor dem Herrn. In der That ein Lobfprud, 
welchem alle anderen weichen müfjen. 

Allerdings hat Gott früher fchon einige feiner Die- 
ner mit berrlihen Namen beehrt. Zu dem Crzvater 
Noe fpfah er: Ih Habe dich gerecht gefehen vor 
mir und biefem Geſchlechte. *) Moſes nannte er 
ſeinen Knecht: der in meinem ganzen Haufe der 
treueſte ift,**) — den König David pries er als 
einen Mann nach feinem Herzen***) — und von 
Job fagte er: daß feines Gleichen nicht iſt auf 
Erden, ein Mann, einfältig und aufrichtig, ver 
Gott fürdtet und fich enthält vom Bdfen.F) Ohne 
Zweifel find durch dieſe Lobſprüche vie Heiligen, denen 
fie galten, ungemein erhoben worden, weil fie aus jenem 
Munde famen, ber die ewige Wahrheit iſt und weder 
betrügen noch betrogen werben kann. Gleichwohl. müffen 
fie zurückſtehen gegen bie bereits. angeführten Schriftftellen, 
wo der Engel ſpricht: Er wird groß fein vor dem 
Herrn — und Chriſtus felbft das Zeugniß gibt: Wahr 


*) Gen. 7, 1. — **) Num. 12, 7. 1 Kön. 12, 18. 
— 9) Job 1, 8. 
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ih fage ih,eud, unter denen, die von Weibern 
geboren wurden, ift fein Größerer aufgeſtanden, 
ald Johannes, der Täufer. 

Diefe Worte betrachtenp, ruft der heilige Ambrofins 
as: „Johannes überfteigt Alle; er gebt Jedem vor, er 
may fein, was immer er wolle. Er übertrifft die Pro- 
pheten, er hat den Vorzug vor den Patriarchen; kurz 
Alles, was je Großes, Heiliges und Vortreffliches vom 
Weide geboren worben ift, kann fich in feiner Weife mit 
ihm meſſen“ — verfteht fich Jeſus ſelbſt und feine hei. 
ligfte Mutter ausgenommen. Die Urfache aber dieſer 
ganz beſonderen und außerorbentlichen Größe kann zwei⸗ 
fach ſein und aus einer doppelten Quelle herfließen, 
nämlich erſtens von der Höhe des Amtes, welches er 
vertreten mußte, und zweitens von der Heiligkeit und 
Unſträflichkeit des Lebens, mit der er dieſes Amt geſchmückt 
bat, Gott Hat ihn groß gemacht durch vie ihm aufge- 
tragene Verrichtung, er felbft aber hat fich groß gemacht 
durch ven Eifer, durch bie Würde, durch die Unbefcholten- 
beit, durch die volffommenen Tugenden alle, mit welchen 
er fein Amt verwaltete. Wollen wir von diefen beiben 
Sefihtspuntten etwas Weniges hören. ‘ 

Was war denn eigentlich das Amt. des heiligen 
Sohannes? Was wurde ihm von Gott zu verrichten 
aufgetragen? Johannes der Evangelift fagt es im An- 
fange feines Evangeliums: Es war ein Menſch, von 
Gott gefandt, der hieß Johannes. Diefer kam 
zum Zeugniffe, damit er Zeugniß von dem Lichte 
gäbe, auf daß Alle durch ihn glauben möchten. 
Er war nicht das Licht, fondern er follte Zeug- 


184 


niß geben von dem Lichte.*) Demzufolge war Johan⸗ 
nes von Gott erwählt und ausgefandt, daß er die Mens 
[hen von dem höchſten und unbegreiflichiten Geheimniſſe 
unterrihte und fie zu bem Glauben an daſſelbe bringe, 
zu dem Glauben, berjenige, ben fie wie ihres Gleichen 
im Fleiſche vor fi wandeln. ſähen, fei in Wahrheit ber 
von Ewigkeit verheißene Heiland, ber längſt erwartete 
Erlöfer der fünbigen Welt, Er mußte ven Deenfchen 
verkündigen, nunmehr fei Gott vom Himmel zur Erbe 
hernievergeftiegen und wandle da in Menfchengeftalt. 
Verfündigen mußte er ihnen, verjelbe Gott wandle im 
fterblichen Fleifche, welcher ein Herr der Himmel unb 
ber Engel fei, der Sonne und Mond und alle Sterne 
bes Firmaments erfchaffen. Der Alles vegiere im ganzen 
Weltgebäude und weislichft anorbne, der Nämliche lebe 
jest unter ven Menfchen; er wohne auf Erden und be 
herrfche gleichwohl die Himmel; er Tiege im armjeligen 
Kripplein und bonnere zugleich in den Wolfen; ex werde 
bereinft am Kreuze bangen, verunftaltet von Beulen und 
Wunden, und dennoch die himmlischen Geiſter befeligen 
mit dem Anblide feiner unermeßlichen Schönheit; er 
werde gehalten werben für den Sohn eines armen Zimmer: 
mannes und_ habe gleihwohl die ganze Welt mit Allem, 
was barinnen ift, mit einem einzigen „Werbe“. erichaffen. 
Solches nun fiel den menfchlichen Gemüthern fo ſchwer 
zu glauben, daß der Apoftel Baulus im erften Briefe an 
die Korinther fchreibt, es fei den Yuden ein. Xergerniß 
und den Heiden eine Thorheit. Demnach war Johannes 





*) 30h. 1, 6-8. 
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von Gott abgeorbnet, daß er ben Menfchen bie ihrer 
Natur am ſchwerſten eingehende Wahrheit verfünde und 
fie zum Glauben vermöge. Im der That eine Gejandt- 
Ihaft, vergleichen vie Welt vorher nie gefehen hat, noch 
je wieder ſehen wird. 

Freilich war der Heiland lange vorher ſchon anges 
jagt durch den Mund der Erzväter und Propheten. Sogar 
ver Ort und bie Zeit feiner Ankunft waren genau be- 
zeichnet. Allein dieſes Alles genügte nicht, um bie Men⸗ 
Ihen fo ohne Umftände zu überzeugen, Jeſus fei wirklich 
dieſer verfprochene Heiland. Es war ein Lehrer erfor- 
derlich, welcher dem beſchränkten Volke die Erfüllung ver 
Prophezeiungen Har machen, der dem in Sinnlichkeit 
berfunfenen Gefchlechte die Einbilpung benehmen mußte, 
ver Meſſias werde in großer Majeftät erfcheinen und 
eva mit ſechs Noffen und von königlichem Gefolge be- 
gleitet . in Serufalem einfahren; er werde das jüpifche 
Volk augenblidlich dem römifchen Joche entreißen und 
von allen feinen leiblichen Bedrängniſſen befreien. Denn 
von den Bebrängniffen ver Seele wußte ber blinde 
daufen nichts und achtete derſelben auch nicht. Deßhalb 
ließ er fich auch nichts weniger träumen, als daß Chri- 
Nus als ein Menfch ohne Reichthümer und Standeswürden 
in die Welt eintreten werde. Diefe Vorurtheile nun, 
dieſe Einbildungen, die falſchen Erwartungen den Menſchen 
zu benehmen, ihnen den Glauben beizubringen, der arme, 
unſcheinbare, demüthige Mann, welcher unter dem Namen 
deſus im Lande berummwanble, fei der verheißene göttliche 
Meſſias — das war ficher feine Heine Aufgabe, und fie zu 
löſen gehörten ganz ungewöhnliche Gaben und Kräfte dazu. 
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Und Johannes bat fie gelsſt. Er war der würdige 
Vorläufer und Verkündiger des Sohnes Gottes, der zu 
fagen nicht ermüdete: Sehet, dieſer iſt der lange ver⸗ 
ſprochene Meſſias! Sehet, dieſer iſt das Lamm Gottes, 
welches hinwegnimmt die Sünden der Welt. Mit dieſem 
feinem Amte läßt ſich nichts vergleichen, was die Welt 
auch Hohes und Herrliches bieten möge, und ber es zu 
verwalten berufen war, mußte mehr ein himmlifches als 
ein irbifches Wefen fein. Magnus coram domino. War 
demnach Johannes groß vor dem Herrn wegen ber hohen 
Verrichtung, die ihm aufgetragen war, fo war er es aud 
durch die Art und Welle, womit er feiner Beftimmung 
nachkam, und hierüber kurz noch einige Worte. 

Schon in der Vorbereitung zu feinem Amte war er 
groß. Um als Wegbereiter und Zeuge des göttlichen 
Lichtes bereinft würdig auftreten zu Können, verließ er in 
früher Jugend fehon feine Eltern und das väterliche Haus 
und begab fich in die Wüfte, wo die wilden Thiere feine 
einzigen Nebensgefährten waren. Seine Kleidung war 
ein rauher Sad von Kameelhaaren, ım bie Lenven durch 
einen härenen Gürtel feftgehalten, feine Nahrung wilder 
Honig und Heuſchrecken, feine Lagerftätte der nadte Erd 
boden. Mit einem Worte, er züchtigte fein Fleifch, «als 
hätte er die fehwerften Sünden abzubüßen, während er 
doch die Heiligfeit aus dem Mutterleibe mit ſich gebracht 
hatte. Ueber das Gefagte können wir keinen Zweifel 
hegen, da die Wahrheit mit dem Zeugniffe des Evangeliums 
erbärtet ift. | 

Die griehifhen Schriftſteller wollen wiffen, die hei 
lige Elifabeth habe fich zur Zeit, als Herodes bie unſchul⸗ 
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bigen Finder ermorben ließ, auf die Flucht begeben und 
eine Höhle im Gebirge bewohnt, die nach ber Angabe 
des ehrwürbigen Beda fpäter in eine Kirche verwandelt 
wurde. Petrus, der beilige Bifhof und Martyrer zu 
Aerandria, fügt: bei, Zacharias, der Vater, fei von ben 
Friegsfnechten des Herodes getöbtet worden, weil er bie 
Zufluchtsftätte des Sohnes nicht verrathen: wollte. Dem 
fi nım, wie immer — fo viel ift unbeftritten und von 
allen Lehrern unerkannt, daß Johannes als Süngling 
don in der Wildniß ein fehr ftrenges Leben führte und 
len nachfolgenden Waldbrüdern den Weg zeigte, weßhalb 
ter heilige Gregor von Nazianz ihn ımbebenflich einen 
Einfiebler nennt und bie heiligen Hieronymus, Chryfofto- 
mus und Bernardus in ihm den urfprünglichen Begründer 
des Mönchthums finden wollen. Sein Aufenthalt in ber 
Wüſte dauerte fo lange, bis ihm Gott befahl-, hervor zu 
geben, feine Stimme als Prediger vernehmen zu laffen 
und fein Amt als Vorläufer Ehrifti anzutreten. Aus fo 
ſtrengem Bußleben mußte er auf die Weltbühne treten, 
damit Alfe, die von ben früher fchon an ihm gefchehenen 
Üunderzeichen wußten, um fo eher auf ven Gepanfen 
gerathen müßten, dieſer Dann fei nothwendig vom Geifte 
Gottes getrieben, diefer Mann könne nur die reine Wahr- 
beit prebigen, dieſem Manne könne man füglich unbebing- 
ten Glauben ſchenken. 

Und wie Johannes fein Leben begonnen hatte, fo 
ſetze er es auch fort; ja er flieg von Tag zu Tag und 
von Stunde zu Stunde merflih in der Heiligkeit. Ge⸗ 
bührend zu befehreiben die zahkfofen Tugenden, die Menge 
der Berbienfte ‚ das Meer ver Bolllommenheiten, fo er 
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von bem erften Augenblicke feines Dafeins an, bis viefes. 
durch das Schwert des Herodes gewaltfam geenvet wurbe, 
in fich aufgehäuft, biezu würde bie Zunge eines Engels 
nicht ausreichen. Wahrhaftig man würbe in Berlegenheit 
fommen, wenn man jagen follte, was größer bei ihm ge- 
wefen jei, — das Amt, zu dem er auserforen, ober bie 
Zugend und Heiligkeit, womit er es gefhmüdt. Und 
nachdem wir nun bargetban feine überfchwengliche Hoheit, 
wollen wir jeßt betrachten feine demüthige Niedrigkeit. 


* * 
* 


Nichts ift gewöhnlicher, als daß Menſchen, die in 
hohen Ehren und Winden fiten, gewaltig zur Hoffart 
angereist werben und biefer Verſuchung gar leicht unter» 
liegen. Sie vermeinen, fie feien ihrer hohen Stellung 
in aller Weife würdig, der Vorrang gebühre ihnen ihrer 
Bervienfte halber ſelbſtverſtändlich. Gleichwie der Sturm 
gerade die böchften Bäume am heftigften fchüttelt und 
nicht felten fogar mit der Wurzel ausreißt, jo werben 
auch Diejenigen, welche auf der Höhe ver Menfchheit 
fteben, gar fehr vom Winde der Hoffart und des Ehr- 
geizes angefochten, jo daß es viel ift, wenn fie fih auf 
recht erhalten. Die Lehrer des Geiftes behaupten nicht 
mit Unrecht, daß die Demuth bei foldden Leuten überaus 
felten gefunden werde. Der heilige Bernhard nennt jenen 
einen irbifchen Gott, der bet vollem Humpen und mit 
föftlichen Speifen beſetzter Tafel die Mäßigkeit einhalte. 
Nicht weniger kann diefer Bezeichnung würdig befunden 
werden berjenige, welcher in hohen Standeswürden demü⸗ 
thig bleibt und. bei großen Ehren in feinen eigenen Augen 
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Hein und niedrig erfcheint. Deßhalb ermahnt Saffianus 
bie Mönche, fie möchten die Weiber und die bifchöflichen 
Infeln in gleicher Weife fliehen — die Weiber, weil bei 
viefen die Seufchheit bedroht fei, vie bifchöflichen Infeln 
wegen der Gefahr, die Demuth zu verlieren. 

Allein fei es, daß Ehren und Würben vielfach zur 
Heffart verleiten, Tugend und Heiligkeit thun es oft noch 
mehr. „D welde Stärke gehört dazu,“ ruft der Heilige 
Auguftin ans, „daß ein mit ungewöhnlichen Tugenven 
asgeftatteter Menſch, während er allen anderen Laftern 
widerftreitet, nicht dem Lafter der Hoffart erliege.” Je 
bortrefflicher die Tugend ift, deſto mehr verleitet fie den 
Unbehutfamen , ſich zu erheben. O, wie Biele find in 
biefer Berſuchung geftrauchelt, ja fogar gefallen, gefalfen 
bis in den Abgrund der Hölle hinab. Sie haben ihrer: 
Tugend wegen fich eingebilvet, beffer zu fein, als bie 
Menge. Die Ehrfucht hat fih in ihr Gemüth einge 
ſchlichen und mit füßem Kitel das Herz bewegt, daß fie, 
wo nicht mit Worten, doch in Gedanken zu fich ſprachen: 
IH habe bisher Teiner Todſünde mich ſchuldig gemacht; 
ih Tiege alle Tage im Gebete vor dem Angefichte des 
Herm; ich empfinde zum öftern himmliſche Entzüdungen; 
ich Tafteie meinen Leib mit Faften und Bußübungen; ich 
theile mein Brod mit den Armen u. f. w. Mit viefen 
Gedanken kam unbemerkt ver Stolz, wuchs die Selbft- 
gefälligkeit. Sie überrevete den Menſchen, daß er im 
Buten täglich zunehme; fie fpiegelten ihm vor, wie fehr 
er durch feine Tugenden über Andere erbaben fei. Und 
er gefiel ji darin — und fiel. Nun, wie wird es ba 
mit dem Beiligen Johannes fein, der mit den größten 
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Zugenben überbieß das Höchite Ehrenamt in fi ver- 
einigte? Werden wir bei foldden ungewöhnlichen Bevor: 
zugungen noch die Demuth antreffen?... D, ja wohl! 
Und zwar die Demuth fo tief, als hoch bie Größe. 
Chriftliche Zuhörer! Wir mögen Johannes aufluchen, 
wo immer, wir mögen ihn betrachten, wie immer, wir 
megen fehen auf feine äußere Erfcheinung over auf fein 
Thun und Laſſen, wir mögen ihn belaufchen bei feinen 
Reden oder in feinen innerften Gedanken und Anmuth⸗ 
ungen ... fo finden wir allenthalben nichts anderes, 
als die tieffte Demuth. Wenn diefe Tugend menfchliche 
Geſtalt annehmen und unter uns herumwandeln würbe, 
fo Tönnte fie fich. unmöglich tiefer hinablaffen, als Johan⸗ 
nes jich binabgelaffen hat. Alle Güter der Natur und 
der Gnade, mit denen er begabt war, fchrieb er nidt 
fich jelbft, fonvdern allein der Güte Gottes zu. Er glanbte 
nicht, etwas an ſich zu haben, das ihm nicht gegeben 
worden fei. Obwohl er in ver Meinung feiner Neben⸗ 
menſchen als ungewöhnliche Größe daſtand . - . in ſei⸗ 
nen eigenen Augen war er Tlein, niedrig, gar nichts. 
Er verachtete vom Grunde des Herzens allen Ehrgeiz 
ver Welt, alles menfchliche Lob, alle Erhöhung. Ein alle 
anderen Heiligen weit überfteigender Berg der Vollkom⸗ 
menheit, fam er ftch felbft als das tieffte Thal der Nich⸗ 
tigkeit vor. Er war ein mit großen Schritten. auf ber 
Zugendbahn einherwandelnder Rieſe; fich felbft aber er- 
ſchien er al® ein winziger Zwerg oder als ein ſchwaches 
Kind. Kurz, tie Demuth hatte ihn dahin gebracht, bie 
Selbfternievrigung fo tief berabgebrüdt, daß er, nad 
feinem eigenen Maßftabe gemeſſen, eher als ein ganz 


191 


wertblofes Gefchöpf, denn als der Vorläufer Ehrifti hätte 
eriheinen müffen. Ich will das Evangelium biefür wies 
ber zur Zeugfchaft aufrufen. 

Wir lefen in ver Schrift: Und dieß ift das Zeug- 
niß des Johannes, als die Juden von Serufalem 
Priefter und Leviten jendeten, daß fie fragen 
jollten: Wer bift du? Und er befannte, und läug- 
nete e8 nicht, und bekannte: Ich bin nicht Chri— 
us. Und fie fragten ihn: Was denn? Bift du 
Elias? Und er fprad: Ich bin es nicht. Bift bu 
ver Prophet? Und er antwortete: Nein.*) Non 
am, mon sum... ic bin nicht Elia, verfeßte er, 
ebwohl der Erzengel. Gabriel feinem Vater Zacharias 
von ihm vorgefagt hatte: Praecedit ante illum in vir- 
tute et spiritu Eliae ... er wird vor ibm hergehen 
im Geifte und in der Kraft des Elias.**) Non 
sum, non sum .. . ich bin fein Prophet, noch ein 
anderer großer Wundermann. Lege man ihm auch noch 
jo gegründete. Ehrentitel bei, er wird beftändig erwiedern: 
Von sum, non sum ... . ich bin es nicht, ich bin es 
nicht. Saget ihm, der heilige Petrus Chryfologus nenne 
ihn in feinen Schriften: Eine Schule der Tugend, einen 
Cchrmeifter des Lebens, ein Muſter der Heiligkeit, eine 
Richtichnur . ver. Gerechtigkeit, einen Spiegel der Jung⸗ 
frauſchaft, ein Beiſpiel der Keufchheit, einen Weg ber 
Buße, einen Unterweifer des Glaubens, einen Inhalt des 
Geſetzes, einen Inbegriff des Evangeliums, eine Stimme 
ber Apoftel,, - eine Leuchte dev Welt, eine Pofaune des 





*) Foh. 1, 19-21. — **) Luk. 1, 17. 
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Richtere, eine Wohnung der alferheiligften Dreifaltigfeit 
... und ihr werbet immer dieſelbe Antwort hören: 
Non sum, non sum. . . ich bin es nit, ich bin es 
nicht. Machet ihm zu willen, ver heilige Auguftinus 
ehre und heiße ihn: Einen geheimen Rath des Waters, 
einen Botfchafter des Sohnes, einen Vertreter des höch⸗ 
ften Königs, einen Verfündiger der Buße, eine Freude 
‚ ber Eltern, eine Ehre des Stammes, -ein Beiſpiel der 
Welt, einen Banner des Todes, eine Pforte des Lebens, 
eine Zierde ber Menfchheit, einen Glanz des Wandels, 
einen Anfang aller Gerechtigkeit, den Vortrefflichften des 
Erdbodens, einen Blutsverwandten Chriſti ... und ihr 
werdet nichts anderes entgegen bekommen als: Non sum, 
non sum . . . ich bin es nicht, ich bin es nicht. Mel⸗ 
bet ibm weiter, ber heilige Bernhard betitele ihn ale 
den Größten ver Erzväter, den Anfang und das Ende 
aller Patriarchen, einen Propheten ver Propheten, einen 
Auserlefenen aus den Engeln, eine Jungfrau und einen 
Spiegel aller NReinigfeit, einen Martyrer und ein Licht 
aller Martyrer ... fo wird er auch das nicht fein 
wollen, ſondern beharrlich erwiedern: Non sum, non 
sum „.. . ich bin es nicht, ich bin es nicht. 

Allein die Abgeſandten der Juden Tießen fich fo Leichter 
Dinge nicht abfpeifen. Dixerunt ergo ei: Quis es, uf 
responsum demus his, qui miserunt nos. Sie fpraden 
bemnach weiter: Wer biſt du denn? damit wir Ant 
wort geben Denen, die uns gefandt haben, Quid 
dieis de te ipso: Was fagft du von dir felbft?*) 


*) Joh. 1, 22. 
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Nun endlich, f ollte man venfen, werde Fohannes mit ber 
Sprache herausrücken und feine Vorzüge eingeftehen. Er 
werde fagen: So wiſſet denn, ich bin der Zweig eines 
hochedlen, im ganzen Lande befannten und gerühmten 
Stammes. Mein Vater nennt fi) Zacharias und war 
Priefter des Herrn, der im Tempel für das ganze Volt 
opferte. Ihm ward ich von einem Engel verkündet, als 
er eben am Altare Stand. Meine Mutter Elifabeth war 
eine non den Töchtern Aarons,*) das ift, eine von 
ven weiblichen Nachkommen des Hohenpriefters Aaron. 
Meine Perſen betreffend, fo bin ich das Wumberfind, 
bei befien Geburt fo ſeltſame Dinge ſich zugetragen, daß 
der Ruf hievon im ganzen jübifchen Gebirge ausging 
md man von Mund zu Mund fragte: Was meinft bu, 
daß ans diefem Kinde werde? Wollet ihr auch von mei- 
nem Berufe Runde haben, fo findet ihr vdenfelben bei 
dem Propheten Malachias mit den Worten angeveutet: 
Eece ego mitto Angelum meum; et praeparabit viam 
ante faciem meam . .. fiehe, ich fende meinen 
Engel, daß er den Weg bereite vor mir ber.**) 
Und hiemit habt ihr die verlangte Antwort. Ihr Tennet 
nun mein Gefchlecht, mein edles Herfommen, das Wun- 
berbare meiner Berfon, die Erhabenheit meines Amtes. 
Gehet alfo hin umd berichtet e8 denen, die euch zu mir 
gefendet haben. In dieſer Weile, fage ih, hätte nach 
menſchlichem Ermeffen Johannes auf fo vieles Anbringen 
endlich fich herauslaffen können, und er würde bamit ben 
Juden nur mit voller Wahrheit geantwortet haben. 
— — — 


*) Luk. 1, 5. — **) Malach. 3, 1. 
Rapuzinerprebigten. III. 13 
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Aber nichts von allem dem! Die Demuth bat 
ihm weit andere Worte auf die Zunge gelegt, Bie weni- 
gen und einfachen Worte, welche er den Drängern ent: 
lich zur Antwort gab: Ego vox clamantis in deserto 
... ich bin die Stimme eines Rufenden in der 
Wüfte Eine Stimme nennt er fih, eine wefenlole 
Luftbewegung,, die im Augenblide vergeht, beim erjten 
Bernehmen fchon verſchwindet und nichts hinter fich läßt, 
nicht die geringfte Spur. Chriftliche Herzen, kann wohl 
bie Demuth fich tiefer herablaffen? 

Wollte Gott, muß ih da mit dem Abte Guericus 
jeufzen, wollte Gott, wir wären Alle fo demüthig bei 
unferen Sünden, wie es die Heiligen waren bei ihren 
Tugenden. Wir find in Sünden empfangen, in Sünden 
geboren, in Sünden erzogen, in Sünden veraltet — 


und doch wollen wir groß, angefehen,, geehrt, gepriefen 


und mit Ruhm überhäuft fein. Welche Ungereimtheit! 
Da wir fündigten, begingen wir eine ſchmachvolle That, 
welche aller Schilichfeit, aller Vernunft, allem Geſetze 
zumiver ift, eine That, deren wir ung in's Herz hinein 
fhämen, für die wir uns auf alle erdentliche Weile 


demüthigen, ja, wenn e8 möglich wäre, in das Nichte 


verkriechen follten. Aber folhe Gedanken haben in 
unferm Hirne nicht Play. Hoffart, Stolz und Eigen- 
pünfel haben uns alfo eingenommen und erfüllt, daß 
die chriftlihe Demuth in uns nirgends mehr einen 


Schlupfwinkel findet. Ich bin edel von Geburt, reich 


an Mitteln, begabt mit glänzenden Talenten, Meiſter 
in den Wiffenfchaften, — ich bin die Ehre meiner An- 


gehörigen, die Stüße meines Haufes, die Zierde meines | 
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Baterlandes. — Das find unfere Gedanken, das unfere 
Reben, da wir doch im Nüdblide auf unfer Sündenleben 
nicht wagen follten, die Augen aufzufchlagen, gejchweige 
venn folche Brahfereien in ven Mund zu nehmen. Noch 
einmal alfo . . . wollte doch Gott, wir wären fo demü⸗ 
thig bei unferen Sünden, als es die Heiligen bei ihren 
Tugenden waren! 

Und bei dem Getreide und Gefpreize bes Hoch⸗ 
muthes , welches fich jekt in ver Welt jo breit macht — 


wo bleibt da die Demuth? Die Demuth, welche doch 


eine der erften und unerläffigften Tugenden eines Chris 
ften ift? -Sefus felbft, die göttliche Weisheit, hat bie 
Demutd vom Himmel auf die Erbe herab gebracht. 
Er Hat fie Zeit feines heiligften Lebens mit Wort und 
Beiſpiel immerbar gelehrt. AU fein Thun und Laffen 


vewies auf die von ihm felbft geſprochenen Worte: 


Jh bin fanftmüthig und bemüthig von Herzen. 
Und wie num die Demuth recht eigentlich eine Tugend 
Chrifti ift, anf gleiche Weife foll fie es auch eines 
jeden Ehriften fein. Aber leider Gottes iſt's nicht fo, 
leider Gottes find die Meiften von uns von Diünfel 
und Hoffart geſchwellt. Tange montes et fumiga- 
bunt.*) Rührt man uns nur ein wenig an, fo geht 
gleich Fener und Rauch auf. Wir fönnen nichts leiden, 
nichts dulden, nichts ertragen, weil wir von übermäßiger 
Selbſtliebe aufgebläht find. 

Und wenn fi alfo die Demuth bei uns fo fpär« 
—— 

*) Bi, 143, 5. | 
13* 


— — — * 
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lich findet, wo bleibt dann der Himmel? wo bie ewige 
Seligkeit? Wir willen, daß Chriftus auf die Welt 
gefommen, um die Pläße der aus dem Himmel verjtoffes 
nen Engel mit feinen Auserwählten zu ergänzen. Unb 
wie nun dieſe Pläte durch die Hoffart geleert worben 
find, fo müſſen fie durch die Demuth wieder erfüllt 
werden. „Iluce humiles ascendunt, unde superbi 
ceciderunt . . . borthin fteigen bie Demüthigen empor, 
von wo die Hochmüthigen berabgeftürzt find,“ fagt ver 
heilige Auguſtinus. Wenn nun unfer Herr und Heiland 
von der Demuth, feiner zweiten Natur, nichts. in uns 
finden wird, wohl aber eine große Portion von ber bem 
Weſen des Teufels angemefjenen Hoffart — was wird 
dann gefchehen? Darüber kann wohl fein Zweifel fein! 

Erit enim magnus coram Domino ... denn 
ser wird groß fein vor dem Herrn. Sa, Johannes 
"war groß, groß und übermäßig groß, mögen wir fein 
Amt oder aber feinen Wandel in's Auge faffen. Und 
jo groß er war vor Gott, fo Klein war er vor fid 
felbft ob feiner Demutb. So konnte ich denn mit 
Recht die Vereinigung von Hoheit und Niedrigfeit in 
der Berfon des heiligen Johannes als ein ſchönes Schau- 
fpiel euch vorftellen. Wohlen denn, Geliehteftel . wenn 
diefe Vereinigung euch an Johannes fo wohl gefällt, 
ſo gefalle fie euch auch an eurer eigenen Perfon. Stre- 
bet auch ihr um dieſe auserlefene Seelenzierde. Schmüdet 
auch euch und euer Gemüth aus erftlih mit ausbünbiger 
Zugend und dann mit der echten chriftlichen Demuth ˖ 
Seid gerecht, gefallet aber nicht euch felbft in viefer 
Gerechtigkeit. Seid vollfommen, vor euren Augen aber 
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unvolffommen. Unterftellet euch ver Demuth und um 
Gottes willen Jedermann. Ziehet euch Teinem Cinzigen 
vor. Haltet diejenigen für wohlmeinend, die euch taveln 
und bintanfegen, jene aber, die euch rühmen und erhes 
ben, für übelgefinnt. Mit einem Worte: feid bei allen 
euren großen Tugenden und Thaten bor euch ſelbſt Hein, 
recht von Herzen Hein. Das ift das Mittel, das ber 
Weg, auf welchem ihr vereinft vor Gott und feinen Aus⸗ 
erwählten groß werben und ewig groß verbleiben möget. 


Amen. 


“ 


Am Feſte der heiligen Apoſtelfürſten Petrus 
und Paulus. 


Vorſpruch. 
Selig biſt du Simon, Sohn des Jonas. Matth. 16, 17. 


Inhalt. 


Die heiligen Apoſtelfürſten waren ehevor Sünder wie wir; — ein 
Troſt für die Sünder. 


Dieſer einzige Tag, geliebteſte Brüder, ſagt der 
heilige Papſt Leo in ſeiner Predigt auf das heutige Feſt, 
dieſer einzige Tag gibt Urſache zu einer zweifachen 
Freude; ſintemal er nicht bloß einen Apoſtel, ſondern 
zwei uns feierlich vorſtellet. Des heiligen Petrus geden⸗ 
ken wir heute, wir gedenken ingleichen des heiligen Paulus. 
Darum ſollen wir heute unſere Andachtsübungen ver- 
boppeln, unfere Herzen erweitern, unfere Freudenbezeigs 
ungen aufs Höchfte fpannen. Wir follen uns fo fehr 
erfreuen, ‚weil unfere Mutter, die Kirche, uns heute zwei 
ihrer Glieder und Kinder vorführet, die unter allen 
Jüngern Jeſu bie höchfte Stufe erreicht haben. 

Indeß num der heilige Papft mit feiner Rede meine 
Qubörer insgefammt zu allgemeinem Jubel aufmuntert, 
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will ich mich begnügen, an eine gewiſſe Klaſſe derſelben 
insbefondere meinen Mahnruf ertönen zu Iaffen — an 
biejenigen, welche diefer Ermunterung am allermeiten 
bevürfen. Und diefe wären? — Wer fonft, als bie klein⸗ 
mätbigen Sünder und Sünderinnen. Ach, bie Unglüdllichen 
find alles Troſtes bar’ und gehen herum, wie ber Schatten 
an der Wand. Sie finden nirgends weder Raſt noch 
Ruhe, und ihr Herz kämpft beftändig mit ber Verzweiflung. 
Diefe, dieſe will ich, gefällt's Gott, heute ermuntern: 
und aufrichten, diefen wilf ih Muth zufprechen und. bei 
ihnen es dahin bringen, daß fie um Vieles erleichterter 
ans der Predigt heimfehren, als fie Hergegangen find. 

Wir follen Alle, ‚haben wir ven heiligen Leo reden 
hören, wir follen Alle uns am heutigen Tage erfreuen, 
weil unfere Mutter, die Kirche, da zwei ihrer Glieber 
und Rinder vorführet,, die unter allen Jüngern Iefu. bie 
höchſte Stufe erreicht haben. Alfo die Höchften find fie 
geworden, und aus was find fie es geworden? Aus 
armen und großen Sündern! Und dieß fei tem zaghaf- 
ten Sünder eine fröhliche Botſchaft; fie fol das trübe 
Gemüth ihm erhellen und feiner Seele den tröftlichen 
Gedanken einflößen, daß, fo übel dermalen auch feine 
Gewiffensangelegenheiten ftehen, er dennoch auf beſſere 
Zeiten hoffen dürfe. 

Beatus es Simon Bar-Jona, ſprach Chriftus zu 
Petrus: Selig bift du Simon, Sohn des Jonas. 
Nun aber ift, wie die heiligen Väter und Schriftaußleger 
bemerfen, die Seligfeit zweierlei. Die eine heißt: Beati- 
tudo viae, Seligfeit des Weges oder ver Wanderfchaft; 
— bie andere; Beatitudo patriae, Seligfeit des Vater⸗ 
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landes ober ver Ruhe. Lebtere dauert ewig, im Himmel, 
denn dort ift -unfer eigentliches Vaterland; erftere hin⸗ 
gegen iſt zeitlich, bier auf Erden, wo wir anf ver Wan« 
derſchaft befindliche Fremblinge find. Wenn alfo Ehriftus 
den Petrus felig preift, fo meint er damit nicht, als fei 
fein Jünger fchon am Ietten Ziele angelangt, fonvern er 
will ihm nur andeuten, daß er fich auf dem rechten Wege 
dahin befinde. Selig ift, wer das Gefek beobad- 
tet, Täßt fih Salomon vernehmen ,*) und in den Pfal- 
men David's heißt es: Glüdfelig, die in Unfchuld 
dahin gehen, die dba wandeln im Gefege bes 
Herrn.**) 

Um ver Seligfeit des Weges willen hat ver Heiland 
jeinen Apoftel gepriefen, der doch auf demſelben Wege 
fpäter noch einmal fo fchmählich gefallen iſt. Aber er 
bat fich wieder erhoben, hat fich wieder auf bie Füſſe 
gemacht, ift glorreih vom Falle erſtanden. Und was 
haben num wir zu thun, wenn wir einen unglücklichen 
Sünder elend zu Boden liegen fehen? Sollen wir ihm 
fügen, er müſſe da unrettbar im Rothe fteden bleiben 
und lebendigen Leibes verfaulen? Sollen wir ihm jagen, 
feine Sache fei verfpielt und ex möge immerhin feine 
Rechnung mit dem Teufel machen? Sollen wir ihm bie 
Seligfeit des Weges vermeffentlic” ganz und gar ab 
fprechen und ihn ein für allemal ber Verbammniß über 
weifen? Nein, das fei ferne von uns! Das wäre ein 
blinder, fündhafter Eifer. Im Gegentheile wollen wir 
ihm Muth machen. ihm Troft einflögen, ihm vorhalten 


*) Sprüchw. 29, 18. — **) Bj. 118, 1. 
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das Leben berjenigen, welche Sünder waren, wie er, 
nachmals aber Büßer, ja fogar große Heilige geworben 
find, Heute insbefonders wollen wir ihn aufrichten an 
dem Beifpiele ber Leiden großen Apoftelfürften und ihm 
jagen erftens: daß fie ehevor Sünder gewefen find, wie 
er jetzt iſt — und zweitens: daß es in feiner Macht 
ttehe, einftens zu werben, was fie jett find. 


So bift du denn, bebauernswerther Sünder! ver- 
laſſen von Troft und Zufriedenheit. Alle Freude ift aus 
deinem Herzen gewichen, aller Frohſinn von deinem Ant- 
litze verſchwunden. Du bift verfenft in ein Meer von 
Bitterfeit und möchteft mit dem gottlofen Achan aus» 
tufen: Peccavi Domino Deo Israel... wahrlich, 
ih Babe gegen den Herrn, den Gott Ifraels, 
gelündiget, und fo und fo hab’ ich gethan.*) Ich 
habe Ungerechtigfeit geübt und fremdes Gut mir zuge: 
ägnet. Sch bin voll des Hafjes und Grolles und ge- 
benfe Feiner Zeit, wo ich meinen Feind mit einem guten 
Ange angefehen hätte,‘ Ich bin verftridt in die Bande 
unlauterer Liebe, in das Garn einer verführerifchen Buh⸗ 
lerin, von der ich mich nicht mehr losmachen kann. 
Peceavi Domino! Und darum bin ich fo gebrüdt, bin 
ih fo voll ber Angft und des Kummers, daß ih nicht 
weiß, wo aus und wo an. 

Lieber Bruder, du haft in ber That Urfache zu 
trauern; denn da bu gefündiget, wie dur felbft bekennt, 


— — — 


*) Joſ. 7, 20. 
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haft du eine überaus fchändliche „That begangen. Du 
haft wider den Herrn gefünbiget, du haft Gott beleibiget 
und haft hiemit eine Bosheit geübt, wie fie. nur je ein 
Menſch oder ein Teufel üben Tann. Wie fehr wlrbeft 
bu gefehlt haben, wenn bu einen vornehmen Herrn oder 
beinen Lanbesfürften, ja wohl gar den heiligen Vater in 
Rom beleiviget hättefl. Und welch unerbörten Frevel 
haft du erft geübt, als du Gott befeidigteft? — Gott, 
gegen den alle große Herren hier auf Erden, König, 
Raifer und Papſt, armfelig Hein, ja gar nichts find. 
Befjer wäre es, fagt ein alter katholiſcher Glaubens- 
lehrer, befjer wäre es, es ginge die ganze Welt zu Grumbe, 
bejjer, es verfänfen alfe Rreaturen im Abgrunde, beffer, 
e8 würde die ganze Natur unter und über ſich gefehrt, 
befjer fogar, es würden vernichtet alle Heiligen, alle 
Auserwählten, alle Engel, ja die Königin der Engel felbft, 
beffer — al8 daß Gott auch nur durch eine einzige Sünde 
angegriffen werbe. Vest, mein Bruder, mache bir felbft 
bie Rechnung, was bu getban, da bu Gott nicht mit 
einer, fondern mit vielen Todſünden beleidiget haft. - O 
ber unausfprechlichen Bosheit! o der . unergründlichen 
Vermeſſenheit! 

Wenn nun ſo ſchwere Schuld auft dir ruht, Unglück⸗ 
ſeliger! was ſollſt du thun? Sollſt du unabläſſig zittern 
und zagen? Sollſt du allen Muth, alle Hoffnung ſinken 
laſſen? Sollft du etwa gar nach Strick und Baum 
ſehen, um dich zu hängen? Ei, beileibe nicht! Du ſollſt, 
rathe ich Dir, deine Augen auf unſere zwei Apoſtelfürſten 
werfen und der tröftlichen Wahrheit verfichert fein, daß 
auch jie ehevor waren, was du jetzt bift, nämlich arıne 
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Sänder. Wollen wir einen nach dem andern vernehmen 
und mit Petrus den Anfang machen. 

Als Jeſus gefangen genommen und ben Hobenprie- 
fern vorgeführt worden war, folgte ihm. Petrus von 
Weitem nad) bis in das Haus des Annas und Kaiphas. 
Im Vorhofe angelangt, machte er ſich an das Feuer 
hin, welches ein ganzer Schwarm von Leuten aus der 
Dienerſchaft ſich wärmend und mit einander ſchwätzend 
umftand. Eine ‘aus den Mägden ſah ven Fremdling 
darf an und fagte: Gehörft du nicht zu den Jüngern 
viefes Menfchen? Petrus Täugnete und fügte bei, daß 
er ihn nicht einmal kenne. Und fo that er auf wieber-- 
holte Fragen zum andern und zum britten Male und 
befräftigte endlich feine ‚Lüge fogar mit einem Schwure. 

Aber wie, Petrus, du kennſt diefen Menfchen nicht, 
welhen du im heutigen Evangelium als ven Sohn Got» 
tes bekenneſt und anrufeſt? Du kennſt dieſen Menſchen 
nicht, der dich wunderbar über dem Waſſer hielt, daß 
du feſt und ſicher darauf gingſt, wie auf gepflaſtertem 
Boden? Du kennſt dieſen Menſchen nicht, welcher ir 
deiner Gegenwart mit einem einzigen Worte das unge⸗ 
füme Meer geſtillt und den Winden und Wellen Ruhe 
geboten hat? Dur Fennft viefen Menſchen nicht, dem bu 
nach dym veichen Fifchfange ganz beftürzt von der Größe 
des Wunders zu Füffen fieleft mit dem Ausrufe: Herr, 
geh” weg von mir, denn ich bin ein fünphafter Mann? 
Du Tennft diefen Menfchen nicht mehr, der kurz zuvor, 
ehe bu ihn verläugneteſt, dem Malchus das von dir ab» 
gehauene Ohr anheilte, venfelben, welchem vu hoch und 
{heuer verſichert Haft: Herr, ich bin bereit, mit bir in 
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den Kerker und in ben Tod zu gehen? Du Tennft biefen 
Menſchen nicht mehr, ber zu bir die gewichtigen Worte 
gefprochen: Tu es Petrus, et super hanc petram aedi- 
ficabo Ecelesiam meam .. . du bift Petrus, und 
auf diefem Felfen will ich meine Kirche erbauen? 
Du Fennft biefen Menſchen nicht mehr, mit dem du Drei 
ganze Jahre lang berumgewanbelt bift und in biefer Zeit 
feine göttlichen Lehren hörteft, feine erftaunlichen Wunder 
fabeft? Denjenigen nicht mehr, mit welchem du eben 
erit das DOfterlamm gegeffen? Non novi hominem, er- 
wieberft du auf alle an dich geftellten Fragen: Laſſet mich 
in Ruhe, ich hab’ euch's ſchon gefagt, ich kenne dieſen 
Menſchen nicht. Sch aber rufe dir mit Daniel zu: Becte 
mentitus es in caput tuum ... du haft gelogen, 
du haft vermefjentlih in deinen Hals binein 
gelogen.*) 

‚Und mit biefer Lüge, Petrus, Haft du dich ſchwer 
verfündiget. Der heilige Chryfoftomus fagt, der Apoftel 
habe vielleicht eine der allerfchwerften Sünden begangen. 
Er ftand vor feinem rechtmäßigen Gerichte, Niemand 
bedrohte ihn in irgend einer Weife, nur ein ſchwaches, 
vorwigiges Weib wagt fich mit einer Frage an ihn, und 
fiehe! — da liegt auch fchon der ftarfe Felfen zu Boden. 
Er Täugnet, er läftert, er fchwört — o Sünde, g greu- 
lihe Sünde! J | 

D Nacht, o ſchauerliche Nacht, o unglüdfelige Nacht, 
da Chriſtus, der Richter aller Menfchen, von einem 
ungerechten Richter zum andern gefchleppt, da er fälſch⸗ 


*), Dan. 13, 55. 
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lich angelegt und. verbammt wurde, ba fein göttliches 
Antlig der niederträchtige Badenftreih traf und biefen 
Spiegel der Herrlichkeit ver Speichel gemeiner Schergen 
verunreinigte, — da fie der ewigen Weisheit die ‚Augen 
verhüllten und muthwilliges Blindekuhſpiel mit ihr trie⸗ 
ben, — da Alle, die den Herrn bisher als Jünger und 
dreunde begleitet hatten, ſich in ficherer Entfernung hiel⸗ 
in und nicht Einer von ihnen einen Finger zu feiner 
Rettung bewegte! Wahrhaftig, das war eine Nacht, welche 
aus der Reihe der Nächte gejtrichen werben follte, eine 
Nacht, von welcher Wunder zu nehmen ift, daß bie 
Sterne, diefe Augen des Himmels, nicht Blut geweint 
haben. Nichts deſto weniger find bie Kirchenlehrer ver 
Meinung, nicht feine äußerfte Mißhandlung und Verun- 
ehrung fei da dem Heilande am fehmerzlichften gefallen, 
iondern der Verrath des Petrus, bie dreifache Verläugnung 
leineg Meifters, welche ſich verfelbe zu Schulden kommen 
ließ, Das verwundete das Herz des Ofterlammes am 
tiefften und that ihm weher, als alle übrige Marter zu⸗ 
jummen genommen. O Petrus, unglüdfeliger Petrus, 
wie tief war doch dein Fall! wie groß, wie übergroß- 
deine Sünde! 

. Und nicht Kleiner, nicht um ein Härlein fleiner war 
bie Sünde, welche Paulus, ehevor Saulus geheißen, auf 
Äh Ind. Chriſtus war vom Himmel auf die Erde her⸗ 
niedergeſtiegen, um bie vechtgläubige, allein feligmachenbe 
Ficche zu gründen. Er hatte fie mit dem Samen feiner 
göttlichen Lehre befruchtet und mit feinem: koftbaren Blute 
reichlich begoſſen, und fie fing eben an, freudig aufzufei- 
wen, — da griff Saulus mit rauher Hand zu, fie in 
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ihrer erften Blüthe zu erftiden und mit ber Wurzel aus⸗ 
zurotten. Er felbft befennt viefes in feinem Briefe an 
die Salater, wo er fohreibt: Ihr habt ja von meinem 
ehemaligen Wandel im Judenthume gehört, wie 
ih über die Maßen die Gemeinde Gottes ver 
folgte und fie verwäftete.*) Und folches befräftiget 
auch ber heilige Lukas in ver Apoftelgefchichte, da er 
fagt: Saulus aber ſchnaubte nah Drohung und 
Mord gegen bie Bünger des Herrn.**) Der beilige 
Chryſoſtomus nimmt bier Anlaß anszurufen: „Was 
wolfen diefe Worte anderes anbeuten, als daß Saulus 
bis dahin über die Maſſen Uebles geftiftet hat, ja, befler 
zu veven, daß fein Uebel gewejen fei, welches Saulus 
nicht angeftiftet. Ss viel Chriftenblut ift durch ihn allein 
vergoffen werben, daß ganz Yerufalem darin hätte ſchwim⸗ 
‚men können. Dem Herren metzelte er feine Gläubigen 
nieder, gegen bie Kirche Fief er Sturm mit aller Wuth, 
die Grundfäulen dieſer Kirche, die Apoſtel, fuchte er zu 
ftürzen und aus dem Boden zu reißen. Er fteinigte ben 
Erzmartyrer Stephanus, er verfchonte nit Mann noch 
Weib, — Alles mußte über die Klinge fpringen. Tag 
und Nacht war er befchäftigt, die Anhänger Des neuen 
Glaubens vor Gericht zu fchleppen, in Feſſeln der Obrig 
feit vorzuführen und ſie als die größten Webelthäter an 
zuffagen , und zu dem Ende ſuchte er fie in ben geheim 
ften Schlupfiwinfeln ihrer Häufer und felbft in entlegenen 
Berghöhlen auf. Und fand er fie, fo fiel er über fie 
ber, wie ein wüthendes Thier.“ 


5) Galat. 1, 18. — 8) Apofielgef: 9, 1. 
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Caligula, der bintgierige Würger, wünfchte, daß das 
ganze Chriſtenvolk zufammen ein einziges Haupt haben 


möchte, um e8 mit einem einzigen Streiche abjchlagen zu. 


können. Und in gfeicher Weife war . des fanatijchen 
Saulus inbrünftiges Verlangen, vie Chriften alle mitein- 
anber aufzuwürgen und ihren Namen und ihr Andenken 
in ewiger Vergeſſenheit zu begraben. Und ſo raſte und 
tobte er fort, bis ihm die Stimme des Heilandes aus 
ven Wollen zurief: Saulus, Saulus! warum ver- 
folgft du mich.*) Bis dahin war er der gefchiworne 
geind der Jünger Sefu, ihr Scherge und Henfer — fürs 
wahr eine fo große, fo abfcheuliche Bosheit, dag ihr nicht 
leiht eine andere an die Seite geftellt werben Tann. 

So haben alfo die beiden Apoftelfürften gefürbigt, 
einer ſchwerer als der andere; aber verzweifelt find fie 
nicht. Sie haben gehofft, fie haben vertraut und ihre 
Zuflucht zu: Gottes Gnade und Barmherzigkeit genommen, 
und nicht vergebens. Keiner wurde verftoßen; beiden 
wurden ihre Sünden vergeben, und feinem find fie. vor« 


behalten worden. Ein Jeder hat erlangt, was er wünjchte 


— Nachlafſung ver Strafe, Huld, Gnade, volllommene 
Erbarmung. | 

Und was foll es num Trofireicheres für Dich geben, 
Heinmüthiger Sünder? Sieh an ven Petrus, dieſen Fels 
ver Kirche — o wie tief ift er gefallen! ber er hat 


fih wieder erhoben, und zwar zu einer weit größeren 


Höhe, als je vordem. Sieh an den Paulus, biefen ges 
ſchwornen Tobfeind der Kirche. Welchen Grimm, welche 





) Apoſtelgeſch. 9, 4. 
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Berfolgungswuth legte er gegen bie junge chriſtliche Ge⸗ 
meinde an ben Tag! Er ift aber von biefer böfen Ge 
ſinnung abgeftanden und bat fpäter bie Kirche eben fo 
tapfer verfochten, als heftig er fie vordem verfolgte. Ei, 
ſo ahme denn biefen erhabenen Apoftelfürften getreulic 
nad, ‚in ver Bußfertigkeit für deine Sünden und im Ber 
trauen auf Gottes Barınberzigfeit. Wenn du mit Petrus, 
mit: Paulus, ja felbft mit Judas gefündiget, warum willſt 
bu mit den beiden Erfteren nicht zuverfichtlich hoffen, 
fondern mit Judas verzweifeln? Gefünbiget, ſchwer ge 
fünbiget haben alle drei, gehofft aber nur zwei, und 
darum ift auch nur zweien die Gnade zu Theil geworben. 
Hätte auch ter britte gehofft, fo wäre er eben fo nicht 
zu Schanden geworben. „Bift: du von Gott durch was 
immer für eine Sünde abgefallen, fo ift doch Gott vor 
dir nicht abgefallen,“ fagt ver heilige Auguftin. Klam⸗ 
mere dich feit an feine Barmberzigfeit; unter den Fittigen 
berfelben ift noch Keiner verloren gegangen, er babe fie 
denn felbft von fich geftoßen. „Was zweifelft du noch 
von beinem Jeſus geliebt und in Gnaden angefehen zu 
werben?“ fragt ber geiftreiche Spanier Wolle. „Er hat 
dich geliebt, ehe du ihm Tiebteft; wie foll er dich nun 
verſchmähen, da tu reumüthig zu ihm zurücklkehren 
und ihm mit nener Liebe umfaſſen willft?" Sei daher 
wohlgemuth, Sünder! ſei wohlgemuth und verzage nicht. 
Gib dich nicht felbft verloren. Du bift freilich. ein 
Sünder‘, aber nicht ber erſte Sünder. Es hat deren 
gegeben vom Anfange dev Welt ber unb wird -beren 
geben bis zum lekten Tage. Ia es waren fogar bie 
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“jebt im Himmel fo hoch ftehenden Apoftelfürften Sün⸗ 
ber, und bieß ſei und bfeibe dem zaghaften Sünver ein 
berzermunternber Troſt. 


| * u 

Kommet, ruft der König David aus, und ſchauet 
die Werke ded Herrn, welche Wunder er auf 
Erden gewirkt Hat.*) Ueber dieſe Worte läßt ſich 
Caſſianus vernehmen: „Was kann doch ein grügeres 
Runder fein, al® das, aus einem habgierigen Publifaner 
mit einem Male ein Apoftel, aus einem graufamen Ver⸗ 
fofger des Glaubens plöglich ein eifriger Verkündiger 
eben dieſes Glaubens zu werden. Diejes find die Werke, 
die etftaunlichen Werke, welche ber göttliche Sohn mit 
Zuthun des Vaters fortwährend auf Erden mirfet.* 
Diefes find die unaufhörlichen Wunder, jene libernatür- 
liche Stärke nämlich, jene wunderfame Gnade, bie Gott 
allen Jenen angedeihen läßt, bie fich ihrer würdig machen. 
Sobald dieſe Gnade in Die Seele des Menfchen einzieht, 
eben ſobald verwandelt fie biefelbe in eine ganz andere. 
Sie erteilt ihr alfogleich folches Vermögen, daß fie kann, 
und zwar ganz leicht kann, was ihr ehevor als eine pure 
Unmöglichkeit erfchienen if. Wo man im Stande der 
Sünde das Fleifch gehätfchelt hat, .da hält man’ es im 
Stande der Buße und Gnade hart und fireng. Wo man 
zuvor hochmüthig fich erhoben, Dort bemüthigdt man fich 
jest und überläßt dem Geringften unferer Mitmenfchen 
ben Borrang. Wo man früher den zeitlichen Reichthümern 
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nachgejagt, da läßt man nun Geld und Gut fahren ober 
theilt es unter bie Armen aus. Wo man vor Kurzem 
noch wie eine wilde Beſtie getobt, da wanbelt man jett 
als ein fanftmüthiges Lamm einher. Wo man zur Zeit 
der Sünde in ben Augen Gottes der Allerlegte gemelen, 
da ift man im Anfange der Buße ſchon nun der Liebfte 
und Angenehmfte und vermag Dinge auszurichten, welche 
bie ganze Natur in Verwunderung feßen. Dieß wollen 
wir im Vorbeigehen an unfern beiden Apoftelfürften fehen. 

Sobald Petrus anfing, feine Sünden zu berenen 
und dem zufolge von ber göttlichen Gnade geftärft zu 
werden, trat er nach dem Zeugniffe der Apoftelgefchichte 
unter allen Jüngern ber Erfte öffentlich auf und: legte 
den Juden das Geheimniß des heiligen Kreuzes aus — 
und zwar mit folcdhem Erfolge, daß gleich nach feiner 
eriten Predigt dreitauſend, nach feiner zweiten aber fünf 
tanfend nach dem Taufſakramente verlangten. Er war 
auch der Allererfte, welcher bie von ihm vworgetragene 
Lehre mit ftaunenswerthen Wunbern befräftigte. Er 
machte den Anfang mit jenem lahmen Bettler an ber 
- Pforte des Tempeld, dem er den freien Gebrauch feiner 
Glieder wiedergab. Darauf folgten Wunder über Wun- 
ber, und was das Unerhörtefte, — fogar- fein. bloßer 
Schatten befreite die Leidenden non ihren Gebrechen, wie 
weber von Chriſtus felbft noch von irgend einem andern 
Heiligen gelefen wird. - Was für ein außerordentliches 
Wunder war es nicht, als Ananias umd deſſen Weib 
Saphira, weil fie den Apoftel mit falfchen Angaben ge 
täufcht, tobt vor feinen’ Füfjen binfanfen. Hatte num 
auch Petrus gefündiget, feine Neue machte ben fehler 
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wieder gut und bewirkte, daß bie göttliche Gnade in 
Ueberfülle ſich auf ihn ergoß. 

Seinen Amtsbruder Paulus belangend, fo hatte die⸗ 
ſer ſein unmenſchliches Verfahren kaum bereut und mit 
aufrichtigem Herzen verflucht, als auch er vor den Augen 
Gottes fogleich Wohlgefallen fand, jo daß ber Herr zu 
dem in Damascus lebenden Jünger Ananias von ihm 
mach: Diefer ift mir ein auserwähltes Werkzeug, 
meinen Namen vor Heiden und Könige und Kin- 
der Iſraels zu bringen.*) Und biefen feinen Beruf 
hat der Apoftel auch in vollſtem Maaße erfüllt und wurbe 
ein Prebiger des Evangeliums des Heiles, ein Verherr⸗ 
liher des Namens Gottes, wie bis dahin. Keiner feines 
Gleichen war, noch bis an's Ende der Welt je einer fein 
wird. Sobald er von ber Blindheit geheilt war, mit 
welher ihn ber Herr auf dem Wege nad Damascus 
mitten in feiner Verſolgungswuth gefchlagen hatte, machte 
er fih auf und. verfündete Chriftus Jeſus als den Sohn 
Gottes und den rechtmäßigen Meſſias, ver den alten 
Verheifungen nach nunmehr zu ven Menſchen herab ge- 
Iommen fei. Und bieß that er in den Bffentlichen Schulen 
der Juden mit folddem Eifer, daß Männigli im böchiten 
Grade darüber erftaunt war, und Niemand vie plägliche 
Veränderung in den Gefinnungen des Mannes begreifen 
Ionnte. Er: bewies aus der Schrift mit Haren Worten, 
daß derfelbe Chriftus, den er bislang in feinen Gläubigen 
jo grimmig verfolgt hatte, der wahrhafte Heiland ber 
Belt fei. Seine feurigen Reden erwirkten, daß von ber 
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Zudenſchaft viele das Chriftentfum annahmen; aber ver 
bei - weitem größte Theil blieb verftocdt und beharrte in 
feiner Bosheit. Und dieſe Fanatiker faßten einen fo 
glübenden Haß gegen den Apoftel, daß fie darauf aus: 
gingen, ihn zu töbten. Zu dem Ende jperrien fie bie 
Thore der Stadt, um ihm jede Gelegenheit zur Flucht 
zu benehmen. Aber die Vorſehung hatte Paulus zu 
höheren Dingen auserforen und fügte wunderfam, - daß 
er durch feine Glaubensgenoffen in einem Korbe heimlich 
über die Ringmauer der Stadt hinabgelaffen wurde und 
fomit den mörberifchen Händen feiner Feinde entrann. 
"  Begt nahm er den Weg nach Jeruſalem und fuchte 
dort bei den Jüngern Jeſu Zutritt zu finden. - Aber dieſe 
floben ihn wie das höffifche Feuer, in ver Meinung, er 
fei noch der alte Gegner des Chriftenthbums und fuche 
nur mit ihnen anzufnüpfen, um fie defto ficherer in's 
Berverben ftürzen zu können. Zum Glücke traf er end 
lich ten Jünger Barnabad, ver. fein Mitfehüler im Höre 
faale des Gamaliel geweſen war. Diefem num theilte er 
das Wunder der Gnade mit, welches Gott an ihm ges 
wirft hatte, und Barnabas führte ihn berufiget und er- 
freut den Apofteln vor. In der Verſammlung derſelben 
erzählte nun Paulus wiederholt ven Hergang feiner Be⸗ 
tehrung, und Alle. fielen fovann auf .die Kniee nieder, um 
dem Herrn laut und inbrünftig Dank zu fagen, daß er 
ans biefem harten Felfen einen Brunnen des Heiles er- 
wedt, ein belles Licht aus diefer Finſterniß hervorgerufen 
und biefen ingrimmigften Feind in einen Lehrer des 
Glaubens und gewaltigen Vorfechter der eirge ums 
nemanbelt. 
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Mit welch raftlofem Eifer der Neubefehrte im Wein- 
berge des Herrn arbeitete, ‚vermag feine Fever genugfam 
zu beſchreiben. Mit der glühenpften Liebe, mit unliber- 
winbficher Geduld, die Durch Feine Widerwärtigkeit erfchüttert 
werben Tonnte, mit der hinreißendſten Beredſamkeit unter- 
richtete. er feine Zuhörer in den Geheimniffen Gottes. 
„Kein Schmettern des Donners," fagt der heilige Chry⸗ 
ſoſtomus, „kann uns fo erfchrediich fein, al8 die Stimme 
des Apoftels Paulus den böſen Geiftern. Diefe Stimme 
bat den Teufel in Feſſel gefchlagen, dieſe Stimme hat bie 
Belt bezwungen, viefe Stimme hat die Lafter getilgt, bie 
Füge zu Nichte gemacht, die Wahrheit zur Geltung ge- 
bracht. Chriftus felbft faß feinem Apoftel auf der Zunge. 
und leitete feine Rede. Er war fein beftändiger Reife- 
gefährte und bediente fich jett der Stimme des Paulus 
wie einftens der Stimme der Cherubim. Auf viefen ge- 
waltigen Himmelsgeiftern thronte ehedem Gott; jegt aber 
hatte er feinen Throm auf der Zunge des Paulus aufge- 
ſchlagen. Und dieſe Zunge machte fich auch foldher Aus- 
zeichnung würdig, indem fie nie efwas Anderes vorbrachte, 
als was dem Heilande genehm war.“ 

Venite et videte opera Domini, quae posuit pro- 
digia super terram... Kommet und ſchauet bie 
Werke des Herrn, welche Wunder er auf Erden 
gewirkt hat. Schauet, ihr verzagten Sünder, wie groß 
und übergroß Petrus geworden iſt gleich nach ſeiner Be⸗ 
lehrung und Buße, wie groß Paulus. Der Gnade Gottes 
ift nämlich nichts unmöglich. Sie Tann und vermag Alles. 
Wo fie in die büſſende Seefe einzieht, dort muß nicht 
bloß die Sünde weichen, fondern. e8 Tommen wunderbare 
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Erfeheinungen zu Tage, die Niemand faffen kann. Ia 
man möchte glauben, daß der befehrte Sünder vor Gott 
angenehmer fei, als ber den Geboten beftändig treu ge» 
bliebene Gerechte. Johannes der Evangelift, der Buſen⸗ 
freund Jeſu, bat gewiß niemals den Pfad ver Unſchuld und 
Zugend verlaffen; gleichwohl wurben ihm und allen übrigen 
Heiligen vorgefett Petrus der Meineidige und Paulus ber 
Blutgierige. Der Erfte ward das Haupt ber gefammten 
hriftlichen Kirche, der Andere der Lehrer aller Völker, der 
Prebiger der ganzen Welt. Beide mußten dem erftaunlichen 
Werle, wegen beffen ver Sohn Gottes vom Himmel ge- 
fommen, die das Ganze tragenden Grundſäulen fein. 
Darum begrüßt fie heute der heilige Chryſoſtomus mit den 
Worten: „Ihr feid das Licht der Welt; ihr übertreffet 
an Gewalt die Könige, an Stärke die Kriegshelvden, an 
Reichthum alle Reiche, an Weisheit alle Weltweifen, an 
Wohlredenheit alle Redner. Ihr Habt nichts und befiget 
Alles. Ihr feid die Stanphaftigfeit der Martyrer, bie 
Rechtglänbigkeit der Patriarchen, die Bußgürtel der Mönche, 
die Kronen ber Sungfrauen, ver Zaum der Barbaren, ver 
Hammer ver Ketzer, die fihere Mauer vergangen Ehriftenheit.* 
Venite et videte opera Dei... . jo kommet unb 
ſchauet denn ihr verzagten Sünder, was Gott für Wunber 
gewirkt auf Erden an Petrus und Paulus. Schanet, wie 
er fie erhoben und vorgezogen und an bie Spiße feiner 
Auserwählten geſtellt hat. Schauet, wie fie jegt find und 
zu ewigen Zeiten verbleiben werben, feines eingebornen 
Sohnes Tiebften Freunde, feine Reifegefährten, feine Tiſch⸗ 
genoffen, feine Gebilfen, feine Rathgeber, fein Alles. 
Wenn ihr die Apoftelfürften. num erft fehen folltet in 
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ihrer Glorie und Herrlichkeit; wenn ihr ſehen folltet jenes 
glüdfelige nnd freubenreiche Land ber Lebenbigen, in deſſen 
Mitte fie wohnen; wenn ihr ſehen und ermeffen folltet 
bie ewige Dauer ihres Dafeins,. die ſchwindelhafte Höhe 
ihrer Throne, die Herrlichkeit ihrer Schäße, bie Fülle 
ihrer Wonnen, den Glanz ihrer Ehren . . . was würdet 
ihr wohl denken, was. fagen? wie würde euch zu Muthe 
fin? Mein Gott. und Alles! würdet ihr im Anblide 
aller dieſer Glorien ausrufen: Iſt e8 denn möglich? mög- 
ih, daß jene jeßt fo Hoch ftehen im Neiche ver Gerech⸗ 
ten, die einft fo tief im Pfuhle der Sünden lagen? mög⸗ 
ih, daß jene ſchwarzen Kohlen jetzt jo helfftrahlenve 
Sonnen geworden? möglich, daß jene jegt in ber nächften 
Nähe Gottes wohnen, die vormals fo unendlich weit von 
ihm entfernt waren? O Glorie, o Herrlichkeit! o Wun- 
ver der Buße und Gnade, wie gewaltig habt ihr dieſe 
beiden armen Sünder erhoben! 

Und ſo rufe ich denn noch einmal und zum letzten 
Male: Venite et videte opera Dei... kommet, ihr 
zaghaften und muthlofen Sünder, und ſchauet, welche 
Wunder der Herr auf Erben gewirkt hat. Schauet und 
betrachtet, wie mächtig feine Gnade die Sünder Petrus 
und Paulus nach ihrer Belehrung im Himmel und auf 
Erben erhöht hat. Schauet und erwäget, daß eine aufr 
tichtige Buße euch ben beiden Apoftelfürften gleich machen 
fann, daß ihr einftens werben könnet, was fie-jekt find. 
Die Hand Gottes ift nicht verkürzt; ber göttlichen Gnade 
ft nichts unmöglich. „Was dem natürfichen Laufe ver 
Dinge nach unmöglich ſcheint, das wirb burch Die Gnade 
Gottes nicht nur möglich, fondern auch leicht," fagt der 
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heilige Bernhard. Ihr habet nichts anderes. zu thun, als 
bag ihr erftens durch wahre, aufrichtige Buße und zwei- 
tens durch inftändiges Bitten und Flehen euch derſelben 
würdig machet. Dann. wird fie fich über euch ergießen, 
in Strömen ergießen, je mehr ihr mitwirft, und euch end» 
lich in einen Stand der Heiligfeit verjegen, von. bem ihr 
jest noch feinen Begriff habt. Zaufende und Laufende 
haben das erfahren, vie es fich eben fo wenig eingebilbet, 
als ihr. Maria Magdalena, bie der ganzen Stadt Jeru⸗ 
falem ein Aergerniß war, jene andere Maria, eine Entelin 
bes heiligen Einſiedlers Abraham, eine Thais, eine Pelagia 
von Antiochien, eine Maria aus Eghpten, eine Afra und 
viele andere der Unzucht fröhnende Weiber hätten fich zur 
Zeit ihrer Leichtfertigkeit auch niemals träumen laſſen, 
daß. fie einftens im Himmel fo große Heilige werben 
follten. Und doch find fie e8 geworben, weil ber gött- 
lichen Gnade Alles möglich ift. Bewerbet euch um biele 
Gnade, jo wird fie euch erheben, wie fie die Andern er 
hoben bat. 

Der Heilige Gregor erzählt in feinem Buche von 
ver Glorie der Martyrer, daß ein vom Unglüce hart 
bebrängter Menfch in der Verzweiflung nahe baran- war, 
fih an einem Stride zu erhängen. Schon war die Schlinge 
gefnüpft, da rief er jählings auf: Heiliger Paulus, ſteh' 
mir beil Und fiehe, bie Berfuchung ward angenblidlih 
von. ihm hinweggenommen; fein guter Geift kehrte zurüd, 
er ſchleuderte den Strick bintan, ſchlug das Kreuzzeichen 
über fih und ging hinweg, um fein böfes Vorhaben ald 
reumüthiger Büßer zu’beweinen. Es war mir heute, ale 
sähe ich eben auch einen folchen verzweifelten Menſchen 
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vor mir, der wegen feiner vielen und großen Sünben. 
allen Muth verloren und des Schluffes geworben, für ihn 
ſei fein Erbarmen mehr zu Hoffen. So habe ich denn 
fein guter Geift werben und. ihn vom zeitlichen und ewigen 
Untergange erretten wollen — und bieß, indem ich ihm 
den tröftlichen Gegenfaß. zu Gemüth führte: Petrus und 
Paulus waren anfänglich große Sünber wie bu, und find 
jetzt die Erſten in der Herrlichkeit Gottes, die Fürſten ber 
Kpoftel. Daran wollte ich ihn erbauen und aufrichten. 
Ya, Sünder, weß Namens und Standes ihr auch 
fein möget, und wie verwurzelt und veraltet in der Bos⸗ 
heit, öffnet eure. Augen und ſehet auf die Patrone bes 
heutigen Fefttages, auf Petrus und Baulus. Wer waren 
diefe einft, und wer find fie jet! Sehet fie an und 
glaubet feftiglich:. Sie waren, was wir jegt find. Sehet 
fie an und glaubet feſtiglich: Wir fünnen werben, was 
fie jegt find — wir dürfen nur wollen. Entraffet euch 
ver Verzweiflung, faſſet Muth und Vertrauen, vufet zu 
den heiligen Apoftelfürften mit Mund und Herz, und es 
kann nicht fehlen, daß fie euch zu Neue, Buße und Beſſer⸗ 
ung behilflich find, auf baß ihr. vereinft eingehen möget 
zu ihnen in die Fülle ver Glorie und Herrlichkeit. Amen. 


Am Feſte der Heimfuchung Marias, 


Borjprud. 


Maria aber machte fih in jenen Tagen auf und 
ging eilends auf das Gebirg. Luk. 1, 39. 


Inhalt. 
Vom verbienfllihen Wallfahrten. 


Wenn ihr, meine lieben Freunde! von anſtändigen 
Perſonen Beſuch erhaltet, ſo werdet ihr nicht ermangeln 
dieſe Höflichkeit durch einen Gegenbeſuch zu vergelten; ſo 
will es die gute Sitte, die ihr als wohlerzogene Leute 
nicht außer Acht laſſen dürfet. Ihr werdet ſagen, dieſe 
oder jene ſind bei mir geweſen, ſo iſt es denn jetzt an 
mir, zu ihnen zu gehen. Dergleichen Gegenbeſuche finden 
freilich nur ſtatt bei Perſonen, die gleichen Standes und 
gleicher Würde ſind; denn ein Fürſt legt ſie nicht ab 
einem ſimplen Edelmanne gegenüber und eine ſtolze Hof 
dame nicht einem Bauernweibe. Die Höheren und Vor 
nehmeren halten es für Schulvigfeit, daß bie Minderen 
ihnen ihre gehorfamfte Aufwartung machen, ohne im Ent- 
fernteften an eine Wiebervergeltung zu denken. 

Ganz anders jedoch wird es von den hohen Himmels- 
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firften und den heiligen Frauen der überirdifchen Regionen 
gehalten. Macheſt vu dich auf, um dieſe bei ihren Grä⸗ 
bern und in ihren Tempeln zu befuchen, fo barfit bu 
verfihert fein, daß fie entgegen auch zu dik fommen — 
geiftiger Weife, verftebt fih. Sie werden bich in beinem 
Kämmerlein auffuchen, deine Magen und Bitten anhören 
und fie fobann vor den Thron Gottes bringen, von wo⸗ 
ber alle Hilfe in der Noth kommt. Ja, vorzüglich be- 
gnabigten Perfonen find folche himmliſche Beſuche fogar 
ſichtbar erfchienen, wie wir aus hundert beglaubigten Ge⸗ 
ſchichten wiffen, und felbft die Königin der Engel hat 
ih öfters fchon gemwärbiget, von ihren lichten Höhen 
berabzufteigen in die düſteren Krankenzimmer, in bie 
bumpfen Kerker, in bie elendeften und verfallenften Hüt⸗ 
ten, um dort Troſt und Hilfe angebeihen zu laſſen den 
Släubigen, durch welche fie znvor in ihren Tempeln und 
bei ihren Altären heimgefucht und geehrt worden war. 
Kaum wird man ein chriftliches Erbauungsbuch öffnen, 
in welchem nicht Erinnerungen an folche heilbringende 
Beiuche zu finden mwären.- 

Wie ich fehe, Geliebteftel lacht euch hierüber das 
Herz im Leibe und geben eure Mienen. deutlich ben 
Wunſch zu verftehen, daß auch ihr eines fo großen 
Glückes theilhaftig werben möchtet. Wohlan denn! bes 
ſuchet die Heiligen, fo werdet ihr. zu gelegener Zeit auch 
von ihnen befucht werden. Befuchet fie an ihren Gnaden⸗ 
orten, und fie werden zu euch fommen an den Orten, 
wo ihr ihrer Hilfe am meiften bebürfet. Geſchieht das 
nicht fichtbar, fo gefchieht es doch ganz gewiß unfidhtbar 
und jo nachbrüdlih, daß ihr ihre Hilfe mit Händen 
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greifen und ben Schub von allen Seiten verfpüren wer⸗ 
det. So wollen wir denn dieſes Bejuchen ver Heiligen 
beute, am Tage der Heimfuhung Maria's, in Erwägung 
nehmen, wire wollen, mit andern Worten zu reden, über 
das Wallffahrten Betrachtungen anftellen und fehben, Daß 
und wie man e8 anftellen müſſe. Einige find abgefagte 
Feinde des Wallfahrtens und blafen das Befuchen ber 
Gnadenorte kurzweg über das Dach hinaus. Diefe will 
ih im erften Theile meines DVortrages von. ihrem Irr⸗ 
thume überzeugen. Anbere binwieder find. gar: zu ver- 
feffen auf das müßige Herumpilgern von Land zu Land, 
und biefe follen im zweiten Theile belehrt werden, wie 
das Wallfahrten befchaffen fein müffe, auf daß es biejen 
Namen verbiene. 


Wallfahrten heißt nichts anderes, als Orte befuchen, 
an welche ſich große religidfe Erinnerungen Tnüpfen. 
Gotteshäuſer, zu welchen gewallfahrtet wird, gewöhnlich 
weil bafelbft ein wunberthätiges Marien⸗ over Heiligen- 
bild ift, heißen Wallfahrtsticchen oder Gnadenorte. Das 
Wallfahrten ftammt urfprünglid ans dem Judenthume, 
wo das Volk jährlid nach Serufalem zum Paſſah ging, 
eine anf die ausbrüdlichen Gebote Gottes ſich ftügenpe 
Uebung, welcher Jeſus jelbft, der Stifter unferer Religion, 
und bie heiligen Apoftel fich nicht entjchlugen. Unter 
den Chriften ift das Wallfahrten feit Anbeginn ihrer 
Religion üblich, beſonders aber mit dem vierten Jahr⸗ 
Hunberte allgemein geworben, wo man zumeift nach dem 
heiligen Lande pilgerte. Wallfahrten dahin, wo. Chriftus 
geboren, erzogen und gefrenziget warb, ober nach Nom, 
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bern Lampf⸗ und Marterplage fo vieler tauſend Blut⸗ 
jengen, der Grabftätte der Apoftelfürften, heißen Haupt⸗ 
wallfahrten — Perigrinationes primariae; geringeren 
Ranges werben fie Perigrinationes secundariae genannt. 
Es gibt fein Land in der Chriftenheit, wo nicht Orte fich 
fünden, bie Gott vor andern durch befondere Wunder⸗ 
wirfungen ausgezeichnet Hätte. Um nur Deutfchland in's 
Auge zu faffen, fo haben wir in Bayern Altenötting, 
in Defterreih Maria Zell, in Boͤhmen den Heiligen Berg, 
in der deutſchen Schweiz Einfieveln und viele andere 
mehr, und ift faum eine namhafte fatholifche Stadt, die 
in ihrer Nähe nicht eine mehr oder minber berühmte 
Wallfahrtslirche Weſuße. Auf dem Lande ſind die Gnaden⸗ 
kirchleiiin und Onadenkapellen in Bezirken von fünf bie 
ſechs Stunden Umfreis zerſtreut. Diefe Orte, denen der 
Glaube etwas Heiliges_ beifegt, ftufen ſich unter einander 
ab, wie das Licht der Sonne, des Mondes und ber 
Sterne, und man foll auch die geringeren nicht verachten, 
fondern bochfchägen nnd nach Gelegenheit der Zeit, bes 
Ortes, der Kräfte und Gefchäfte allewege befuchen. 

Der Herr felbft — und was brauchen wir weiteres 
Zeugniß — bat fowohl im alten als im neuen Zefta« 
mente fich vernehmen laſſen, daß ihm das Wallfahrten 
lied. und angenehm fei; ja er bat daſſelbe fogar ande» 
fohlen. Man leſe nur das 16. Kapitel des Buches 
Denteron, wo ben Juden geboten wird, dreimal des Jah. 
res an dem Drte fich einzufinden, wo bie Bundeslade 
aufbewahrt wurde. Diefem find vie Sfraeliten auch 
fleißig nachgefommen, und'es bat fich Keiner von ihnen, 
wie e8 heut zu Tage gefchieht, beigehen’laffen, das Walls 
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fahrten fo mir nichts bir nichts zu verwerfen. Im Eom- 
gelium preifet unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus 
die Königin von Saba darum, weil fie von fernen 
Morgenlande bis nach Serufalem gelommen, um bie 
Weisheit Salomon anzuhören. Darum möge man fich 
hüten, voreilig über das Wallfahrten abzufprechen und 
dem Troße unfrer Aufflärlinge nachzubeten, vie freilich 
nichts ven befonders begnabigten Orten und Wunbern 
überhaupt hören wollen. Haltet euch vielmehr an das 
Zeugniß der Kirchengefchichte, welches vorweift, daß von 
ben älteften: Zeiten ber die Chriftenheit das Wallfahrten 
als ein frommes und Gott wohlgefälliges Werk unter⸗ 
nommen und folches auch von den beitfgen Vätern und 
ben allgemeinen Kicchenverfammlungen ſtets gutgeheißen 
und angerühmt worben iſt. 

Nehmen wir einmal einzelne Beifpiele näher ver. 
Da fehen wir im vierten Sahrhunderte die Kaiferin Helena 
von Rom nach Serufalem wallen, im fünften Jahrhun⸗ 
derte ſodann ben edlen römifchen Jüngling Alexius, ven 
Kaiſer Theodoſius und viele andere Hohe und Höchſt⸗ 
geſtellte. Amandus, der Biſchof von Maſtricht, Ceadvalla, 
der Sachſenkönig, Magdalveus, Biſchof von Verdun, 
Karl der Große, der gewaltige Herr und Kaiſer, Canutus, 
König in Dänemark, Boleslaus, König in Polen, Ludo⸗ 
vicus, König in Frankreich — alle dieſe waren Wall⸗ 
fahrer; Wallfahrer waren auch Columbanus, Willibror⸗ 
dus, Bonifacius, Gallus, Magnus, unſere deutſchen Apo⸗ 
ſtel, des Glaubens erſte Verkündiger, und es iſt zu ihrer 
Zeit Niemanden eingefallen, ſie deßhalb zu verſpotten 
und lächerlich zu machen. 
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Zu lange würbe es dauern, wenn ich alle Perioden 
ber driftlichen Kirche durchgehen und erzählen wollte, 
wie viele heilige Männer und Frauen aus Antrieb ber 
Gottjeligleit von Zeit zu Zeit nach den bevorzugten 
Gnabenorten pilgerten, oft nach ben entlegenften. Sie 
meinten, ven Gipfel ver Vollfommenheit nicht erreichen 
zu lönnen, wenn fie nicht Chriftus den Herrn und feine 
Heiligen an ven Pläßen verehrt Hätten, wo fie. gewirkt 
und mit Wundern geleuchtet. Nach Bethlehem, zur 
Lippe des Heilandes, war ehedem ver Zulauf fo groß, 
daß es das Anſehen gewann, vie ganze Welt habe ſich 
dahin auf den Weg gemacht. Dieß befräftiget ver heilige 
Hieronymus, welcher dort gelebt bat und geftorben ift, 
da er in einem Sendſchreiben an Paulinus fagt: „Aus 
allen Enden ver Welt fieht man bier Leute, und Leute 
in großer Anzahl. Die Stadt ift von Fremden angefüllt, 
und ein Gebräng von Menſchen beiverlei Gefchlechtes 
macht die Gaſſen nahezu ungangbar. Zu Bethlehem trifft 
man gewiß denjenigen, welchen man anderwärtig geflohen 
hat." Und an ver Stelle feiner Schriften, wo er ben 
Propheten &zechiel auslegt, bemerkt der nämliche heilige 
Lehrer: „Ich kann meine Auslegung Über den Ezechiel 
nicht zu Ende bringen, weil aus ver ganzen Welt bei 
uns Leute anlangen, bie mir viel zu fchaffen geben. Keine 
Stimde, ja kein Augenblid ift, wo bie Pilger nicht haufen» 
weife bier ankommen, fo daß vie liebe Einfamfeit durch 
bie vielen Sremblinge ganz aus unferem Klofter verfcheucht 
ft Es würde zu viele Zeit Toften,“ fest er noch bei, 
„wenn ich anführen wollte alle Alter und Arten ber 
Menfchen, welche von der Himmelfahrt des Herrn an 
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bi8 zum beutigen Tage nach Jeruſalem gefommen find — 
alfe die großen Bifchöfe, die ftarfmüthigen Martyrer, vie 
anfehnlichen Lehrer, die beredten Väter der Kirche. Diele 
halten insgefammt bafür, fie hätten zu wenig Gottesfurcht, 
zu wenig Wiſſenſchaft, ftünden noch zu tief auf ber 
Tugendleiter, wenn fie Chriftus nicht an denjenigen Orten 
angebetet, wo das Evangelium zuerft vom Kreuze herab 
gelenchtet. Die Armenier müßte ich nennen, bie Berfer, 
bie Indier, die Völker des Mohrenlandes, ferner Egypten, 
welches voll der Einfiebler ift, Pontus, Cappabocien, 
Syrien, Mefopotamien, alle Landfchaften des Drientg, 
wollte ich ein getreues Bild dieſes Meenfchenfchwarmes 
entwerfen; denn aus allen Weltgegenden kommen fie zu- 
fammen. Ihre Sprachen ftimmen zwar nicht überein, 
fondern find je nach Landesart verfihieden; die Neligion 
jedoch und das Glaubensbekenntniß find durchaus glei» 
förmig. Alle loben, preifen und benebeien da Gott den 
Herrn Tag und Nacht.“ 

Sehen wir von ben heiligen Perfonen zu ven hei⸗ 
figften auf. Zuerſt der Apoftel Paulus. Don viefem 
leſen wir in der Schrift: Paulus hatte befchloffen, 
Ephefns vorbeizufahren, damit er in Afien nicht 
aufgehalten würde; denn er eilte, um, wofern 
es ihm möglich wäre, das Pfingftfeft. in Jeruſa— 
lem zu feiern.*) Dann vie allerfeligfte Jungfrau 
Maria, fehen wir fie nicht auch nach Serufalem pilgern, 
obwohl fie als Weib dazu nicht verbunden war; denn 
das Gebot, dreimal des Jahres zum Tempel zu kommen, 


*) Apoſtelgeſch. 20, 16. 
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galt nut den. Männern. Thaten es. auch Frauen, fo 
rechnete man e8 ihrer Frömmigkeit zu. Maria aber war 
nicht bie Lehte, Andern in ber Gottesfurcht vorzugehen. 
Sie verrichtete demnach auch dieſe Pilgerſchaft mit der 
prößten Andacht. Nachdem ihr göttlicher Sohn wieber 
in den Himmel zurüdgefehrt war, befuchte. fie fortwäh- 
rend jene Orte, die. er mit feinen Predigten, Wunder 
amd Seiden verberrlichet_hatte. Sie ging nach Bethlehem, 
wo Jeſus geboren, nad) Nazareth, wo er empfangen, 
nah Jeruſalem, wo er gefreuziget worden war. Unter 
welchen Gedanken und Anmuthungen mag das wohl 
geichehen fein? Keine menfchliche Zunge kann das fagen. 
Ber hat nun Maria je befchulpiget, daß fie hiemit Un- 
recht gethan habe, wer vie übrigen Wallfahrer alle. 
Vohldenfende Menſchen gewiß nicht, und nur unferm 
glaubensloſen Sahrhunderte ift es vorbehalten gewefen, 
verlei Fromme Webungen in Wort und Schrift zu bemän- 
geln und zu verhöänen.: \ 

Ach, vie unfeligen Spötter, — feben fie denn nicht, 
daß Gott felbft das Wallfahrten mit Ertheilung außer- 
erdentlicher Gnaden und Wohlthaten jegnet? Wo haben 
fie ihre Augen, oder verfchließen fie felbe abfichtlich vor 
ben Zeugniffen fo vieler beglaubigter und unwiberfpredj- 
licher Wunderwirfungen? Wehe ihnen! fie verfchließen. 
fih.-felbft den Zugang zu jenen gebenebeiten Orten, "wo 
Gott niemals aufhört feine Gnadenſchätze freigebig auszu⸗ 
Ipenten, wo man hingehen fann, um alle Bedürfniſſe des 
Leibes und ver Seele gleichfam nur abzuholen. Klar 


. und deutlich hat ber pen fein Wohlgefallen am Wall⸗ 
Kapuzinerpredigten. III. 15 
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fährten ſchon in ven älteften Zeiten ausgefprochen. Im 
Buche Exodus fügte. em Dann foll Keiner deinem 
Lande nadftellen, wenn du hinauffteigeft, vor 
den Augen des Herrn, deines Gottes, zu erfcheis- 
nen, dreimal im Jahre.“) Und im zweiten Buche 
Baralipomenon verfichert‘ er den Juden, die zum Tempel 
nad Zeruſalem walten: Auch” follen meine Augen 
öffen fein und meine Ohren aufmerffam ‚auf das 
Gebet vesjenigen, der da betet an diefem Drte.**) 
As Anna, die Mutter Samuels, binaufging nach Silo 
zur Bundeslade und dort ihr Herz vor Gott ausjchüttete, 
word. fie, vie bisher-unfruchtbar gewefen, mit einem. Sohne 
gefegnet. Salomon, nachdem er nach Gabaon- gegangen, 
wo der moſaiſche Altar und das alte. Zelt wär, und dort 
dem Herrn tauſend Brandopfer dargebracht, empfing zum 
Lohne die Gabe der Weisheit. In gleicher Weiſe ertheilt 
Gott auch heut zu Tage noch denjenigen, welche glaubens⸗ 
und andachtsvoll zu den heiligen Gnadenorten pilgern, 
gar ‚Häufig Dasjenige, was zu: erbitten fie gekommen. 
Die Einen tragen geiftliche Güter mit fich heim, bie 
Sammlung im. Gebete, die Geduld in Trübfalen, bie 
wahre Liebe Gottes und des Nächften, die Mäßigfeit, bie 
chriſtliche Zucht, ein ruhiges Gewiſſen und eine von Sün- 
den gereinigte Seele; bie Anderen erlangen. Teibliche 
Gaben, der Kranke feine vorige- Gefundbeit, der Lahıne 
den Wiedergebrauch feiner Glieder, der Blinde das Geficht, 
der Taube das Geher, der Stumme die Sprache und 
was dergleichen Wehlthaten mehr fein mögen. Und ſolche 


*) Erod. 34, 24. — **) 2 Paral. 7,16. - 
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Faͤlle ſtehen nicht vereinzelt da, ſondern haben fich ſchon 
nah Hunderten und taufenden an den verſchiedenen 
Gnadenorten ereignet, ſo daß man daraus leicht abneh⸗ 
men kann, wie das Wallfahrten eine verdienſtliche, Gott 
wohlgefällige Sache ſei. 

a, das Wallfahrten ift eine verbienftliche Sache; 
verbienftlich, weil von Gott felbft angeratben und geboten; 
verbienftlich, weil von Gott mit unzähligen Wunbers 
thaten belohnt; verdienſtlich, weil von Jeſus felbft, 
von Maria, von den Apofteln, von ben größten Heili« . 
gen in Uebung gefeßt; verbienftlich, weil c8 mit dem Chri⸗ 
ſtenthume angefangen bat und nicht eher als dieſes auf- 
hören wird. 

D ihr lauen Ehriftenmenfchen diefer Zeit, wie feib 
ihr doch fo ganz anderen Sinnes! Wie weit feid ihr 
von dem Eifer der erften Chriften abgewichen! Dieſe 
waren des Glaubens, fie würben eine ihrer Hauptpflich» 
ten verfänmt. haben, wenn fie bie heiligen Orte nicht 
befucht hätten. Ihr hingegen meinet, um das Wallfahr- 
ten ſei e8 eine gleichgiltige, geringfügige, leicht zu unter- 
Ioffende Sade. Wie kommt das? Wer int da, und 
wer hat recht? Das ift bald entfchieven! Ihr bürfet 
nur erwägen, was ihr in biefer meiner Prebigt bisher 
gehört habt, um zu finden, wer vom wahren und wer 
binwieder vom falfchen Geiſte regiert werde. Um's 
Himmelswillen! laßt euch doch nicht gar ſo ſehr von dem 
böfen Sinne dieſer Zeit berücken, ſei er auch noch fo 
rajtlo8 bemüht, euch die verkehrten Grundſfätze der foge- 
nannten Aufllärung von allen Kathedern und durch hun⸗ 


berte von Schmähjchriften einzutrichtern. Leider Gottes, 
15* 
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baß er fchon fo Viele von euch in's Garn gebracht hat! 
Man fieht es ja vor Augen. Wenn es fih um em 
Beltihießen, um ein Pferberennen, um eine Turner⸗ ober 
Sängerverfammlung und andere vergleichen Gelegenheiten 
handelt, da feid ihr gleich bei der Hand,. ba lebt und 
rührt fih Alles in euch, da rennet ihr und fahrt ihr 
wer weiß wie viele Meilen, da ift euch fein Weg zu weit 
und fein Opfer zu groß. Sollet ihr euch aber erheben, 
Gott und feinen Heiligen zu Ehren ein paar. Heine Tag⸗ 
fahrten zu maden, um zu eurer Erbauung bie Wunder 

an ben Önabenorten zu betrachten und euch bort unfchäß- 
bare Güter für Leib und Seele zu holen, ba iſt's gerade, 
als wenn euch die Beine abgeihlagen wären, da kommt 
ihr nicht vom Plate, da bleibt ihr daheim wie angenagelt 
ſitzen. Und nicht allein dieß, nicht allein daß ihr zu kei⸗ 
ner größern Wallfahrt euch entjchließen möget, ſeid ihr 
fogar zu faul, vor das Thor eures Wohnortes hinaus⸗ 
zugehen und das dort zu allernächft liegende Kirchlein 
oder Kapelichen zu befuchen. Ja, Gott zu Liebe einen 
Bittgang mitzumachen, was ift das für eine ſchwierige 
und bevenflihe Sache für euch. Weht ein rauhes Lüft- 
hen, fo bleibt ihr. daheim; regnet oder fchneit es gar, 
fo bleibt ihr daheim; ift ver Weg etwas lothig, fo bleibt 
ihr daheim; habt ihr einen Kleinen Huften und ein weni⸗ 
ges Schnupfen, fo bleibt ihr taheim. Kein Menſch ver- 
möchte euch über bie Schwelle zu bringen; denn ihr 
würdet ja eure Gefundheit oder gar euer Leben aufs 
Spiel feken, wenn ihr euch auf die Gaſſe wagen und 
vom Winde anblafen Iaffen folltet. O Ehriften, Chriften, 
wie febr ift in euch erlofehen ver Eifer eurer Väter; wie 
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werig, wie blutwenig wollet ihr. noch thun und opfern 
zur Ehre Gottes und eurer Seelen Wohlfahrt! 


* * 
*% 


Der gottfelige Thomas von Kempis hat in feinem 
Bude von der Nachahmung Chrifti befanntlich den Aus⸗ 
ſpruch gethan: Qui saepe perigrinantur, raro sancti- 
ficantur, zu deutſch: Welche oft wallfahrten gehen, wer: 
ven felten Heilig. Diefe Worte find aber mit Nichten fo 
in verftehen, als wollte ver Geiftesmann das Wallfahrten 
ganz und gar mißrathen, fonbern er will nur fagen, daß 
man nicht frömmer, nicht beſſer werde durch die Art und 
Beife, wie ber große Haufen zu wallfahrten pflegt, dem 
es dabei meift nur um ein müßiges, zügellofes Herum- 
Ihweifen zu thun if. Dieſes Wallfahrten ift freilich ben 
Chriften nicht anzuempfehlen, dieſes Wallfahrten Heiliget 
die Seele freilich nicht, fondern haftet ihr nur allzu oft 
noh mehr Flecken an, als fie daheim ſchon gehabt. Nein, 
das Walffahrten, welches ich euch heute anrathe, ift ganz 
anderer Natur, wie ich jegt, um eure gefteigerte Aufmerk⸗ 
famfeit bittenb, zeigen will. | 

Bei dem Wellfahrten, wie ich es meine, müſſen 
bauptfächlich drei Punkte ftreng beachtet werben. Erſtlich 
muß fich der Wallfahrter ein beiliges Ziel und Ende 
vorfegen. Nicht die Leichtfertigfeit, nicht der Vorwitz, 
nicht bie Heuchelei, nicht das eitle Streben nach ber 
Menſchen Lob darf ihn zur Pilgerfchaft bewegen, fonvern 
feine Triebfever muß die reinfte und aufrichtigfte Mein- 
ung fein, Gott zu preifen, Gott zu danfen, Gott zu bitten, 
mit einem Worte — er muß um Gottes willen fich auf 
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den Weg machen. Ein gewilfer Orbensmann pflegte vor 
jeder zeitlichen Verrichtung, die er zu beginnen im Begriffe 
war, eine Heine Weile ftilf zu ftehen und zu fich felbft 
zu fagen: Was du jet. thun willft, ift an und für fich 
nichts, ift eine tobte Arbeit; du mußt fie erft durch eine 
gute Meinung lebendig machen. Wohlan! fo made fie 
lebendig, befeele fie durch das inbrünftige Verlangen, 
Gott dadurch zu ehren. So thue denn auch bu, chriſt⸗ 
licher Pilgersmann! Halte Rath mit bir beim Beginne 
ver Wallfahrt, erwäge, daß felbe nur ein todtes Unter 
nehmen wäre ohne tie gute Meinung und ftede bir 
darum vor Allem ein heiliges Ziel und Ende ab. Sorge, 
daß deine Abficht dabei die befte und reinſte ſei. Von 
der großen Pilgerin Maria, die wir heute verehren, fagt 
der heilige Ambrofius, fie habe Acht gegeben, vaß fie, fo 
viele fie Schritte auf ihrem Wege machte, eben fo viele 
Stufen auf der Tugendleiter höher fteige. Ein jeber 
Tritt und Schritt follte gefchehen zur größeren Ehre und 
Glorie Gottes, urd eben darum war jeder Tritt und 
Schritt ihr behilflich zur Erlangung höherer Verdienſte. 
Auf dem Wege ſodann während ber ganzen Wall 
fahrt muß der chriftliche Pilger fich lebhaft vorftellen, er 
fei in dieſem Leben nichts weiter, als eben ein Pilger, 
ein Wandersmann. Es ſollen feinem Geiſte ſtets vor- 
ſchweben die Worte des Apoſtels Paulus: Wir haben 
hier keine bleibende Stätte, ſondern ſuchen eine 
andere.*) Oper jene bes Apoſtels Petrus: Geliebs 
tefte, ich Bitte euch, ale Fremblinge und Pilger 


®) Hebr. 13, 14. 
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entbaltet euch der -fleifchkichen Küfte, welche wider 
bie Seele ftreiten.*) Oder endlich - ver. Ausruf bes 
gefrönten Propheten: Wehe mir, baß meine Pilger- 
fahrt fo lange danert!**). Diefe und ähnliche. Dent- 
iprüche follen in feinem Herzen eine flammende Begierde 
nach dem himmliſchen Vaterlande erregen, ihn zur Ge⸗ 
duld und. Ansbamer auf der Reife. ermuntern, ihm zur 
Ueberwindung :: aller Befchwerlichleiten Muth machen. 
Nehme er fich ben heiligen Ignatius zum Vorbilde, - den 
Stifter. des. hochverdienftlichen, aber von unſern Welt» 
menfchen fo fehr verfannten Ordens der Yefuiten, welcher 
durch eine in der rechten. Weiſe ‚verrichtete Wallfahrt‘ den 
Grund zu feiner nachfolgenden Heiligkeit gelegt hat. Die- 
fer Gottesmann: war faum von den Wunden genefen, bie 
er bei ver Vertheidigung von Pampelona gegen bie Frans 
sofen Daanongetragen, jo machte er ſich unverzüglich auf, 
um nach Monſerrat zum Schreine Unferer Lieben Frau 
zu wallen. Dort hängte er. neben dem Altare ber Mutter 
ber Barmherzigkeit Wehr und Waffen auf, entfagte. dem 
Kriegswejen und dem ganzen vorigen Weltleben, reinigte 
fein Inneres durch das Safrantent. ver Buße und berei- 
tete ſich mit glühendem Eifer und -inbrünftiger Andacht 
zum. geiftlichen Kampfe wider die Höhe und ihre Anhänger 
vor. Hierauf zog er, äußerlich und innerlich mit allen 
Eigenfchaften eines chriftlichen Pilgers angethan, in, das 
heilige Land, um den Boden zu verehren, welchen der 
Helland- durch: feine Geburt, feinen. Wandel ,- feine Wun- 
ber und ſeinen Kreuzestod geadelt hat — baarhaupt 





H I. Betr. 2, 11. - 9 Bf. 119, 6. —— 
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äußerlich, in ſchlichtem Rode, ohne Schuhe an ven Füllen, 
innerfich voll der reinften Meinung, ver Demuth und des 
Vertrauens. Er zog dahin, ärmer als ein Bettler, von 
allen Mitteln entblößt, feine Zuverfiht ganz allein auf 
Gott fegend. Er ftellte fich-auf dem ganzen Wege Teb- 
haft vor die Aehnlichkeit des menfchlirhen Lebens mit 
einer Wanderfchaft, und wie wir nadt und bloß, alle 
irdiſchen Güter hintenlafiend vereinft in die Ewigkeit ein» 
geben werben. Und gerade barum ift er mit: fo großen 
Gütern des Geiftes und des Herzens beſchenkt von feiner 
Bilgerfahrt heimgefehrt. 

Am Gnadenorte felbft enplih muß ver chriftliche 
Pilger den füßeften Anmuthungen fich ganz. bingeben. 
Jetzt muß er lieben, jetzt verlangen, jest hoffen. Sehet 
boch, Geliebtefte! auf das Beiſpiel der Heiligen, wie ihr 
es in ber Legende hundertmal verzeichnet findet. Be⸗ 
trachtet die Diener und Dienerinen Gottes zunächſt auf 
ihren Wallfahrten im gelobten Lande und thut es ihnen 
in ber Andacht und Erbauung nah. Sie gingen nad 
Nazareth, wo das ewige Wort im Schooße Maria’s 
empfangen warb um ſchwammen da in Erwägung ber 
Barmherzigkeit Gottes in einem Meere von Troſt und 

Hoffnung. Sie gingen nach) Bethlehem, wo im armfeli- 
gen Stalle die Krippe des Königes ber Himmel geitan- 
den, und verloren ſich in Staunen über die tiefe Selbft- 
erniebrigung Des Sohnes Gottes. Sie gingen auf den 
Delberg, wo das blutige Trauerſpiel feinen Anfang ge 
nommen, und Tüßten glühenden Dankes voll den harten 
Felſen, den Chriftus in ver Todesangſt für uns mit fei- 

Schweiße und Blute benekt. Sie gingen auf den 
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Lalvarienberg und vermengten da an ber. Stelle, wo der 
Herr für unfere Sünden ſich aufgeopfert, ihr Gebet mit 
Seufzern und Thränen. Lebhaft ftellten fie fich die 
Marterfcenen vor Augen. Es war ihnen nicht anders, 
als jähen fie den Heiland mit Blut Üüberronnen vor ſich 
am Kreuzesſtamme hängen und börten die letzten Worte, 
die er fterbend gefprochen. Weiter gingen fie zur Grabes⸗ 
fläte, die der Herr durch feine glorreiche Auferftehung 
berberrlichet, und freuten fi) da jubelnden Herzens bes 
großen Sieges über Top und Hölle. Letzlich bejuchten 
fie abermals den Telberg, um die Fußftapfen zu ver- 
ehren, die Jeſus dort zum Zeichen feiner Himmelfahrt 
binterlaffen, und warfen fich ganz aufgelöft in Wonne 
und Entzücken an viefen heiligen Dentmalen anbetend 
nieder, Auf dieſe Weife begleiteten fie mit Herz und 
Sinn den Erlöfer von feiner Wiege bis zu feinem 
Grabe und barüber hinaus in: die ewigen Regionen bes 
Himmels. 

Das war gewallfahrtet nach dem Sinne und Herzen 
Gottes, da war bie reine, goldlautere Meinung, da war 
die eingehende, alles Seelenvermögen binreißende Bes 
trabtung, va war das ber Heiligfeit des Ortes anges 
meffene würbevolle Benehmen. Iſt reine Wallfahrt, 
o Chrift! alſo befchaffen, dann ift fie in Wahrheit eine 
berbienftfiche Wallfahrt, von ver du Früchte ver Gnade 
erwarten Tannft. Zielt aber deine Meinung nicht ganz 
und gar nach dem heiligen Zwecke, haft du Nebenabfich- 
ten oder gar unlautere Beweggründe, benimmft bu dich 
auf dem Wege, ald ginge e8 zum Jahrmarkte oder in bie 
Komödie, hältft bu, am Gnadenorte felbit beine Gedanken 
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nicht zuſammen, ſondern Täffeft fie ungezügelt nad) allen 
vier Winden ſchweifen, richteſt du Augen und Herz: weni- 
ger auf das Heiligtfum, als auf bie dich umgebenbe 
bunte Menge, — o dann getröfte dich ja nicht, vie er⸗ 
warteten Güter zu erlangen, vielmehr Haft du Uebel und 
Unheil zu beforgen, wie ich ein abfchredenves Beiſpiel in 
einem alten italienifchen Buche gelejen habe. 

Zwifchen den Städten Nola und Benevent im Neapo⸗ 
Iitanifchen erhebt fih ein Berg, der Jungfrauenberg ger 
nannt, weil auf dem Gipfel veffelben eine der Königin 
ber Jungfrauen geweihte Kirche fteht. An dieſem heiligen 
Orte verfammelte fich einige Dale im Sahre eine folche 
Menge Boltes, dag man für nöthig fand, ein weitläufiges 
Hofpital zur Beherbergung ver zahlreichen Pilger zu 
errichten. Sur Jahre 1611, am Vorabende bes Pfingft- 
feites, war ber Zulauf beſonders groß. Taufende von 
Fremdlingen beiberlei Gefchlechtes hatten fich eingefunben. 
Aber leider mußte man mit dem Propheten Iſaias fagen: 
Du mehrteft das Volk, aber vergrößerteft nicht 
die Freude.*) Denn -an dem Benehmen dieſes Hanr 
fens konnten weber Gott noch rechtſchaffene Menfchen 
eine Freude haben. Man ſah va weit mehr Leichtfertig⸗ 
keit und Ausgelaſſenheit, als chriſtliche Eingezogenheit. 
Die Veute geſtatteten ihren Augen und Zungen ungeſcheut 
freien Spielraum, gafften und ſchwätzten, als wären ſie 
des Vergnügens halber gefommen, und ließen von wah—⸗ 
rer Andacht und Zerknirſchung feine‘ Spur an ſich wahr- 
nehmen. Im Vorhofe der Kirche noch ließ fich unehr- 


.*) Haias 9, 3. | j 
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erbietiger Lärm und ärgerliches Gelächter Hören. Ja, 
Einige vermaffen ſich fogar, bier, To zu fagen vor ben 
Füſſen Maria's, beim Klange des Saitenfpieles zu tanzen 
und zu fpringen. Alle Lafter fchienen mit biefem frechen 
Bolfe herangezogen zu fein, Fraß und Völlerei, Ueppigfeit 
mb Unzucht, und man hätte meinen follen, eher auf dem 
Blodsberge unter des Teufels Sippfchaft fich zu befinden, 
benn an einem jo gebeiligten Orte. In biefer Weiſe alfo 
bereitete fich das unfelige Volt vor, am nächften Morgen 
vie heiligen Saframente zu empfangen und von der Mutter 
der Gnaden fih Troft und Hilfe zu erbitten! 

Aber was geihah? Beim Anbruche der Nacht hatten 
ih die fauberen Wallfahrter zur Ruhe begeben und lagen 
bereit8 im tiefften Schlafe, als im Spitale plößlich. Feuer 
ausbrach. Da das Gebäube größtentheils ans vom Alter 
ausgetrockneten Ballen und Zäfelwert beftand, griffen bie 
Slammen mit fo rafender Eile um fih, daß es in Zeit 
von anberthalb Stunden bis auf den Erdboden nieder⸗ 
gebrannt war. Bon den Gäften, welche es beherbergte, 
kamen vie wenigften mit dem Leben davon. Es entitand 
nämlich in dem überfüllten Haufe beim Allarmrufe an den 
Thüren und Fenftern ein folches Gebränge, daß die Maſſe 
fih ſelbſt Die Auswege verfperrte und dann großentheils 
bon den Flammen verzehrt oder vom Nauche erftidt oder 
endlich von den herabftürzenden Balken erfchlagen wurde. 
Bei fünfzehnhundert Perfonen kamen anf diefe Weile um, 
und augenjcheinlich war hier die Strafe Gottes den leicht⸗ 
fertigen Sünvern auf dem Fuße gefolgt. Ich fage bie 
Strafe Gottes, unbekümmert nm das Hohngelächter 
unferer Aufllärlinge, welche virgends mehr eine waltenbe 
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Hand der Vorfehung erfennen wollen, fondern alle Ereig- 
niſſe der Art dem Wirken blinder Naturfräfte oder dem 

Zufalle auf die Rechnung fegen. Wie fehr fie fich aber 
bierin irren, werben fie in der andern Welt inne werben, 
aber freilich zu fpät dann für ihr Seelenheil. 

Doch e8 ift Zeit, daß ich ſchließe. Ehevor aber will 
ich noch furz einige Fragen beantworten , die ihr im ber 
befprochenen Sache etwa an mich ftellen möchtet. Zum 
Erften Tönntet ihr um Rath bitten wollen, wohin ihr 
denn wallfahrten follet? Ich entgegne: Meidet fo viel 
möglich, auf den Wegen des großen Troſſes zu gehen, 
denn unter bem lärmenden Haufen werbet ihr ſchwerlich 
bie zu eurer Erbauung nöthige Ruhe und Ungeftörtheit 
finden. Suchet lieber bie verlaffenften Orte auf, gebet 
nach dem nächften beften Dorffirchlein. Dort findet ihr 
die Wallfahrt aller Wallfahrten, das alferheiligfte Sakra⸗ 
ment des Altares, Chriftus Jeſus in der Geftalt bes 
Brodes perfünlich gegenwärtid.. Was mollet ihr mehr? 
was ſuchet ihr Höheres? Hier fließt ver lebendige Duell 
alles Guten, deſſen Waffer euch vollkommen erquiden, 
reinigen und ftärfen wird. 

Zum Zweiten höre ich die Frage: Wann follen wir 
wallfahrten? Ich antworte: Vornehmlich dann, ehe ihr 
ein wichtiges ober ſchwieriges Geſchäft angreifet, bamit 
ihr zur glüdtichen Ausführung deſſelben vie göttliche Gnade 
und bie vielvermögende Fürkitte der Heiligen gewinnen 
möge. So hat auch ber heilige Ignatius von Lohola, 
wie ihr furz vorhin erft vernommen habt, fein großes 
Unternehmen , dit Stiftung der Geſellſchaft Sefu, mit 
einer Wallfahrt zu Unferer Lieben Frau in Meontferrat 
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begonnen, welcher er ſodann bie Pilgerreife in das heilige 
Lund folgen ließ. Weiter, wallfahrtet an ſolchen Tagen, 
wo ihr zu Haufe in eurer Pfarr» und Mutterkirche den 
öffentlichen Gottespienft, befonders Predigt und Chriften- 
Iehre nicht verabfäumet. Diefen beizuwohnen feid. ihr 
vermöge des firchlichen Gehorſames verpflichtet, und ihr 
fönnet euch leicht venten, daß Gott mit eurer Wallfahrt 
fein Gefallen gefchieht, wenn ihr deßhalb den Hauptbienft 
hintan feet. Voluntarie sacrificabo tibi, muß es ba 
heißen... ich will bir ein freiwilliges Opfer bringen, ein 
freiwilliges Opfer, welches ich bir nicht ſchuldig bin in 
Kraft des Gehorſams. Kleine Wallfahrten könnet ihr an 
jedem beliebigen Tage unter der Woche vornehmen... Am 
beiten gefchehen fie in ver Frühe, vor Beginn. ber Arkeit. 
Wenn ihr in den erften Morgenſtunden der nächftgelegenen 
Kirche zumallet und Gott unter ber Fürbitte der aller» 
ſeligſten Jungfrau oder des dort verehrten Heiligen eure 
Geſchäfte aufopfert und anempfehlet, o, wie werben fie 
jelbigen Tages wunderbarlich anfchlagen und gebeihen! 
Alſo hat gethan der heilige Bernarbinus, welcher, als er 
noch Füngling war, ehe er zur Schule ging, in ein außer- 
halb der Mauern feiner Vaterſtadt Siena gelegenes Kirch⸗ 
lein fih begab, um dort bie allerfeligfte Gottesinutter zu 
begrüßen; alfo hat gethan ver heilige Kaifer Heinrich, ver 
allemal, fo oft er in eine ver Städte feines Reiches kam, 
leine erften Schritte nach einer der Jungfrau Maria ge- 
weihten Kirche richtete; alfo Kat gethan ver gottfelige 
Thomas Sanchez, ein eben fo frommer als gelehrter 
Mann, der jeberzeit, wenn er in was immer für einem 
Gefhäfte aus dem Haufe ging, Maria in ihrem Tempel 
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befuchte und ſich und fein Vorhaben ihrem mütterlichen 
Schute empfahl. 

Was follen aber num jene tun, welche Alters und 
Gebrechlichkeit Halber, oder aus Mangel an den nöthigen 
Mitteln keine Wallfahrt unternehmen können? Sch fage, 
dieſe follen zum wenigften einen guten Willen haben und 
ein ernftliches Verlangen nach den heiligen Gnabenorten. 
Hiedurch wird alles Mangelnde erſetzt werden. Die Heifi« 
gen Engel werben ihren guten Willen und ihr fehnliches 
Berlangen in den Himmel tragen, und bort. werven fie 
nicht anders angefehen werten, als hätten fie die Wall: 
fahrt in ver That leiblich verrichtet. 

Exurgens Maria abit in montana .. . Daria 
machte ſich auf und ging eilends anf das Gebirg. 
Aus diefer Stelle ver heiligen Schrift babe ich heute 
Gelegenheit genommen, euch über das Waltfahrten heil 
fame Lehren zu ertheilen. Sch habe ben Gegnern dieſer 
frommen Handlung gezeigt, wie ſehr fie im Irrthume 
fhweben und welch ein verbienftliches Werk vielmehr das 
Wallfahrten fei. Ich habe ferner Weifung gegeben, wie 
das Wallfahrten anzuftellen, wenn es Gott wohlgefällig 
und dem Menſchen verbienftlich fein fol. Exurgens 
Maria abit in montana . . . Daria machte fich auf 
und ging eilends auf das Gebirg In Ehriftus 
Jeſus geliebtefte, Zuhörer! So ftehet denn auch ihr auf; 
ergreifet den Wanverftab und rüftet euch zur Pilgerfchaft. 
Vermöget ihr nicht in weite. Fernen zu wallen, geht eine 
Reife nah Rom, nad) Loretto oder. gar in das heilige 
Land über eure Kräfte hinaus, fo habt ihr ja in eurem 
eigenen Lande, in eurer nächften Nähe Kirchen und Heilig, 
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tbämer, wohin. ihr euch eure Andacht zu verrichten bes 
geben könnet. Bor euren Stäbten und Dörfern fteben 
fiherih Kapellen over Stationskreuze. Dorthin gebet 
an ben Sonn» und Feiertagen nach beenvigtem Gottes» 
dienfte, oder bie und da auch unter der Woche einmaf, 
wenn euren Dienftverpflichtungen bamit fein Eintrag ges 
ſchieht. Betet dort anbächtig ven Rofenfranz, redet auf 
dem Hin- und Herwege mit eurer Begfeitung von erbaus- 
lichen Dingen oder finget ein frommes Marienlied ab. 
D, welcher. Segen würte fi dann über eure Häufer 
und Wohnungen, über eure Aecker nnd Fluren ergießen, 
wenn ihr eure Freizeit auf dieſe Weife verwenden wolltet, 
ftatt in den Wirtbehäufern und anf ven Tanzpfäten euch 
wild ‚herum zu tummeln. Alfo noch einmal, machet euch 
auf! ergreifet den Pilgerftabl wallet nach den Gnaden⸗ 
orten in der Nachbarfchaft eurer Heimat; wenn größere 
Reifen für euch nicht thunlich find. Eure Mühe wird 
babei Hein fein, groß jedoch der Nuten... groß bier zeit- 
lich, noch viel größer aber dort ewig. Amen. 


Am Feſte der heiligen Mutter Auna. 


Vorſpruch. 


Betrüglich iſt die Anmuth und eitel die Schön- 
heit; ein Weib, weldes ven Herrn fürchtet, 
das wird gelobt werden. Sprüdw. 31, 30. 


Inhalt. 


Lob ber heiligen Mutter Anna und beigefügter Unterricht von dem 
rechten Gebrauche der zeitlichen Güter. 


Xenophon, der alte griechiſche Geſchichtſchreiber, er⸗ 
zählt, es ſeien einſtens bei einer Mahlzeit unter guten 
Freunden und Bekannten die Gäſte nach verſchiedenen 
Geſprächen darauf gekommen, jeder der Anweſenden ſolle 
aufrichtig ſagen, weſſen er ſich am meiſten rühme und 
erfreue. Da waren denn fo vielerlei Antworten als Per⸗ 
fonen. Der Erfte hob fein vortreffliches Gedächtniß her- 
vor, welches ihn in den Stand fete, alle Berle des 
Sängerkönigs Homer auswendig zu willen und ber Reihe 
nad ohne Fehler herfagen zu können, eine Gabe ver 
Natur, wie fie wohl Wenigen zu Theil geworben fei. 
Seine Nachbarin, eine junge Dame, gab nicht undeutlich, 
wenn auch mit verblümten Worten, zu verftehen, daß fie 
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fi auf ihre Schönheit ein großes Stüd einbilde. O bes 
vergänglichen Gutes, hinwelkend wie die Blume, bie 
beute blüht und morgen abgevorrt ift! Der Nächfte trug 
feinen Reichthum zur Schau und pries, wie wiel Freuden 
er damit ſich und Anderen bereiten köune. Er kannte als 
Heide freilich den König Salemo nicht, der da hundert⸗ 
mal reicher geweſen, als er, und dennoch am Ende feiner 


Tage befennen mußte: Da fah ich in Allem Eitele 


feit und Geiftesplage, und dag nichts von Dauer 
fei unter der Sonne.*) Wie könnte auch der Reich⸗ 
tbum der Duell’ der wahren Freude: fein, er, der mit fo 
viel Mühe und Sorge erworben, mit fo viel Furcht und 
Gefahr befeffen, mit fo viel Leidweſen verlaffen wirb und 
feinem Befiger im Tode nichts zurückbehält, al8 eine große 
Verantwortung feines Befigers vor Gett, wenn er ihn übel 
angewendet bat. Nach, diefem Geldſacke fam vie Rede an 
einen ehrwürdigen Greis, der fich des hoben Alters rühmte, 
ju dem er fein Leben über alle ihm begegneten Glücks⸗ 
und Unglüdsfälle hinaus gebracht habe, und zwar mit 
Ehren gebracht. Dieſer hatte etwas mehr Grund, als 
ſein Vorgeher, fich groß zu machen, vieweil ber heilige 
Hieronymus fagt: „Das ter verienigen, vie in ihrer 
Yugend ehrfamen Studien obgelegen und dem Geſetze des 
Herrn Tag und Nacht nachgefonnen, wird mit der fort⸗ 
ſchreitenden Zeit von Jahr zu Jahr gelehrter, welfer und 
erfahrener und fammelt von ven gewohnten Webungen 


bie füßeften Früchte ein.“ Dem Greife folgte ein gefeß- 


tr Mann, der da ſprach: Er laſſe Andere fich freuen, 





*) &cct. 2, 11. DE 
Kapuzinerpredigten. II. 16: 
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wie und worüber fie wollen; er für feine Perfon freue 
und rühme fich der Armuth. Denn je weniger Güter er 
Babe, deſto größer fei der Scha& feiner Ruhe. Und die 
fes Glück achte er um fo Höher, weil ihn Wenige darum 


beneideten, und e8 zugleich ein Beweis fei, dag er Nie 


manden um das Seinige gebracht. Und bas war ganz 
vernünftig gefprochen; denn auch ber weife Seneca jagt: 
„Es ift eine edle Sache um eine heiteren Sinnes erbul- 
dete Armuth; ja fie ift keine Armuth, fo lange fie wohl- 
gemutb ertragen wird. ‘Denn wer mit feiner Armuth 
zurecht kommt, ber. ift reich.” Neben dem Philofophen 
ſaß ein Vater mit feinem wohlerzogenen Sohne zur Seite. 
Diefer nun, als das Wort ihn traf, umarmte ben. Füng- 
fing und ſprach: Ego autem laetor et glorior in filio 
meo . . . ich meinestheils erfreue und rühme mich dies 
ſes meined Sohnes. Denn alle Ehren. und Freuden, 
bie ihr Andern eurem Vorgeben nach habet, vergehen 
mit eurem Leben; mir aber wird mein Sohn zur Ehre 
und Freude fein auch noch nach meinem Tode. Unb 
ſicherlich hat diefer am beften geredet und ganz im Sinne 
des weifen Mannes, wenn er fagt: Ein- tugendfamer 
Sohn Ift die Freude feines Baters.*) 

Nehmen wir an, die heilige Anna. wäre auch bei 
biefem Mahle zu Gafte gefeffen und hätte jagen follen, 
weilen fie fich am meiften rühme. Würde fie wohl ihren 
alten Übel hervorgehoben haben, ven fie von David und 
von jo vielen Konigen ableiten Tonnte, ober aber ihr 


‚Alter, obwohl fie in ‚allen Ehren hohe Yahre erreicht? 


*) Sprüdw, 10, 1. 
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Ich zweifle ſtark! Vielmehr ift: meine -Meimung, fie würbe 
es wie jener Bater gemacht, ihre Zochter Maria um⸗ 
fangen und gefagt haben: Ego autem laetor et glorior 
in filla men... ich erfgeue und rühme mich dieſer 
meiner Tochter. Und das ganz mit Hecht; denn dieſe 
Tochter war ihr nicht nur im Leben vie höchfte Ehre und 
Frende, fondern wirb es auch fein und bleiben in alfe 
Ewigkeit. Laffet uns heute an dem glorreichen Feſttage 
ver glückſeligen Deutter einige Worte ſprechen zu ihrem 
Lobe und dann aus ihrem Leben eine’ gute Lehre abziehen 
für unfer Leben. gch beginne . . 


Es haben ſchon Viele darüber ſich geiounbert,, daß 
bie alten Kirchenwäter und Gefchichtfchreiber, welche doch 
oft geringfügigere Sachen mit minutidfer Genauigkeit 
verzeichnet haben, vom Leben ver heiligen Mutter Ana“ 
jo wenig melden, ba doch nicht zu zweifeln ift, .biefes 
Leben fei ein höchft erbauliches und Iehrreiches gewefen, 
erfüllt von der Andacht gegen Gott, von dem Eifer in 
Haltung der Gebote, von ber Liebe zu bem Nächften, 
von der Trene und dem Gehorfame gegen ihren Ehemann. 
Joqchim, von der Geduld unter dem Voche der fo lange 
anf ihr ruhenden Schmach der Unfruchtbarkeit, und vor 
unzähligen andern Teuchtenren Tugenden. Wir willen 
nicht viel mehr, als daß Anna die Mutter der aller- 
ſeligften Gottesgebärerin, ver Rörigin des Himmels, Maria 
gewefen. 
Aber follte zu ihrem Ruhme nicht genügen, wenn 
wir auch nur dieſes wiſſen? Ich denke wohl, und es 

16 * 
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fällt mir dabei ein altes Mährlein ein, das ich irgendwo 
einmal gelefen babe. Zwerglein, bie über Land gingen, 
fanden auf dem Wege den Daumenfnochen eines Rieſen. 
Boll des Staunens faunmelten, fie fih um das Bein und 
zogen. ihre Stäbe hervor, um es nach der Länge und 
Dide zu meifen und durch dieſe Manipulation zu dem 
Schluſſe zu gelangen, wie fchredlich groß doch ber Leib 
des ganzen Rieſen gewefen fein müffe. Und eben fo 
reicht für uns die einzige hingeworfene Thatfache Hin, daß 
Anna die Mutter Maria's gewefen, um baraus abzuneh- 
men, daß fie an Tugend und Gerechtigfeit eine wahre 
Niefin war und alle Frauen bes ‚alten Bundes an Größe 
der Heiligleit übertraf. 

Es ift wahr, vie heilige Schrift führt viele Matro⸗ 
nen an, die verſchiedener Tugenden wegen gelobt und 
geſegnet worden find. Sara wird gelobt wegen des Ge- 
borfams und der Ehrerbietung gegen ihren Mann Wbro- 
ham und bewegen auch von Gott gefegnet, daß fie in 
ihrem neunzigſten Lebensjahre noch eines ‚Sohnes genaß, 
durch ben fie die Abnfrau vieler Völker und Könige, ja 
des Erlöfers der Welt felbft geworden Die Prophetin 
Anna wird gelobt wegen der Gebuld und Langmuth, wos 
mit fie viele Bahre hindurch Spott und Hohn über fid 
ergehen ließ ob ihrer Unfruchtbarkeit, bis endlich Gott 
ihren beharrlichen Eifer im Gebete mit der Empfängnif 
eines Sohnes, des Propheten Samuel, -belohnte. Ein 
Schönes Lob ertheilt die Bibel auch der Wittwe Yubith, 
der Tochter Merarid, von ber fie fagt: Und fie hatte 
bei Yedermann einen guten Namen; denn jie 

"-btete Gott fehr, und Niemand war, der etwas 
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Böſes von ihr redete.*) Darum warb fie auch vom 
Himmel anderlefen, das jüdiſche Volk ans den Mauen 
feiner ingrimmigften: Feinde zu erretten. Welch erhabene 
Tugend und tiefe Demuth muß nicht die Königin Eftber 
befeffen haben, der. von der Schrift bezeugt wird, daß fie 
allzeit Scheu getragen nor ber Herrlichkeit, dem Glanze 
und dem Wohlleben des Hofes, und die ba bie ſchönen 
Worte fagt: Du, o Herr, weißt, daß beine Magd 
ih niemals gefreuet, feit fie hieher gebracht 
worden, bi8 anf den heutigen Zag, außer in bir. 
Herr, Gott Abrahams.**) Der heilige Auguftin ber 
merkt hiezu fehr treffend; „Es gibt Menfchen von. zweier⸗ 
li Art in: der Welt. Einige denken an ben Himmel 
und einige an die Erde, Das Herz der einen liegt unter 
den Dirigen: hienieden begraben, das Herz ber andern ift 
mit den Engeln vereiniget; die einen jeten ihr Vertrauen 
auf die irbifchen Güter und anf die betrüglichen Schätze 
ber Welt; bie andern richten alle ihre Begierden nach 
bimmlifchen Gütern, welche Gott, ber nicht Lügen kann, 
ihnen verfprochen hat. Eftber war in Ehren und Freu⸗ 
den, aber fie verachtete Alles und hatte ihre Freude nur 
in Gott und ber Betrachtung göttlicher Dinge. Eine 
wahre Jüdin und — Ehriftin!” Deßhalb warb fie auch 
von Gott gefegnet, daß fie Gnade vor dem Könige fand 
und ihre Fürbitte der Verfolgung des Anton ein Ziel 
ſetzte und alle ihre Glaubensgenoffen dem Untergange 
entriß. Wollet ihr wiffen, welch herrliches Lob die Schrift 
Zacharias und Efifabeth; ertheilt, ven Eltern des heiligen 


*) Zub. 8, 8. — 25) Eſther 14, 18, 
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Tänfers Johannes, des: Borfäufers Chrifti? Sie waren, 
fagt fie von ihnen . . . fie waren Beide gerecht vor 
Sott und wandelten in allen Geboten und Sak 
ungen bes Herrn tadellos.*) So war alfo auf 
Eliſabeth unter den von dem Buche aller Bücher hoch—⸗ 
gerühmten Frauen, und man möchte glauben, der Evan⸗ 
gelift babe fagen wollen: Es ift fein Wunber, daß fie 
mit einer fo heiligen. Leibesfrucht gefegnet worden, weil 
fie fo beilig gelebt vor Gott und den Menfchen. 

Wenn nun. die Genannten alle vor den übrigen 
Menſchen ihrer Tugenden wegen von Gott dem Herm 
geliebt und gejegnet worben find, wie groß muß erft ber 
Tugendſchatz und bie Heiligkeit des Ehepaares Joachim 
und Anna gewefen fein, von denen die ewige Vorſehung 
hat geboren werben laſſen bie allerfeligfte, allererhabenfte, 
über alle Engel reinfte Jungfrau Maria! Deßwegen 
ruft der heilige Vater Johannes Damascenus mit Recht 
zu der Mutter Anna auf: „O felig, dreimal ſelig bit 
du, heilige - Anna, die du ein von Gott fo über alle 
anderen Weſen begnadigtes Kind, Maria aller Ehen 
veich, geboren haft!” 

Der heilige Bifchof Anfelmus, indem er won ber 
Mutter des Herm handelt, fagt, Gott habe (um in 
menfchlicher Weiſe zu reden), nachdem er in feinem aller 
weifeften Rath befchloffen, den Sohn in die Welt zu 
ihiden, daß er von einem Weibe bie menjchliche Natur 
annehme, fein allſehendes Auge Jahrtauſende voraus- anf 
alle durch Tugend und Heiligkeit leuchtenden Frauen be 


*) Luk. 1, 6. 
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fünftigen Zeit geworfen, bis er bie an Avel des Gemüthes 
und Reinheit des Herzens Hervorragendfte gefunden, und 
biefe war Maria, die Tochter Annas. Es war alſo 
Maria unter allen Sungfrauen ſchon von Ewigkeit her 
auserforen, daß fie . ben Erlöfer der fünphaften Belt 
gebären ſolle. 

Die heiligfte umter allen heiligen Sungfrauen mußte 
aber auch eine folder Tochter würbige Mutter haben. 
Ober meint ihr, daß Gott ihr nur fo obenbin bie nächfte 
Beſte angeorbnet habe? Sicherlich nicht! Das wäre ſei⸗ 
ner höchſten Weisheit ſchlechterdings nicht angemeſſen ge⸗ 
weſen. Auch die Mutter mußte unter den Frauen an 
Tugenden und Heiligkeit glänzend hervorleuchten. Vater 
und Mutter mußten fein, wie fie die heilige Schrift fchil⸗ 
vert: Beide gerecht vor Gott, wandelnd in allen: 
Geboten und Sagungen des Herrn tadellos. 

D welh große Sorge muß der Herr über bie hei» 
lige Anna getragen, mit welch wunderbaren Gnaden ihr 
Seele und Leib begabt und wider alle Anfechtung, wiber 
alle Gelegenheit zur Sünbe verwahrt haben, daß fie 
würdig befunden werden fonnte, in ihrem Schooße bie 
Königin ver Jungfrauen ohne Erbſünde zu empfangen. 
Sa, in Wahrheit‘ felig, dreimal felig bift vu, heilige 
Mutter Annal Selig, weil du vor allen andern Weibern 
auserlefen worden. bift, eine ſolche Zochter zu gebären; 
abermals felig, weil bu aus dieſer Tochter einen Enkel 
erlebt haft, ver fein Geringerer war, als ver Sohn Got⸗ 
tes und ‚Heiland. ber Welt; und nochmals felig, weil vu 
diefen Enkel, vefigleichen keine Großmutter, fo lange bie 
Welt fteht, je gehabt Hat noch je wieder haben wird — 
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weil du Chriftus Zeſus mit leiblichen Angen gefehen, ihn 
anf deinen Armen getragen, ihn umfangen, geküßt und 
an dein Herz gebrüdt Haft. 

Der Herr wandte fi) einmal zu feinen Jüngern 
und ſprach: Selig find die Augen, welche fehen, 
was ihr fehet! Warum aber? Jeſus erklärt es, indem 
er fortfährt: Denn ich fage euch, daß viele Pro- 
pheten und Könige fehen wollten, was ihr febet, 
und haben e8 nicht gefeben, und hören, was ihr 
böret, und haben es nicht gehört.*) Ein ander 
mal redete er zu den Jüngern: Abraham, euer Bater, 
hat froblodet, daß er meinen Tag fehen werbe; 
er ſah ihn und freute fih.**) Das will fagen: Als 
Abraham, euer Vater, noch auf Erden war, frohlodte er 
im Geifte, einft jeine Erwartung, daß ich als Erlöſer 
fommen werbe, erfüllt zu fehen. Wirklich vernahm er 
auch an bem Orte, wo er mit allen dahingeſch iedenen 
Srommen auf meine Ankunft wartet, den Tag meiner 
Menſchwerdung und Geburt und freute ſich. Wie viel 
mehr Habt ihr nun, meine Zeitgenoffen, Urjache, euch zu 
freuen und glüdfelig zu preifen, bie ihr mich nicht von 
Weitem, bloß im Geifte, ſondern leiblich, in Fleiſch und 
"Blut, vor Augen habet. 

Und wie viel mehr, heilige Mutter Anna, biſt du 
erſt glückſelig zu preiſen, da du deinem Enkel Jeſus ſo 
viel näher ſtandeſt, als die übrigen Juden und feine 
Zünger felbft. Und jet, in dieſem Augenblicke, gebene- 
deite Großmutter, ftehft du ihm noch eben-fo nahe, daher 


Luk. 10, 28. 24. — **) Joh. 8, 56. 
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ih nicht im Mindeſten Anftand nehme, zu glauben und 
zu lehren, daß Allen, die dich andächtig verehren und in 
ber Noth ihre Zuflucht zu dir nehmen, beine Fürbitte 
bei ihm von großem Nuten fein müſſe. ‚Er Tann auch 
gar nicht anders, als auf dich hören, und tauſend Bei⸗ 
ipiele haben es längft erhärtet, wie viel bu bei ihm ver- 
magft. Die Heilige Anna ift eine mächtige und treue 
Schirmfrau allen denen, bie zu ihr Vertrauen haben. 
So laſſet fie uns denn mit innigfter Andacht verehren 
und tief zu Herzen faffen, was bef gottjelige Abt Tri⸗ 
themius non ihr fchreibt: . „Wer immer bie heilige Anna 
zu jeiner Beſchützerin erwäßlet und in ihrem Dienfte 
treu ausharret, der wird bier und dort wohlbehulten ſein. 
Denn alle Gnaben, die der Sohn Gottes den Menfchen 
burch feine Mutter auf deren Fürbitte zu ertbeilen pflegt, 
kann er auch den Bitten und Berbienften feiner Groß- 
mutter. nicht verweigern." O tröftliches, o ermunterndes 
Wort, wen follteft du zur Verehrung der großen Feſt⸗ 
heiligen des heutigen Tages nicht antreiben! 


* * 
* 


Bisher habe ich das Lob der heiligen Mutter Anna 
im Allgemeinen verkündet und ſollte nun zur Schilderung 
ihrer vielfältigen Tugenden im Einzelnen übergehen. Aber 
wie möchte hiezu die kurze Stunde ausreichen, welche 
mir zu meinem Vortrage vergönnt iſt! Ich muß mich 
daher begnügen, aus dem reichen Tugendkranze für heute 
ein einziges Blümlein zur Betrachtung auszuwählen, und 
dieß ſei der frommen Eheleute Joachim und Anna weiſe 
und gottgefällige Haushaltung. Und warum ich dieſen 


260 


Punkt befonders hervorgreife, gefchieht, weil gerade 
bierin die Menſchen vielfach fehlen, entweber durch Nach⸗ 
täffigfeit und Verſchwendung, oder aber durch allzu große 
Sorgfalt für das Zeitliche und nimmerfatte Habgier. 

Welche Beichaffenheit hatte es alfo mit der Haus⸗ 
haltung des gebenedeiten Ehepnares? Wie haben Joachim 
und Anna mit ihren zeitlichen Gütern gefchaltet und fie 
verwendet? Es fteht gefchrieben, daß fie biefelben in 
drei Theile ausgefchieden haben; den einen Theil verwen- 
beten fie für fih und zur Aufrechthaltung ihres Haus⸗ 
wefens, den andern zur Ehre Gottes, zu Geſchenken für 
den Tempel und ven Dienft des Herrn, den britten end» 
ih zu Werfen der Barmherzigkeit und Nächftenfiebe, in- 
dem fie damit den Armen und Notbleidenden hilfreich 
beifprangen. Diefes Verfahren nun mögen alle viejenigen, 
bie Gott mit zeitlichen Gütern gefegnet hat, fich zum 
Mufter und VBorbilde nehmen und daraus erjeben, welchen 
Gebrauch fie von ihrem‘ Vermögen machen follen, daß es 
ihnen nicht zur Verbammmiß, ſondern zum ewigen Seil 
gereiche. 

Die zeitlichen Güter, als da find Gefundheit, Schön. 
beit, Übel, Reichthum, Aemter und Würden umb ber 
gleichen mehr, die man insgemein Gaben der Natur 
oder des Glückes zu nennen beliebt, find vecht eigentlid 
Gaben Gottes, wie. die Prophetin Anna fagt: Dominus 
pauperem -facit et ditat, bumilitat et sublevat.... 
der Herr macht arm und reich, ernieprigt und 
erhöht.*) Daher fprach auch der fromme Job, nad 


2) 1. B. d. Bin 2,7. 
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bem er all fein Hab und Gut verloren hatte: Der 
Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen. 
Wie e8 dem Herrn gefallen bat, alfo iſt's ge- 
Ihehen.*) Weil nun die zeitlichen Güter Gaben Got- 
tes, fo find fie an und für fich nicht böfe, ſondern gut, 
innen aber zum Guten over Böſen, zum ewigen Heile 
oder zum ewigen Verderben ausfchlagen, je nachdem man 
fie wohl oder übel anwendet, nach den Worten des hei⸗ 
ligen Ambrofius: „Sie richten ſich nach dem Belichen 
des von ihnen: Gebrauch Machenden. Dienet beim Ger 
brauche die Tugend zur Richtſchnur, fo gereichen fie zum 
Nutzen; werden aber bie Anweifungen der Tugend dabei 
nicht zu Rathe gezogen, fo wird zum Schaben, was hätte 
bon Nuten fein. fönnen.” Lieber Bruder in Chrifte! 
gefebt, du hätteft einen ſchweren Thaler in der Hand, 
über den du ganz nach beiner Willkür fchalten könnteſt, 
was wird's nun werden? Schenkſt du - das Geldſtück 
einem Armen oder verwendeft es zur Labung eines Kran⸗ 
ten, fo bauft du dir damit eine Staffel in ven Himmel; 
vergeudeft du aber ben Thaler im Spiele oder bei einem 
loderen Saufgelage, fo legſt du ihn in ver Hölle auf 
Zinfen. Die gleiche -Befchaffenheit bat es mit der Ge- 
jundheit, mit der Schönheit, mit dem Reichthume, mit 
den Amtswürden, mit den Künften und Wiffenfchaften, 
mit allen zeitlichen Gütern, fie. mögen heißen, wie fie 
wollen — je nachdem du fie zum Guten ober Böfen 
gebraucheft, gereichen ſie dir zum Nugen over Schaben. 
Gott der Herr zwar, wenn er bergleichen Güter 





*) Sob 1, 21. 
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einem Menſchen zutbeilet, bat allzeit eine gute Meinung, 
und gibt fie ung darum, auf daß wir, wie ber heilige 
Papft Leo fagt, „vie wir Alle Bilgrime und auf dem 
Heimmwege zum Baterlande begriffen jind, eine Zehrung 
haben, zum ortreifen verfteht fich, nicht aber zum un- 
ftatthaften Aufenthalte." Eben fo macht e8 jeder welt- 
lihe Herr, wein er feinen Diener weit über Land fchidt. 
Er gibt ihm einen Zehrpfennig mit, nicht aber, daß er 
fi im Wirtbshaufe verfige, fonbern um ihm das Fort: 
fommen zu erleichtern, daß er befto ficherer an den bes 
ftimmten Ort gelange. Gott hat uns zur ewigen Selig- 
feit im Himmel beftimmt, und biefes zeitliche Leben iſt 
nur eine Reife dahin. Weil wir aber auf. dem Wege 
nicht aus eigenen Mitteln uns verpflegen können, wir, 
die wir nadt und bloß und biutarm in vie Welt fom- 
men, fo arm, daß der Philofoph Seneca mit Recht fagt: 
„Nemo tam pauper est, quam nascitur . . . Niemand 
iſt fo arm, wie er geboren warb“, das will beveuten: 
Auch der Allerärmfte auf Gottes Erdboden ift noch ärmer 
gewefen zur Zeit, da er geboren wurde ... jo verforgt 
uns ber himmlifche Vater mit zeitlichen Gütern, einen 
mehr, den andern weniger, biefen bis zum Ueberfluffe, 
jenen faum zur Nothdurft. Doch was er jedem gibt, 
gibt er ihm nur als Zehrung auf ber. Reife zum Him- 
mel, nicht aber daß er fich damit auf dem Wege verhalte. 
Da ift num ein jeder ſchuldig, die von Gott empfangenen 
Güter alfo zu gebrauchen, daß fie uns, wie der heilige 
Auguftin fagt, an der Erlangung der ewigen Güter nicht 
binderlih feien, daß wir auf dem Wege, den wir ald 
Pilgrime begehen, nicht an dem zeitlichen Tande Wohl- 
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gefallen finden, fondern aflein an dem, was und zu. 
unferm Baterlande beförbert. Hierin befteht. die ganze 
Kunft, mit ven zeitlichen Gütern gut umgehen zu wiffen. 

Wohlgemerkt, nicht darin befteht dieſe Kunft, daß 
man Hab und Gut hintanlaſſe, in ein Kloſter oder gar 
in die Wüſte gehe und das Leben eines Bettelmönches 
oder Einfiedlers führe. Wenn das der Full wäre, könnte 
fonft Niemand felig werben, als folche und ähnliche Per- 
ſonen. Derlei gänzliches Entfugen aber ift nicht unum- 
gänglich nötbig, und wenn ſchon Ehriftug e8 als das 
fiherfte Deittel angeratihen, bat er e8 noch nirgends ges 
boten. Dean kann. mitten im Beſitze der zeitlichen Güter 
elig werben, wenn man nur einen guten Gebrauch davon 
macht. Und bierüber fagt ber ſchon eimmal angezogene 
alte Bhilofoph Seneca gar Schön: „Ein weifer und tugend- 
bafter Mann hält fich nicht für unwürdig ber äußerlichen 
Güter. Er liebt fie, aber liebt fie nicht. zu fehr. Er 
nimmt fie zu fich in's Haus, läßt fie aber nicht Herr 
über fein Gemüth werben. Er: verwirft fie nicht, macht 
aber nur mäßigen Gebrauch von ihnen und benüßt fie 
als. Mittel, die Tugend mehr zu üben.“ Soll euch aber 
viefe Lehre, als bie eines Heiden, verbächtig oder ber 
Beachtung nicht werth feheinen, fo höret, was ber Apo⸗ 
ftel Paulus feinem Jünger Timotheus den Neichen ein« 
zubinden befiehlt — etwa daß fie ihre Schäße zum Fen⸗ 
fter hinaus werfen und den Bertelfad umhängen follen? 
Mit Nichten! Die hieher fich beziehenden Worte bes 
Briefes lauten: Den Reichen diefer Welt gebiete, 
niht hochmüthig zu fein, nicht zu vertrauen auf 
ungewifje NReichtbümer, fondern auf den leben« 
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digen Gott (der uns Alles reichlich barbietet 
zum Genuffe), Gutes zu thun, reich zu werben 
an guten Werfen, gerne zu geben und mitzu- 
theilen, fi zu fammeln einen Schat als eine 
gute Grundlage für die Zukunft, damit fie das 
wahre Leben ergreifen.*) O fchöne Lehren für euch 
Reiche! wie glüdfelig könnt ihr fein bier und bort, wenn 
ihr fie tief zu Herzen faflet. 

Ih erlaube mir ein vielleicht triviales, aber treffen. 
des Gleichniß, wenn ich fage, bie zeitlichen Güter find 
dem Unratbe glei, welcher, je nachdem er behandelt 
wird, Schaden ober Nuten bringt. Laſſen wir ibn auf 
der Straffe liegen, fo verunreiniget er biefelbe umb ver» 
peftet durch feine Fäulniß die Luft; führen wir ihn aber 
auf unfere Felder oder Wiefen, fo begeilt er biefelben, 
daß fie boppelte Ernte bringen. Alfo auch bie zeitlichen 
- Güter, welche in ven Augen des wahren Chriften nichts 
weiter als Unrath find, nach dem Ausipruche des Apo- 
fiel: Ich achte Alles für Koth, damit ih Ehri- 
ftum gewinne.**) Laffen wir fie auf der Heerftrafie 
bes Lebens tobt, das heißt, ohne gute Werfe damit zu 
tbun, liegen, jo wirb ihr Dampf und Dunft unferer 
Seele bald eine tödtlihe Krankheit zuziehen; machen 
wir aber ben rechten, Gott wohlgefältigen Gebrauch 
davon, bebüngen wir damit das Aderland umferer Ber- 
dienſte, fo werben biefe wie eine reichliche Kornſaat 
auffchiegen und in den Himmel wachen. Das fehen 
wir an dem Segen, mit welchem Gott den frommen 


“1. Zimoth. 6, 17—19. — **) Bil. 3, 8. 
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Joh überfchüttete, und zwar darum, weil diefer in Wahr⸗ 
beit von fich felbft fagen kounte: Auge war ich den 
Blinden und Fuß den Lahmen. Vater war ich ben 
Armen.*) 

Der Weltmenſch aber, welcher die zeitlichen Güter nicht 
im Sinme Gottes anwendet, um fi) damit bie himmliſchen 
juerfaufen, gleicht dem Schlehborne, der, wie ſtark man ihn 
auch begeile, immer nur armfelige Schlehen hervorbringt, 
niemals aber Baradiesäpfel. Nehmet euch in Acht, daß ihr 
nicht auch fo uneble Früchte traget, fondern ahmet vielmehr 
ihr Alle, die ihr mit Reichthümern gefegnet fein, dem Bei⸗ 
fpiele der heiligen Mutter Anna nach. Genießet euren Theil, 
wie e8 eure Standesverhältniffe erforvern, jedoch mit dem 
echten Maße, nach dem Rathe des weifen Mannes: Ge⸗ 
niege wie ein mäßiger Menſch pas, was man bir 
vorfegt.**) Gott dem Herm aber gebt davon auch 
feinen Theil, damit fein Dienft mit Glanz und Würbe 
verrichtet und feine Ehre vermehrt werde, wie Salomon 
fagt: Ehre ven Herrn mit deiner Habe und gib 
ihm von den Erftlingen aller deiner Früdte.***) 
Bas Tann auch billiger fein, als einen Theil des 
Reichthumes Demjenigen zu Ehren anlegen, von Dem 
Alles Tommi. Gebet auch den Armen ihren heil, 
benen zugebört, was euch überflüffig ift, nach den Wor- 
ten Des Vaters Tobias: Gib Almofen von Deinem 
Bermögen und wende von feinem Armen bein 
Angeficht ab: denn alfo wird gefcheben, daß des 


*) Job. 29, 15. 16. — **) Sir. 31, 19. — 
wörter 3, 9. 
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Herrn Angefiht au von bir nicht abgewendet 
werde.*) Mithin werben bie zeitlichen Güter, wohl ge- 
braucht und recht vertheilt, euch an Tugenden, an guten 
Werfen, an VBerbienft rei” machen und als Mkittel 
dienen, daß ihr durch fie zn den ewigen Gütern gelanget. 
Amen. | | 


*) Tob. 4, 7. 


Am Feſte des heiligen Yaurentins, 


Borfjprud. 

Vahrlich, wahrlich fag’ ih euch, wenn das Wei- 
zenforn nicht in bie Erbe fällt und ftirbt, 
jo bleibt es allein: wenn es aber ftirbt, fo 
bringt es viele Frucht. Joh. 12, 24. 25, 


Snhalt | 
Chriſtliche Gedanken zur Zeit, da man von Gott gezlichtiget wird. 


Der Sommer ift bereitö weit vorgefchritten. Sch 
laſſe meinen Blick Über die fruchtbeladenen Flaren hin- 
fteeifen; ich fehe Die Halme des Getreives fich neigen 
unter der Schwere ber mit Körnern vollgepfropften Achren. . 
Der Landmann fohärft die Sichel und zieht jubelnd zu 
Feld, ven Exntefegen einzufchneiven. Aber fiehe dal im 
letzten Augenblide fteigt. jählings ein Gewitter auf, rast 
bom Sturme gepeitfiht unter Blitz und Donner näher 
und immer. näher heran und fchüttet feine mit Schloffen 
geſchwängerten Wolfen gerade über unfern Hänptern aus. 
yn wenigen Minuten find Halme und Aehren tief in 
den Boden bineingefchlagen, tief in ben Boden hinein⸗ 


geihlagen all unfere Hoffnungen und Erwartungen, tief 
Sapuziuerprebigten. III. 17 
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in ben Boden bineingefchlagen alle Mühe und Arbeit, 
all der faure Schweiß, den wir und ein ganzes langes 
Jahr hindurch Haben Koften Taffen, um unfere Weder zu 
bereiten und fruchttragend zu machen. D des fchweren 
Unglüdes! o des grenzenlofen Jammers! 

Und Haben nicht auch wir ſchon in unferer beimath- 
fihen Markung tiefes Unglüd, viefen Sammer erlebt? 
Und kann es nicht wieder kommen und uns treffen, das 
ſchwere Verhängniß, das da mit Einem Schlage ganze 
Gemeinden des Lebens unentbehrlichſten Bedarf, das edle 
Brod, unerbittlich raubt und Taufende der Hungersnoth 
überantwortet? Gott möge es in Gnaden verhüten — 
aber es kann wieder kommen, noch ſchlimmer, noch ver⸗ 
heerender, noch graufameren Wüthens. Und was bann? 
Was wollet ihr, daß ich in einem ſolchen Falle von die⸗ 
ſer heiligen Stätte herab zu euch redete? 

Sollte ich eine brennende Strafpredigt über euch 
halten und euch ſchonungslos die muthmaßlichen Gründe 
vorhalten, die Gott bewogen haben könnten, eine. fo große 
und allgemeine Züchtigung zu verhängen? Sollte id 
fagen, das Unheil rühre ber von ver Bernachläffigung 
bes Gebete, da gar Manche unter euch find, bie kaum 
noch den Hut abziehen, wenn. bie Glocke das Ave Maris 
ertönen läßt? Sollte ich fagen, es rübre ber von ber 
‚Entwürbigung der Sonn» und Feſttage, die ihr, ftatt fie 
ausfchlieglich dem Lobe Gottes zu widmen, micht felten 
durch knechtliche Arbeit verunehret, noch häufiger aber 
durch eitle und flinbhafte: Ergötzungen ſchändet, durch 
leidenſchaftliches Spiel, durch ausgelaſſene Tänze, durch 
Zänkereien und Raufhändel ſogar? Sollte ich Tagen, 
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das Uebel komme Ber, well ihr fchnöben Mißbrauch wit 
den Gaben Gottes treibet, dem bäuerifchen Uebermuthe 
euch Hingebet, in Schlemmen , Praffen und Kleiverprunf 
euch frevelhaft überhebet? Sollte ich fagen, das Verder⸗ 
ben babe euch erreicht, weil ihr felbft es täglich mit 
Sluchen und Schelten berbeirufet, weil ihr täglich und 
ftündli die - unchriftlichen Worte gegen emander ans⸗ 
ftoßet: daß der Blitz auf: dich niederfahre, daß der Don 
ner, Daß der Hagel dich und Altes in den Erdboden Kin. 
einfchlage! 

Nein, liebe Leute! nichts: von Allem dem wire ich 
fogen. Das Mitleid mit eurem Unglüde würde mir 
nicht erlauben, fo Harte Reden zu führen. Sch würde 
vielmehr ein Heilpflafter für eure Wunden aufzufinden 
mich beftreben. Und ſiehe va, ſchon hab’ ich es, und 
gleich ſollt ihr's auch hören, das Recept, damit ihr für 
alle kommenden Unfälle zum voraus bas Gegenmittel in 
Handen habet. on 

Und werin - befteht denn dieſes wunderſame Gegen⸗ 
mittel?. Einfach in etlichen chriſtlichen Gedanken, vie ihr 
faffen und erwägen müffet zur Zeit, ba Gott ber Herr 
euch auf dieſe oder eine andere Weiſe züchtiget. Chriſtus 
fagt im heutigen Evangelium: Wenn das Weizen 
körnlein nicht in die Erde fällt und ftirbt, fo 
bleibt e8 allein: wenn es aber ftirbt, fo bringt 
e8 viele Frucht. Eben fo muß das Weizenkorn des 
Glückes zeitenweife in den Koth des Unglückes hinge⸗ 
worfen werden, damit es erſterbe. und faule und aus der 
Berwefimg ſodann als neue Frucht erſtehe. Die Trüb⸗ 
ſale und Unfälle ſchlagen gar oft zum größten Glücke 

17* | 
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ans und bringen bundert- und tanfenbfältige Früchte. 
Und es ift nur zu beflagen, daß wir zur Zeit der Züch⸗ 
tigung das Glück des Alnglüdes nicht faffen, unwirſch 
und mißlaunig werben, ja nicht felten fogar wider Gott 
murren. Und nun, welche Gedanken follen wir benn in 
ber Bebrängnig und unter ben Streichen ber Zuchtruthe 
Gettes faſſen? Höret! 

‚Wir müffen gedenfen, erſtens daß ver grundgütige 
Gott durch die über, uns verhängten Mißgeſchicke die von 
uns begangenen Sünden in feiner Barmherzigkeit beftro- 
fen wolle, um zweitens zufänftige Sünden und zukünftige 
Strafen weislich zu erfparen. Hieburch ergibt fich bie 
Eintheilung meines heutigen Vortrages von ſelbſt. 


- Die Sünve ift die fchänblichfte und abſcheulichſte 
alter Thaten. Sie ift eine That wider alle Vernunft, 
eine That wider alles Recht. Sie iſt eine Beleidigung 
Gottes, und da habet ihr in einem einzigen Sage Alles 
beifammen, was je Gräufiches und Entfegliches mag ge 
fagt werben: Die Sünde ift eine Beleidigung Gotteß. 
Ste thut Gott in Wahrheit Schmach und Unbild an. 
Sie empöret fich gegen ihn, fie wiberftrebet ihm, fie 
wirft das dem Menfchen auferlegte Gefeb ab, daß er 
feinem vechtmägigen Herrn nicht mehr gehorfame. Die 
Sünde ift eine Verlekung der Majeſtät Gottes, fie ver 
ſchwöret fich gegen biefelbe, fte ergreift Wehr. und Waffen 
gegen fie, fie fpinnet Ränke wider den Himmel und faßt 
fo aufrührerifche Pläne, daß, wenn ihr teuflifches Be⸗ 
ginnen ben Sieg gewänne, das höchſte Wefen feinen 
Tbron verlaffen und felben dem Oberften der Hölle 
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einräumen müßte Das ift die Sünde, und eben darum 
fft fie ein Ungeheuer, um beffen Vertilgung das Aeußerſte 
gethan und gelitten werben muß. 

„Peccata,“ Yautet der befannte Ausfpruch Tertulfian’s, 
„peccata impunita esse non possunt . . . vie Sünden 
Können nicht ungeftraft bleiben.” . Sie müffen gezlichtiget 
werden. Aber wo? Entweder bier oder dort. Dieſes 
find bie zwei Orte, einen britten gibt e8 nicht. Wer 
vermag aber ben gewaltigen Unterſchied zu bemeffen 
zwifchen den Strafen in diefer und den Strafen in jener 
Belt! So weit der Himmel von der Erbe entfernt ift, 
ſo weit von einander entfernt und unterfchieven find bie 
Züchtigungen, mit welchen Gott die Sünde bier oder dort 
anfieht. Armuth, Verfolgung, Krieg, Hungersnoth, Peſti⸗ 
lenz und alles Elend dieſer Welt ift nichts und weniger 
als nichts im Vergleiche mit. ven Strafen, welche jenfeits 
auf die ungebüßten Sünden warten. 

Bon den zeitlichen Strafen ſteht beim Propheten 
Daniel gejchrieben: Stillavit super nos maledittio .. . 
der Fluch ift über uns hberabgetränfelt.*) Von ben 
Strafen in jener Welt aber heißt e8 bet Ifaias: Spiritus 
ejus, quasi torrens inundans, ad perdendas gentes 
in nihilum . . . fein Odem ift wie ein austreten, 
der Strom, um zu Nichte zu machen bie Bölker.*% 
Die Strafen in diefer Welt find nur leife Berührungen, 
wie Job fagt: Manus Domini tetigit me... die Hand 
bes Herrn Hat mich berührt; die Strafen in jener 
Welt aber treffen den Sünder gleich Blitzſchlägen, wie 


* Dan. 9, 11. — **) If. 80, 38, 
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Gott fethft im Buche Deuteron redet: Wenn ich mein 
Schwert wie den Blig fhärfe, und meine Hand 
zum Gerichte greifet, will ih Rache an meinen 
Feinden Üben und benen, die mich baffen, ver- 
gelten.*) Die Züchtigungen bienieven find bie eines 
kiebreichen und fchonungsvollen Vaters: Denn wen ber 
Herr lieb hat, den züchtiget er; er ſchlägt jedes 
Sind, das er aufnimmt, fohreibt der Apoftel Paulus 
an die Hebrüer.**) Die Züchtigungen dort brüben jebod) 
find die eines ftrengen, unbengfamen Richters, wie ber 
Brophet Nahum fih ausfpricht: Ein eifervoller Gott 
und Rächer ift der Herr, ein grimmiger Räder 
der Herr; es rächet ſich der Herr an feinen Fein 
ben, es zärnet ber Herr feinen Wiberfadern.***) 
Die Strafen in der Zeitlichleit find Liebesbezeigungen 
des beften Freundes, wie ber Geift Gottes fagt in ver 
Dffendarung des Johannes: Quosamo, arguo et castigo 
... bie ich Tieb Habe, die ftrafe und züchtige ich.f) 
Die. Strafen in der Ewigfeit Hingegen find Geißeldiebe 
eines erbitterten Feindes, wie bei Jeremias zu lefen ift: 
Mit feindlichen Schlägen hab’ ich dich gefchlagen, 
mit graufamer Zühtigung um der Menge deiner 
Miffetbaten willen.Tf) Die Strafen auf dieſer Welt 
verhängt Gott über und, um umfere Herzen von ber 
Liebe zu zeitlichen Gütern abzutrennen, gleichwie das 
Korn unter ben Schlägen ber Drifchel vom Halme ab» 
fällt: Denn für die Geißeln bin ich bereit, fagt ber 





*) Deut. 32, 41. — **) Hebr. 12, 7. — ***) Nah. 1, 2.- 
P Offend. 3; 19. — FF) Ier. 30, 19. 
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Biatmift.”) Beiden Strafen in jener Welt: aber falten 
die Streiche fo durchdringend, daß fie die Seele zeripalten 
möchten, weßbalb ber. Prophet Jeremias ausruft: Ad, 
ad, Gott und Herrl.. . das Schwert bringet 
bis an die. Seele.*% | 

Quos amo, .arguo et castigo . .. . bie i lieh 
babe, die ftrafe und zücdtige ih. Wenn demnach 
Gott einen Dienfchen Tiebt, fo ergreift er die Ruthe wider 
iin. Er züchtiget: ihn auf dieſer Welt, damit er abge⸗ 
fraft und von ber Sünde gereiniget in bie andere Welt 
binübergehe. Kein Volk der alten Zeit war beim Herrn 
lieber, als das Judenvolk. Es war fein Augapfel, fein 
Herz, ſein Alles. Dieſes Volk nun verging ſich zuweilen 
gegen ſeinen Gott und Herrn. Bald murrte es wider 
ihm, bald zweifelte es an ihm, bald fiel es ganz und gar 
von ihm ab. Solche Berbrechen fonnte Gott, weil er 
gerecht, unmöglich ftrafloes hingehen laſſen. Er mußte 
ba züchtigen. Weil er aber feine Sfraeliten fo fehr: liebte, 
süchtigte ex fie in biefer Zeit und anf biefer Welt. Er 
übergab fie den Händen ihrer Feinde, heute den Phili⸗ 
fiern, morgen ten Chaldäern, ein anderes Mal den 
Aſſhriern. Er ließ große Heereshaufen wiber fie los⸗ 
gehen, er ließ ihre Städte niederbrennen, ihre Ländereien 
verwäften, ihr Hab’ und Gut als Beute davon führen; 
er ließ über dieſes Altes noch ihrer viele Tauſende in 
die Quechtſchaft der Heiden fortichleppen. Und wozu 
dieſes? Zu: keinem anderen Ziel und Enbe, als daß bie 
Juden auf dieſe Weife von ihrem Sünbenmwufte möchten 





#) Bf. 37, 18. — **) ger. 4, 10. 
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gereiniget werben. Solches ruft Gott felhft- bei Ezechiel 
feinem Volle zu, wo er ihm bie fpäter wirklich voll- 
zogenen Strafen androht: Ich will bid zerftreuen 
anter bie Völker nnd bich Hinausworfeln in bie 
Länder; ih will ein Ende maden beiner Un 
reinigfeit.*) 

Chriftliches Volk, zu dieſer Zeit das ausermählte 
Bott Gottes! anch zu bir find biefe Worte gerebet. So 
gebenfe denn berfelben in den Tagen der Zrübfal und 
nimm die Reinigung gebulbig an. Betrachte ven Boden 
bes Siebes, in welchem das Getreide gemworfelt wird, 
unb du wirft fehen, daß derfelbe aus hundert und hundert 
fleinen Sreuzlein beſtehet. So vielmal die Schienen 
übereinander laufen, fo vielmal bilven fie eine folche Figur. 
Und wie mm diefe Kreuzlein dem Getreide ungemein zu 
Nugen find, da fie e8.von Spreu, Hülfen und anderem 
Unrathe reinigen, fo leiften auch bie Widerwärtigkeiten, 
Zrübfale, Unglücksfälle, die man insgemein ımter dem 
Namen Kreuze zufammenfaft, ganz außerorventliche Dienfte. 
Sie reinigen dick von allen bir anklebenden Sünden⸗ 
makeln und machen dich zu einem Korne der Auserwähl 
ten. So ertrage denn diefes Rütteln und Worfeln, als 
eine ntilbväterliche Veranftaltung des Herrn, willig umd 
bereit. So oft die Hand Gottes dich ſchüttelt, ftelle 
bir vor, daß er zu bir ſpreche wie einft zu ben Iſraeli⸗ 
ten: Deficere faciam immunditiam tuam a te... 
id will ein Ende machen beiner Unreinigfeit. 
Und dieß ift ein Wort feiner made, feiner Liebe, feiner 





*) Ezech. 22, 15. 
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Barmherzigkeit, dem bu mit dem gezüchtigten Nabucho- 
donofor entgegnen follft: Darum lobe und verberr- 
lihe und preife ich nun den König des Himmels; 
benn alle feine Werke find wahrhaftig und feine 
Wege geredt, und die in Hoffart Daher fchreiten, 
fann er bemüthigen.*) Oper mit ben Kindern Ja⸗ 
kobs: Wir haben verfehulbet, was wir leiden, denn 
wir haben an unferm Bruder gefünbiget... 
Darum fommt dieſe Zrübfal über uns.**) Oper 
mit dent Könige David: Du bift gerecht, o Herr, 
und recht ift bein Gericht.**) Oder mit ben brei 
heiligen Sünglingen im babylonifchen Feuerofen: Wir 
haben ja gefündigt und übel gethban, da wir ab- 
wichen von dir; wir haben uns in Allem verfehlt. 
Daram baft du Alles, was du über uns gebradt, 
und Alles, was du uns gethban, nah wahrhaf- 
tigem Urtheile gethan.}t) Oder endlich mit dem be- 
fchrten Schächer am Kreuze, welcher ven höhniſchen 
Borten feines verworfenen Genoffen entgegenfegte: Wir 
leiden mit Recht (viefe Strafe), denn wir empfan- 
gen, was unfere Thaten verdient Haben.t}) 

Ja, meine Lieben! wir wärben gut nud ng then, 
wenn wir in der Bedrängniß nebſtbei auch noch ber 
Worte des frommen Tobias gebächten, die er veruchmen 
fieß, als ex durch den ans einem Schwalbennefte herab» 
fallenden Koth mwerſehens des Augenlichtes beraubt 
worden war. Herr, rief er da, du bift geredht, und 


*) Dan. 4, 34. — **) Gen. 42, 21. — ***) Bf. 118, 137. 
— +) Deu. 3, 29 u. 31. — tf) ul, 38, 4. 
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alle deine Gerichte find gerecht, und alle beine 
Wege Barmherzigkeit und Wahrheit und Gere 
tigleit.*) Damit wollte er zu nerftehen geben, daß er 
feiner Sünden fich erinnere und die Blindheit als eine 
väterliche Züchtigung Gottes bereitwillig annehme. Und 
indem er fagt: Alle. beine Wege find Barmberzig- 
feit, läßt er uns erfenmen, wie er bie Fügungen Gottes 
für eine Wohlthat gehalten und wohl verftanben' habe, 
bag die Widerwärtigfeiten dieſes Lebens nur deßhalb über 
und verhängt werben, bamit vie göttliche Gerechtigkeit 
nicht Urſache babe, in der aubern Welt mit ſchwerer 
Hand ung zu treffen. Nun wird wohl Reiner unter ben 
bier Verſammelten fich jchmeicheln wollen, mit Tobias 
auf gleicher Stufe der Tugend und Frömmigkeit zu ftehen; 
deun bie heilige Schrift bezengt, daß er den Weg ber 
Wahrheit und Gerechtigkeit nie verlafien babe. Wir Alle 
haben zehnmal mehr geflindiget und Uebles getban, als 
diefer treue Diener Gottes. Ci, fo haben wir ja auch 
zehnmal mehr Urfache, bei den uns überfallenpen Wider⸗ 
wörtigleiten zu jagen: Herr, bu bift gerecht; biefes und 
noch viel Schlimmeres Hab’ ich verbient. Alle beine 
Fügungen find Barmherzigkeit; du ftrafeft mich im dieſer 
Welt, damit deine ftrenge Gerechtigkeit, welche bis: zum 
fetten Heller bezahlt werben will,. in ber anbern Welt 
nichts mehr von mir zu fordern babe, Sollte ih fo 
aberwitig fein, bie Abzahlung hienieden zu vermeigern 
und alle Genugthuung ‚dort hinüber zu verfparen? Will 
ich ſodann dort leiden, wo das Leiden ohne Frucht ift 


8) Tob. 3, 2. 
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mb nicht der geringfte Lohn mehr damit. verbient werben 
kann? D nein, nein, das fei ferne von mir! Ohne 
allen Vergleich Teichter und erfprießlicher ift das Leiden 
in ber Zeit, denn das in ber Ewigkeit. 

Wahrlich, ich möchte ven kennen unter uns, ber fich 
zu fagen getrante, Gott habe feine Urfache, ihn zu ftrafen. 
Hat nicht ein jeder von uns fein Sünpenpädchen auf 
vem Rücken, dieſer ein leichtere®, jener ein fchwereres? 
Gefehlt Haben wir insgeſammt, und wenn uns ber Herr 
ol unfer Hab’ und Gut nehmen würde, jo hätte feine 
Serehtigfeit immer noch von uns zu fordern. Freilich 
die Aufgeklärten unferer Tage wollen es nicht gelten 
(offen, wenn man fagt, daß an ben uns treffenden ‚Züch- 
figungen die Sünden ver Menfchen die ganze Schuld 
tragen. Ste nennen das Aberwit, Wahnglauben, Pfaffen- 
trug, und framen aus dem Schapfaften ihrer Gelehrfam- 
fit pur natürliche Urſachen hervor, von welchen bie Uebel 
über uns kämen. Manchmal fügen fie auch noch einen 
frevelhaften Wi bei und fagen, Gott ber Herr habe 
mehr umd Beſſeres zu thun, als unfere Vergehen zu 
sählen und dann abzuftrafen wie ein Schulmeifter. Doch 
ft mit diefen fünbhaften Reden! Wollen wir im Geifte 
des Chriſtenthums der Sache auf den. Grund kommen 
and die Wahrheit fagen, fo müſſen wir mit dem Pro» 
pheten Amos ausrufen: Kommt ein Unglüd über eine 
Stadt, das nicht der Herr gethban?*) in Vebel 
zieht das andere nach fich. Eines begehen wir, das andere 
ſchikt Gott. Die Sünde ift unfer, die Züchtigung kommt 





* Amos 3, 6. 
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vom Heren. Wäre bie Sünde nicht vorangegangen, fo 
wäre die Strafe nicht gefolgt. Dem müßte alle chrift- 
liche Anfchauung der Dinge abhanden gekommen fein, 
der nicht feine Miſſethaten als die Schuld der ihn treffen. 
den Züchtigungen erkennen wollte. Und das find nun 
jene chriftlichen Gedanken, welche ich, ja Gott felbft, von 
euch, meine Zuhörer, zur Zeit der Züchtigung verlangt, 
nämlich daß der Herr in feinen Erbarmungen durch bie 
über und verhängten Mißgefchidle unfere Sünden beftrafen 
und abbüßen laſſen wolle. Allein das ift noch nicht Alles! 
Wir müffen auch beherzigen, daß Gott Hieburch auch bie 
zufünftigen Sünden unb zufünftigen Strafen weislich zu 
verhüten beabfichtige. Hievon aber im zweiten Theile. 


* * 
% 


- Nichts ift der Tugend und den guten Sitten gefähr- 


licher, als fortwährendes Glück und Wohlergehen. Durd 


ben Ueberfiuß am Zeitlichen wird der Menſch gar leicht 
zum Uebermuthe, zur Gottvergeffenheit, zu Ausfchweifun 
gen, Sünden und Laftern verleitet. Incrassatus est 
dilectus et recalcitravit, leſe ich im Buche Deuteron 
... der Liebling warb fett und ſchlug aus; er 


warb bid, fett und breit, verließ Gott, feinen 


Schöpfer, und wich von Gott, feinem Heil’) 
Diefes Hat ſich zur Genüge erwiefen an den Königen 
David und Salomon, die, mit Glücksgütern überfchütte 


und im ungeftörten Genuffe der Freuden dieſes Leben 
ſchwelgend, alsbald laſterhafte Thoren geworben find. 


*) Deut. 32, 15. 
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Darum bat Job vet, wenn er fagt: Aber pie Weiss» 
beit, wo wird fie gefunden? und wo tft der Ort 
des Verſtandes? Nicht kennt der Menſch ihren 
Preis, noch findet man fie im Rande derer, bie 
wollüftig leben.*) Das haben fogar die alten heid- 
niſchen Weltweifen eingefeben, inbem fie lehrten: „In 
regno voluptatis virtuti non est locus . . . im Reiche 
ver Wolluft Hat die Tugend keine Wohnftätte.* Gleich⸗ 
wie das Fleiſch der abgefchlachteten Thiere im Salzwaffer 
lange Zeit fi) erhält und von den Schiffen bis an bie 
änkerften Grenzen ber Welt verführt wird, im füßen 
Waſſer aber fchnell der Fäulniß verfällt und verbirbt: 
‚ eben fo bleibt des Menfchen Gemüth, mit dem Salze ber 
Mühe, Arbeit und Sorge gefäuert, friſch und geſund, 
während. es im Zuderfafte ver Wolluft alsbald zu gähren 
anfängt und in fittliche Fäulniß übergeht. 

Wenn demnach Gott ein alfo erkranktes Gemüth 
wieder heil machen, eine alfo verführte Seele wieber an 
fih ziehen will — wie macht er e8? Er läßt zu Ende 
gehen die guten Tage und anbrechen bie böfen. Er ent- 
ziehet das Glück und verbänget Unglüd. Er gebietet 
Inſtand dem Milch- und Honigregen und fchüttet über 
ven Sünder Sturm und eifigen Hagel aus. Unb auf 
biefe Weife rettet er die ſchon fo viel als verlorne Seele. 
„Die Uebel und Wiperwärtigfeiten, mit welchen uns bie 
göttliche Vorfehung heimfucht, zwingen uns mit heiliger 
Gewalt, in uns zu gehen und nachzudenken, warum und 
woher bie Strafe fomme. Und das wird uns dahin 


*) Job 28, 12. 18, 
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bringen, bie Sünde zu bereuen, zu meiden unb auf vem 
Wege der Buße zu unferm Gott und Herrn zurückzukeh⸗ 
ren und uns mit ihm. wieder auf das Bollflommenfte zu 
pereinigen und zu verſöhnen,“ fehreibt der Heilige Gre⸗ 
gorius. So lange es dem verlornen Sohne wohl erging, 
fo lange er bei Geld und Mitteln war, fo lange ſetzte er 
fein wollüftiges Leben fort. Da ging es dahin in Saus 
und Braus; alle Schranken ber Ehrbarfeit wurden über- 
fprungen, und er tummelte ſich auf den Luftrevieren bie 
fer Welt herum, glei einem ungezäumten jungen Roſſe. 
Als aber der Wüftling in Elend verftel, fo dag er bie 


Schweine hüten und von ber Noth getrieben mit feinen 


Zhieren aus einem Napfe Träber effen mußte, da ging 
er in fi, da öffneten fich ihm die Augen, da fpracd er: 


Ego hie fame pereo . . . ich fterbe hier Hungers.*) 


Und unmittelbar darauf kam er zu dem Entjchluffe: 
Surgam et. ibo ad patrem meum .... id will mid 
aufmachen und zu meinem Vater gehen.**) 

D, wie viele derlei Verſchwender, berlei verlorne 
Söhne und Töchter haben ihre Rückkehr in das verlaffene 
Baterbaus einzig und allein der Zuchtruthe des Unglüdes 
zu verdanken! Ihre Anverwandten und Freunde, ihre 
geiftlichen und weltlichen Vorgefetten haben Alles gethan, 


fie auf befjere Wege zu dringen. Dan gebrauchte hun 


bertlei Runftgriffe, fie dem Guten zu gewinnen. Man 
fohmeichelte und fchredte, man ‚machte Hoffnung und 
Furcht, man ftellte vor ihren Augen der Häßlichfeit deö 
Laſters die Schönheit der Tugend ‚entgegen, man öffuete 


*) Zul. 15, 17. — **) Ebend. 18, 
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ihnen bie Pforten bes Himmels und ver Hölle, man 
prebigte und ermahute, wie ungewiß das Leben, wie furcht⸗ 
bar das Gericht, wie unermeflen die Ewigfeit. Aber 
Alles „vergeblich, Alles eitle Mühe. Die Elenden ver 
ſchloſſen auch den Fräftigften Wahrheiten die Ohren, fie 
brüdten Die Augen zu vor ben Herrlichleiten des Himmels 
und ven Schauern ber Hölle, fie hatten kein Herz, bas 
von den Erimmern und Zuſprechen jich wollte bewegen 
laſſen. So trat dann die göttliche Vorſehung in’s Mit⸗ 
tel und verhängte Kreuz und Leiven über die Halsftarrigen. 
Und fiehe da, was den vieljährigen Anftrengungen ber 
Eltern und Erzieher nicht gelang, das bewerfftelligte 
Gottes züchtigende Hand in kurzen Augenbliden. Ein 
einziger. empfindlicher Unfall genügte oft ſchon, die Ber» 
ftodtheit diefer Menfchen zu brechen und fie zu bewegen, 
in fi zu gehen, zu bereuen und Buße zu thun. 

So oft die Plage daherkommt, wird fie eud 
mitnehmen; denn früh Morgens fommt fie, bei 
Tag und bei Nacht, and fhon die Anfechtung 
wird euch lehren, auf’3 Wort zu*merten, beißt es 
bei Fſaias*) . . . fo oft ber Herr mit einer Plage euch 
züchtiget (und das wird zu verſchiedenen Zeiten gefchehen), 
wird fie euch Hart mitnehmen, und fchon das Gerücht, 
baß fie heranziehe, wird ench lehren, dem göttlichen Worte 
zu glauben. Den bethörten Kindern der Welt fagt man 
immerbar, bie Schäge, Ehren und Freuden bienieven 
feien nichts Anderes, als pure Eitelkeiten. Sie hören 
das, fie Iefen das, fie glauben das, aber — fie verftehen 





®) Seins 28, 19. 
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es nicht. Dan prediget ihnen, vie Gefundheit bes Leibes 
jet gebrechlich, die Güter bes zeitlichen Glüdes- verſchwän⸗ 
ben unter der Hand wie Dunft. Sie hören des, fie leſen 
das, fie glauben das, aber. — fie verftehen es nicht. 
Da kommt nun eine Zeit, in welcher Noth und Trübfal 
Über fie ergeht. Sie verlieren Ehre und guten. Namen, 
fie büßen Hab’ und Gut ein, fie werben frank und hin⸗ 
fällig, fie Tonnen nicht mehr wandeln die Straffen ver 
Freude. Und was gefchieht? Die Plage lehrt fie mers 
fen auf das Wort des Herm. Set faſſen fie, jet ver- 
ftehen fie, jegt dringen fie in das Innerſte deſſen ein, 
was fie zuvor gehört, aber nicht gefaßt und nicht ver⸗ 
ftanden haben. Die Bitterkeiten der Plage eröffnen ihre 
gefchloffenen Augen, wie bie Fiſchgalle einft die Augen 
des blinden Tobias geöffnet hat. | 

Sehe herum, du, ber du biefer Wahrheit noch immer 
nicht vertrauen willft, gehe herum in der. Welt, und es 
werben bir der Proben jo viele aufftoßen, daß du nicht 
wiffen wirft, über welche zuerjt und über welche zuletzt 
bu dich wundern follef. Da wirft du Leute antreffen, 
bie du vordem als ftolz und Hoffärtig Tannteft, fo zwar, 
daß fie Niemanden mit einem guten Auge anſahen und 
alle Welt mit Verachtung behandelten; jest aber, jekt 
machen fie ganz anbere Mienen, grüßen höflich, banken 
frennblicö und fcheinen demüthig um bie Gunft ihrer 
Mitmenfchen werben zu wollen. Woher dieſe Verän⸗ 
berung? Die Plage lehrte fie merfen auf das Wort 
bes Herrn, auf. die Gebote der Nächftenliebe. Gott hat 
ſie in Ungnabe bei ihrem Fürſten fallen Taffen, fie find 
von ber Höhe in den Staub herabgeftürzt, fie haben 
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Amt und Ehren verloren, Ueberſchreite die Schwelle 
jenes Gotteshaufes und fchaue dich ein wenig um; ganz 
merwartet wirft du da alte Bekannte treffen, welche bu 
uimmer da gefucht hättefl. Sie waren im ganzen Orte 
als naffe Brüder verrufen, als leichtfinnige Lebemänner, 
die man den lieben langen Tag über beim Zapfen fah 
oder aber auf den Luftpläßen und im Taumel ver Ver« 
gnügungen. Man hätte vordem mit Hundert Gloden zu 
Amt und Predigt Täuten dürfen, e8 wäre boch feiner von 
ihnen in vie Kirche gefommen. Jetzt knieen fie an ben 
Stufen des Altares, beten mit erhobenen Händen, fchla- 
gen die Bruſt. Was ift denn mit ihnen vorgegangen? 
Die Plage lehrte fie merken auf das Wort des Herrn, 
auf bie Gebote der Mäßigleit. Gott hat ihnen die Flü⸗ 
gel geftut, hat ihnen das Gelblein unter den Händen 
weggenommen. Jetzt haben fie etwa nur noch das Noth- 
wendigjte, aber nichts mehr zu vertrinfen, zu vertanzen, 
zu verjubeln. Das iſt's. Gehe hin und ziehe die Schelle 
an der Pforte jenes Kloſters und frage nach dem Frän- 
fein fo und fo, welche du vor wenigen Jahren noch als 
ein Wunder der Schönheit haft preifen hören, die bır 
beftändig auf den Beinen fabft, um in ven gefelligen 
Zirkeln und auf ven Bällen als Königin zu prangen und 
gefeiert zu werden, von der du weißt, daß man fie ſtets 
überall eher treffen konnte, als zu Haufe in ihrem jung⸗ 
fräufihen Kämmerlein. est ift fie Nonne in jenem 
Kloſter, verläßt niemals ihre Zelle, als wenn fie ihre 
Pflicht zum Gottestienfte ober in die Schule ruft, und 
bat allen Verkehr nach Außen abgebrochen. Wie fo? 


Was Hat dieſe Weltvame fo plöglich umgewandelt? Die 
Kapuzinerpredigten. IIL 18 
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Blage lehrte fie merken auf das Wort des Herrn, auf vie 
Gebote der Eingezogenheit. Eine bösartige Hautkrankheit 
hat ihr das Lärvchen mit Narben durchfurcht und bie ganze 
vormalige Schönheit zerjtört. Das fagte ihr der Spiegel, 
und da fie alle Hoffnung verloren, je wieder von biefer Ver⸗ 
unftaltung erlediget zu werben, ift fie in fich gegangen und 
hat ftatt der Weltfreuden fürder Gott und die Einfamtfeit 
aufgefucht, in der Hoffnung, daß der Allerbarmer ihre 
Reue und Buße nicht verfchmähen werde. 

So wollen wir denn Alle, Gerechte wie Ungerechte, 
die Fügungen Gottes mit Geduld und Ergebung anneh- 
men. Denn auch die Tugenbhaften ſucht als von Gott 
verhängte Prüfung das Mißgefchiet heim, oft fehwerer 
noch als die Böſen. Sehet doch auf ven Feftpatron des 
heutigen Tages, ven beiligen Laurentius. Sein Leben 
war ein Inbegriff aller chriftlichen Tugenden; er war 
feufch, er war getreu, er war liebreich, freundlich und 
dienftbefliffen, er war demüthig, von Herzen bemüthig; 
er war gläubig und fo feſt gläubig, daß er in Kraft 
feines Glaubens vielen Blinden das Geficht wieder ver 
«fchaffte. Ind dennoch mußte er den Kampfplat der Marter 
betreten, um ba des gräulichften Todes zu fterben, um 
febendigen Leibes auf glühenden Kohlen geröftet zu werben. 
Und dieſe graufame Pein erlitt er mit unerfchütterlicher 
Leidensbeſtändigkeit und Leidensfreubigfeit vom Anfange 
bis zum Ende, und gab lobſingend den Geift auf. Um 
wie viel mehr haft du, o Sünder, Urfache, der über Did 
verhängten Trübſal unterwürflg dich zu fligen, — du, dem 
das Gewiffen alfftünblich fagt, daß du beiner Miffethaten 
wegen Strafe verbient haft. Faſſe dieſen Gedanken ernftlid 
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auf und gehe ihm nach bis zu feinen äußerften Folger- 
ungen, die dich zuverläflig zur Reue, zur Buße und lep- 
fi zu Gott führen werden. Mache e8 ven Vögeln nach, 
die, wenn man fie mit Steinen bewirft, in die Höhe, 
gen Himmel empor fliegen, nicht aber den Fiſchen, die vor 
dem gefchleuderten Steine in die Tiefe, in den Abgrund, 
ſich verſenken. 

Wie aber, wenn das Letztere geſchähe, Unglücklicher? 
Wenn du dem Leiden in ganz verkehrter Richtung aus⸗ 
weichen wollteſt, abwärts ſtatt aufwärts? oder, wenn du 
ver Züchtigung eine eiferne Stirne entgegenfetzen und in 
deiner Bosheit verhärten würdeſt? Wie, wenn du wäreſt 
aus der Gilde derjenigen, von welchen Jeremias ſagt: 
Herr... du ſchlägſt fie, aber fie fühlen's nicht; 
bu zermalmeft fie, aber fie wollen bie Züchtigung 
nit annehmen; ihre Stirne ift härter als ein 
Felfen, und fie wollen fich nicht befehren.*) Wehe, 
breimal wehe dann bir! Misera disciplina, pungens et 
non purgans! feufzt der fromme Guigo. . . bejammerns- 
werthe Züchtigung, welche empfindlich berührt, aber nicht 
reiniget, zerfnirfcht, aber nicht befehrt, verzehrt aber nicht 
verföhnt. Ein Kreuz tragen und damit zum gefreuzigten 
Jeſus kommen — o, das ift gut! Aber ein Kreuz tragen. 
und damit ber Hölle zugehen — misera disciplina! das 
ift fürmahr eine befammernswerthe Züchtigung. In dies 
fer Weife wurden die Sodomiter gezüchtiget. Es regnete 
Feuer auf fie hernieder und fie wurden davon verbrannt, 
aber ihre Sünden wurben nicht ausgebrannt. Sie endigten 


*) Jer. 5, 8. 
18* 
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ihr zeitliches Leben in großen Schmerzen und fingen das 
ewige in noch viel größeren Schmerzen an. Vom feuer 
ber Erde gingen fie in das nie erlöſchende Teuer ber 
Hölle. Ach, fehet Doch zu, geliebtefte Brüder! daß ihr 
nicht gezüchtiget werdet mit folcher Strafe, die nichts 
nach fich ziehet, als noch größere Strafe. Gebet Gott 
dur) eure Hartnädigfeit nicht Urſache, dag er euch mit 
einer Ruthe ſchlagen müffe, die nur niebderfchlägt, aber 
nicht aufrichtet. Seid nicht wie der Amboß, ver des 
Tages mehrere taufend Schläge erhält und gleichwohl 
ein ungefchlachter Eifenblod bleibt, ſondern gleichet vem 
Marmor des Bildhauers, ber unter ven Schlägen bee 
Meißels fich veredelt und zum Kunſtwerke wird. Laßt 
euch formen und bilden von ber ftrafenden Hand Gottes 
und wiberftrebt ihr nicht, dann wird Alles mit euch zum 
"Guten gehen, bier und bort. Amen, 











Am Feſte der Himmelfahrt Marin’s, 


Borfprud: 
Sag’ ihr Doch, daß fie mir helfe. Luk. 10, 40. 


Inhalt. 


Maria unſere Fürſprecherin im Himmel. 


Und Jonas war vor die Thore Ninive's hinaus⸗ 
gegangen, nachdem er ſeinen Auftrag, Buße zu predigen, 
vollzogen, um abzuwarten, was mit der Stadt geſchehe. 
Denn er erwartete, daß ſie ſammt ihren zwei Millionen 
Einwohnern ihrer Sünden wegen vom Feuer bes Him- 
mels verzehrt werden würde. Draußen fegte er fich ‚gegen 
Aufgang der Stadt nieder und fah, was berfelben wider: 
führe... Und Gott ber Herr bereitete ein Ephengewächs, 
und es wuchs über Jonas Haupt empor, fo daß Schatten 
war über feinem Haupte und es ihm bedeckte. Denn er 
litt ſehr vom Sonnenbrande. Und Ionas freute ſich 
über das Epheugewächs gar ſehr. Aber Gott bereitete 
am andern Morgen einen Wurm; der ſtach das Epheu⸗ 
gewächs, und es verdorrte. Und als die Sonne aufs 
gegangen, ließ der Herr einen heißen Gluthwind kommen, 
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und die Sonne ſtach auf Jonas Haupt, fo daß er faft 
verfchmachtete. Da wünfchte er fih zu fterben und 
fprad: Es ift mir beffer zu fterben als zu leben.*) 

Sehet da, Theuerfte! ein ſolches Schatten: und Er⸗ 
quickung bietendes Epheugewächs war die heilige Jung» 
frau Maria den erften Chriften. Der Heiland Tieg feine 
gebenebeite Mutter auf Erden zurüd zum Trofte und zur 
Erbauung feiner Jünger, daß fie biefelben durch ihr vor⸗ 
leuchtende8 Beiſpiel unterweifen, durch ihren Zufpruch in 
den beginnenden Berfolgungen ftärfe, mit ihrer Gegen- 
wart ergquide, mit ihrer Fürfprache befchüge, kurz daß 
fie ihren fei, was das fehattenreiche Epheugewächs dem 
Sonas war, wie es ber Prophet Iſaias vorgefagt hat: 
Und eine Hütte wird fein zum Schatten bei Tag 
vor der Hige und zur Zufludt und VBerbergung 
vor dem Wetter und Regen.**) | 

Aber ach! Gott hat auch biefem edlen Gewächſe 
fein Würmlein gejendet — den Tod, ben Tod, deſſen 
unerbittliche Senfe alle Menfchen ohne Ausnahme nieder- 
wirft, wie ed der Apoftel Paulus mit ven Worten fagt: 
„Statutum est hominibus semel.mori . . . e8 ift ven 
Menſchen aufgefegt einmal zu fterben.***) Auch 
Maria mußte fterben und ift geftorben. Heute Hat fie 
zu Serufalem auf bem Berge Sion in bemfelben Gemache, 
wo ber Heiland mit feinen Süngern das Ofterlamm ge- 
geffen, wo er das hochheilige Abendmahl eingefegt, wo 
et ſodann ben heiligen Geift über die Apoftel herabge- 
fenbet, ihre irdiſche Laufbahn befchloffen. Die edle 


*) Son. 4, 8 — *%) 3. 4 6. — WR) Hebr. 9, 27. 
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Himmelspflanze verwelfte unter dem Stachel des Wurmes 
und ihr Schatten: erguichte nimmermehr die troftlofen 
Sänger in der Hite des Tages. Maria ift geftorben, 
ber Zroft der eriten Gläubigen, bie Wonne bes Erb» 
kreiſes, der Augapfel aller Gefchöpfe, die Säule ter 
jungen Kirche. Maria ift geftorben, und die Rofe von 
Sericho, welche das Weltall bi8 an feine äußerſten Gren- 
zen mit dem füßen Geruche ihrer Tugenden erfüllt ‚hatte, 
iſt entblättert. 

So hätten wir wohl insgefammt uUrſache, jetzt in 
Wehklagen und Thränen auszubrechen? Gewiß nicht! 
Halten wir es vielmehr mit unſerer heiligen katholiſchen 
Kirche, die gleich beim Eingange der heutigen Meſſe 
jubelt: „Gaudeamus omnes in Domino ... Laſſet un 
Alle im Herrn erfreuen, indem wir den Fefttag zu Ehren 
ber feligften Jungfrau Marin begehen, ob deren Auf- 
nehmung die Engel frohloden und einhellig den Sohn 
Gottes Toben." Lafſet uns demnach, ftatt zu. trauern, 
jubeln und frobloden, denn Maria ift jetzt im Himmel 
und fteht da vor dem Throne Gottes als unfere Deittlerin 
und Fürfprecherin. Der. Erbe ift file allerdings entzogen 
worben, aber nur um in böbere Regionen und einen 
böberen Wirfungsfreis überzugehen. Sie ift uns burch 
den Tod mit Nichten verloren gegangen, fonbern nur an 
einen andern Ort verjeßt worden, an einen Ort, wo fie 
für ewig in ber nächften Näbe ihres gättlihen Sohnes 
weilt, um für uns arme Sünder Barmherzigkeit und 
Gnade zu erbitten. Diefes fir uns jo erfreuliche und 
tröftliche Verhältniß fei. heute in nähere Betrachtung ge 
zogen. Dic ergo illi, ut me adjuvet .., jag’ ihr 
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doch, daß fie mir helfe, fpricht im heutigen Evangelium 
bie gefchäftige Martha zu Jeſus in Beziehung auf ihre 
Schweiter Maria, auch Magdalena genannt. Diefe 
Worte nun wollen wir Chriften in unferen Bebrängniffen 
flehentlich in ven Himmel hinauf rufen: Sag’ ihr doch, 
daß fie uns helfe! 

Und Maria will helfen, und Tann helfen. Sie ver» 
mag Vieles, ja Alles bei ihrem göttlichen Sohne auszu- - 
rihten. Von ihr dürfen wir Alles erwarten zufolge der 
Liebe, welche fie zu uns trägt, und dieſes werde ich im 
erften Theile meines heutigen Vortrages euch zu erweifen 
fuden; von Maria ift Alles zu erwarten vermöge des 
Anfehens, fo fie bei Gott hat, und das gedenke ich im 
zweiten Theile auseinander zu feßen. . 


Wenn ich irgend Femanden angehe, mich als Batron 
unter Schuß und Schirm zu nehmen, fo muß ich ihm 
zu alfererft meinen Handel klar und beutlich auseinander» 
fegen, damit er gründlich in die Sache einzugehen und 
die erforberlichen Mittel und Wege zu berathen im Stande 
fei. Aber weit nothwendiger und erfprießlicher noch, ale 
felbft die genauefte Kenntniß meiner Angelegenheit, ift, 
daß von Seite des Batrons Liebe und Geneigtbeit zu 
mir getragen werbe; benn ohne diefe Liebe und Zuneigung 
wird die Fürfprache. immer nur lau und fahl bleiben. 
Mein Befchüger muß wahres und aufrichtiges Mitleid 
mit meiner Bedrängniß haben, und bie Güte feines Her 
zens ihn zur Hilfeleiftung antreiben. Dann ift zu hoffen, 
und anders nicht, daß er fich meiner warm und eifrig 
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annehmen und die Sache zu einem glücklichen Ende hin⸗ 
auszuführen beftrebt fein werde. 

Nun ift Maria, die aflerfeligfte Sungfrau, im Befite 
des höchften Grades der Weisheit und Wiffenfchaft, wel- 
hen ein erfchaffenes Wefen erreichen Tann, als biejenige, 
bie da8 ewige Wort des Vaters neun ganze Monate 
lang in ihrem Leibe herumgetragen, als diejenige, welche 
ber heilige Geift, der Ausſpender aller Weisheit, über- 
Ihattet und, wie man fich venfen kann, mit unermeßlichen 
Schägen ver Wiffenfchaft begabt hat, als diejenige end- 
ih, fo im Himmel dem Throne der allerhöchſten Weis- 
heit beftändig gegenüberfteht und in dem Antlige derſelben, 
gleihfam wie in einem Spiegel, alle unfere Bebürfniffe 
und Nötben Kar ſehen und erkemen kann. Deßwegen 
auch wird fie von der Fatholifchen Kirche mit Recht bie 
allerweifefte Sungfran und Sig der Weisheit genannt. 
Aber neben diefer Wiffenfchaft ift ihr auch die aller- 
innigfte Liebe eigen. Ihr Wille, uns Gutes zu thun, 
it lauteres Feuer, und fie brennt vor Begierde, unfere 
zeitliche und ewige Wohlfahrt beftens zu beförbern. 

„Quis misericordiae tuae,“ ruft in Betrachtung 
biefer Liebe der heilige Bernharb aus, „quis migericor- 
diae tuae, o Benedicta! longitudinem, latitudinem, 
sublimitatem et profundum queat investigare? ... 
wer vermag, o Gebenebeitel die Länge deiner Barmher⸗ 
sigkeit, wer bie Breite, vie Höhe und Tiefe zu ermeſſen 
und zu ergründen? Die Länge einer Barmberzigfeit 
kommt Allen, bie fie anrufen, zu Hilfe bis zum letten 
ber Tage; die Breite derjelben erfüllet den ganzen Erb- 
kreis, fo daß jeder Winfel der Erde getränft ift von beiner 
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Barmberzigkeit.* Und an einem anderen Orte fagt der 
erwähnte bonigfließende Lehrer: „Maria ift nicht allein 
liebreich, nicht allein mil, nicht allein barmherzig, fon- 
bern fie ift Die Liebe, die Milde, die Barmherzigkeit felbft, 
fo zwar, daß nichts Liebreicheres, nichts Milderes, nichts 
Barmberzigeres, denn fie, mag erbacht werden.” In 
eben viefer Weife redet Hugo Victorinus , deſſen eigene 
Worte alfo lauten: „Was ift barmberziger, als Maria, 
welche die Mutter der Barmherzigkeit ift, wie wir Alle 
erfahren? Pater misericordiarum, Vater ver Barm- 
berzigfeit ift und wird genannt Gott der Herr; als Mut 
ter der Barmberzigfeit, Mater misericordiae, wird Maria 
von- der geſammten rechtgläubigen Kirche angerufen, — 
als eine gebenebeite Mutter, die von Liebe, Güte und 
Erbarmung gegen uns überfließt. Gleihwie Maria für 
fih allein edler ift, als alle anderen erichaffenen Weſen 
sufammen genommen, für fich allein heiliger, als alle 
Seraphim, Engel und Menfchen, fo ift fie auch in ber 
Liebe zu uns ungleich reiner, ungleich aufrichtiger, ungleich 
flammender, als alle Menſchen, alle Heiligen, alle Engel 
und Erzengel es find und je fein können. Ihre Natur 
ift ganz Liebe, ganz Güte, ganz Barmherzigkeit. O Maria, 
viel füßer bift du, als Honig, und wohlſchmedender, denn 
alle Leckerbiſſen der Welt! 

Die Legende erzählt, Alphonſus Roderiques, ein 
gottſeliger Bruder aus der Geſellſchaft Jeſu, habe in der 
Einfalt ſeines Herzens Maria einſtmals angeredet: Hei— 
lige Zungfrau! ich liebe dich mehr, als du mich liebſt. 
Und ſogleich erfolgte die Antwort: Mit meiner Liebe 
kann ſich keines Menſchen Liebe meſſen. O ſüße Worte, 
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o tröftliche Berficherung — Maria liebt uns unvergleich» 
ih mehr, als wir zu lieben jemals im Stande find, 
und follten unfere Herzen alle zufammen auf einmal in 
Liebe aufflammen. Das einzige Herz Maria’s faßt in 
fih mehr ver Liebe, als vie tauſend Millionen Herzen 
der Menfchheit insgefammt. 
Was Haft du getban? fpricht dieſes liebvolle Herz 
Maria's zu dem unglüdfeligen Sünder, was haft du 
getban? Du zwingft mich zu trauern über deinen Fall, 
über dein Elend, über deine Verſtockung. Rufe doch um 
Erbarmung, und ich will bir am Throne Gottes bie 
Gnade der Reue und Bußfertigkeit erbitten. SHerrlicher 
Beweiß einer wahren, aufrichtigen Liebe, welche das 
fremde Mühſal fo tief zu Herzen nimmt! Ganz richtig 
fagt der englifche Lehrer: „Die wahre Liebe befteht nicht 
in dem, daß man des Andern Noth nur fehe; auch nicht 
in dem, daß man darüber Regungen des Mitleivs im 
Herzen verfpüre; nein — die wahre Liebe begnügt fich 
nicht mit fo oberflächlichen Empfinpungen, fondern nimmt 
ih das Unglück des Nächten fo warm zu Herzen, daß 
fie von ihren Gefühlen zur ungefäumten Hilfeleiftung 
gedrängt wird. Eine foldhe Liebe nun Hat, und befigt 
Maria im vollſten Maaße. O welch himmelweiter Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihrer Liebe und der Liebe ber gewöhnlichen 
Belttindert " Diefe hören von vorne herein nicht gerne 
reden von der, Bebrängniß ihrer Mitmenfchen, um in 
ihrer füßen Ruͤhe keine Störung zu erleiden. Und können 
fie gleichwohl vor der Kunde irgend eines ſchweren Un⸗ 
falfes die Ohren nicht ganz verfchließen, fo kommen fie 
höchftens zu einer vorübergehenden Neußerung ber Bes 
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dauerniß. Aber ſich aufzuraffen aus ihrer Semächlichkeit, 
Zeit, Mühe oder Geld zu opfern, um ben Unglüdlichen 
zu reiten... . wie wenige thun biefes! Sie fehen bie 
Armuth und geben doch nicht; fie fennen die Troftlofig« 
feit und tröften doch nicht; fie wiffen von der Berfolgung 
“und legen fich doch nicht in's Mitte. Wie ganz anders 
Maria, die Mutter ver Barmberzigleit! Nicht nur, daß 
fie ein ftetS offenes Auge hat, der Menfchen Elend zu 
ſehen, und ein ftetS offenes Ohr, ver Bittenden Klagen 
zu bören, ift fie, die Allerweifefte, auch die Allergütigfte 
und zum Tröften und Helfen vie Allerbereitwilligfte. 
Deßhalb lehrt ver heilige Bonaventura, daß bei Maria 
das Wahrnehmen ber Berrängniß und das Helfen in 
und aus ver Noth ganz ein und baffelbe fei. 

Der Hauptgrund aber diefer ihrer innigen Xiebe zu 
uns ift, weil fie weiß, wie innig ihr göttlicher Sohn 
felbft uns liebt. Sie hat mit Augen gejehen, unter wel- 
hen Befchwerden er unfer Heil gewirkt; mit Augen ge- 
fehben, mit Ohren gehört, welche Mühe und Bein, wel⸗ 
hen Spott und Hohn er unfertwegen erlitten. Sie war 
der leibliche Zeuge der Thränen, vie er über ums ver- 
goffen, ver Gebete und Seufzer, bie er für uns in den 
Himmel hinauf. gefendet. Sie iſt bei allen Geheimniffen 
feines heiligften Leidens anmwefend geweſen. Sie weiß 
und erkennt den Werth jeden Tröpfchens Blutes, das er 
hier auf Erben für uns vergoffen; fie weiß und erkennt, 
daß er auch jest im Himmel noch nad unferer Selig. 
werbung dürſtet und deßhalb die von ihm zu biefem 
Zwede gegründete Heilsanftalt, bie Kirche, fortwährend 
und bis an das Ende der Tage mit ftarfer Hand aufrecht 
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erhält. Seine Sorge für unfer Wohl ift auch ihre Sorge, 
feine Zuneigung auch ihre Zuneigung, feine Abficht auch 
ihre Abjicht. Sie denkt, was er denkt; fie liebt, was er 
liebt; fie will, was er will. - 

Wir tbörichten Kinder Eva's — wir betrüben uns 
oft über unſere Verlaſſenheit, wir Hagen über Himmel 
mb Erbe, daß da und port Niemand unfer gebenfe , wir 
jehben uns, zumal wenn wir arm oder Früppelbaft find, 
für hingeworfenen Kehricht an, um ven feine Seele fidh 
fümmere, wir verfallen in Zrübfinn und Kleinmuth bei 
dem Gedanken, e8 Tiege nichts an uns, e8 frage Niemand 
nach ung, und am Ende wird gar die Verzweiflung über 
ung Herr, fo daß wir meinen, es fei der Welt wie dem 
Fimmel gleichgiltig, wohin wir nach dem Tode fommen; 
ob felig oder verdammt, darum rühre fich Teine Han. 
D welch fchredlicher Srrthum! Nein, nein — fo ift es 
nicht! Mean gevenfet unfer, man kümmert ſich um unjer 
Schickſal, man fragt uns nah, und vor Allen thut dieß 
Maria, die milvfeligfte Iungfrau. Könnten wir doch in 
ihr liebvolles, mütterliches Herz bineinfehen, wie bald 
würden wir anderen Sinnes werben, wie bald Angft, 
Trübfinn und Kleinmuth fallen laſſen. Darum nur Vertrauen, 
nur feſtes, unerfchütterliches Vertrauen zu ihr, der Mutter ver 
Barmherzigkeit, ver Deutter ver ſchönen Liebe! Vertrauen in 
allen Kümmerniſſen und Beſchwerden, in allen Nöthen und 
Anliegen! Die Liebe Maria's wird denen, welche fie um Bei⸗ 
ſtand anrufen, ftatt des Brodes ficherlich nicht einen Stein rei⸗ 
chen. Das kann nicht ſein, das kann nicht geſchehen! 


* * 
—W 


4 


286 


Mit ver Liebe Maria’s allein, fo groß ſie auch fei, 
wäre uns indeß doch nicht gebient, wenn fie nicht zugleich 
auch das Anfehen und mit vem Anfehen die Macht zu 
beifen befäße. Aber zu unferem Heile tft fie auch in 
biefem Punkte die Erfte und Hervorragendſte ihres Ge- 
fchlechtes. Die heilige Gefchichte führt uns das Beiſpiel 
mehrerer Frauen an, bie durch ihren Einfluß Großes 
erwirft haben. Wie bald hat nicht Eſther das von Zorn 
gegen die Juden aufwallende Gemüth bes Königs Affuerus 
befänftiget,, da fie ihren Mund aufthat, um eindringlich 
für ihr Volk zu Sprechen? Wie leicht gelang es nicht 
ver beredten Zunge Abigail's, des Weibes Nabal’8, ven 
König David zu verfühnen, da er doch nach dem Unter- 
gange ihres ganzen Haufes bürftete? Wie fehnell Hat 
das kluge Weib von Thecua durch ihre Wohlrebenheit 
den bruberniörberifchen Abfolon bei jeinem Vater David 
wieder zu Gnaden gebracht? Wie unſchwer fiel es Beth⸗ 
ſabee, mit ihren ſüßen Worten dem Adonias das Zepter 
zu entwinden und es ihrem Sohne Salomon in die 
Hände zu ſpielen? Aber dieſe alle ſind nur ſchwache 
Schattenbilder des Anſehens und der Macht, die Maria, 
nicht bei ſterblichen Fürſten, ſondern am Throne des 
unſterblichen Königs der Welt genießt und ausübt. 

Zwiſchen einem bloßen Fürbitter und einem Für- 
fprecher ift ber Unterfchied, daß jener lediglich an bie 
Gnade des Gebietenvden fih wenden fann, während ver 
Andere mit Gründen des Rechtes und der Billigkeit 
auftritt. Er geht zu Gericht mit” Dofumenten in ber 
Hand oder mit Zeugen an der Seite, und fucht durch 
biefe das Recht feines Clienten darzulegen und zu erhärten. 
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Die Heiligen imegefammt find bei Gott, dem himmliſchen 
Bater, unfere Fürbitter; Chriſtus aber ift unfer Fürfprecher. 
hterpellat pro nobis... er redet uns für, fagt 
ver Apofiel Paulns im Driefe an die Römer.*) Eben 
dieß thut amf ihre Art auch Marin. Sie ift allerdings 
eine Tieboolle Fürbitterin, aber auch eine befugte Für- 
ſprecherin, und das, weil an den unendlichen Verdienſten 
ihres Sohnes auch fie, als die leibliche Mutter, Theil 
hat. Ohne ihre Einwilligung nämlich hätte dieſer nicht 
Feiſch amuehmen und uns erlöfen können, und durch 
dieſe ihre Einwilligung ift Maria gleichfam Miteigens 
Ihimerin an feinen Berbienften geworden, fo daß fie aus 
einem Titel des Rechtes mit ihnen fchalten und walten 
kann. Sie fpricht vor dem Throne des Alterhöchften: 
Erlöſe, Herr, dieſe Seele aus den Qualen des Reinigungs« 
orte® und laſſe fie eingeben zur ewigen Ruhe; biefür 
weile ich bir vor die Todesangſt meines Sohnes auf dem 
Delberge. Ober fie fagt: Lafje biefem meinem treuen 
Diener deine Gnaben zufließen, daß fie ihn aufrecht er» 
halten im legten Kampfe und er eines feligen Todes 
ſterbe; hiefür berufe ich mich auf das Blut, welches mein 
Sohn in der Geißelung vergoffen und das ich ihm zur 
Zeit feiner Menfchwerbung von meinem Blute gegeben. 
Und zu viefen großen Gerechtfamen gefellen ſich noch bie 
überfchwänglichen Verdienfte und Tugenden Maria's, ihr 
beiligfter und gottgefälliger Lebenswandel, wodurch fie das 
Herz des Allmächtigen fo an fich gezogen, daß er, menſch⸗ 
lich zu reden, jedesmal Vergnügen empfindet, wenn er- 


—— — — 
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ihr eine Gefälligkeit erweiſen und ihr zu Liebe eine Gnade 
ausfpenden kann. Und ſonach tft fie in ihrem: Anfehen 
bei Gott fo groß, in ihrer Fürbitte fo mächtig, daß man 
nicht fragen darf: Was kann fie erlangen — wohl aber 
fragen: was Tann fie nicht erlangen? 

Welches Vertrauen, meine chriftlichen Zuhörer, wür⸗ 
bet ihr wohl Haben, daß euer Gebet Erhbrung finde, 
wenn ihr zuwerfichtlich wüßtet, daß, um es Gott anzır 
befehlen, fich da vereiniget hätten alle Stimmen ver Chöre 
ver englifchen Geifter, alle Propheten, alle Apoftel, alle 
die Taufende der Marthrer, welche mit ihrem Blute ven 
Purpurmantel der Kirche gefärbt haben? Würdet ihr 
nicht getröftet fein in dem Gedanken, daß die ewige Güte 
dem gemeinfamen Rufe eines folchen Heeres von Für 
bitteren unmöglih das Ohr verfchließen könne? ALS zu 
Athen einmal bei einer Volksverſammlung die Deenge in 
einen Subelruf ausbrah, war die Gewalt fo vieler ver- 
einigten Stimmen fo groß, daß ein Zug Vögel, der eben 
über den Platz hinflog, erfchredt auf die Erbe berabfiel. 
Uber mehr noch und Träftiger, als das zum Donnerjchalle 
anwachſende leben der Millionen von Engeln und Hei 
ligen wirkt ein einziger Seufzer Maria’s, ein leiſes 
Bitten aus ihrem’ gefegneten Munde. In ihr ift bie 
Kraft der ganzen triumphirenden Kirche vereiniget, was 
man aus der unglaublihen Menge ver von ihre bei 
Gott ihren Schüglingen ausgebrachten Gnaden leicht er 
fennen fann. 

Ein merkwürdige Beifpiel, wie fehr Maria das 
Heil derjenigen, die fich ihrer Fürſprache befehlen, anger 
legen fein läßt, babe ich einmal aus dem Munde eine 
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alten Soldaten erzaͤhlen hören. Derfelbe ging einftens 
mehrere Tage nach einer großen Schlacht über das Wal- 
feld und hörte aus einem Graben hervor eine ſchwache 
Stimme immerdar die Namen Jeſu und Maria's anrufen. 
Er trat hinbei und fand einen zu Boden liegenden Mus⸗ 
ketier, deſſen Leib von einer Geſchützkugel vergeftalt zer 
riifen war, daß er nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge 
biefe gräßliche Verwundung feine wenigen Minuten hätte 
Überbauern können. Dennoch lebte er nach fo langer Zeit 
noch und gab dem Soldaten auf befien Befragen mit 
matter Zunge und mehrfach von Schwächen unterbrochen 
die Auskunft, er fei ftets ein eifriger Diener Maria's 
geweien, habe aber im Laufe des wüften Kriegslebens 
gleichwohl eine ſchwere Todſünde auf fich geladen, bie fein 
Sewiffen hart beängftige. Und als nun ber tödtliche Schuß 
Ihn getroffen, habe er zur heiligen Jungfrau aufgefchrieen, 
ihn nicht eher fterben zu laffen, als bis er von feiner Miſſethat 
durch die Beichte [08 gefprochen fei. Der Soldat, von Mite 
leid ergriffen, eilte in’s.nächfte Dorf, einen Priefter herbei⸗ 
zurufen, der kaum bie heilige Handlung an dem armen Sünder 
berrichtethatte, als derſelbe getröftet Die Augen ſchloß unbftarb. 

Und folder Vorfommenheiten, wo Diaria ihren Schuß 
befoßlenen im Tode augenfällig und: wunderbar beigeftan« 
ben und ihnen zu einem guten Ausgange aus biefem Leben 
verhoffen,. find nach Hunderten und Tauſenden aufgezeich- 
net, abgefehen von den: unzähligen, die nicht zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gekommen find und von Denen nur das 
allfehende Ange Gottes Wiſſenſchaft hat. Demnach, ges 
liebteſte Zuhörer, im welch werzagter und Heinlauter Stimme 


ung ihr etwa zur heutigen: Prebigt hergekommen fein 
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möget, fo aufgerichtet und wohlgemuth werdet ihr jet von 
binnen geben. Meächtigfte Jungfrau! zu welcher Höhe, zu 
welcher Gewalt bift du an biefem Tage erhoben worden, 
und zwar zu unfer Aller Glüd, zum unausiprechlichen 
Trofte unferer Herzen. Die Erde und und, ihre arm⸗ 
feligen Bewohner, haft du vwerlaffen, aber nicht, um. ung 
hilflos im Elende zurädzulaffen, ſondern um dort oben 
im Himmel das Wort für uns zu führen, um unfere milde 
Fürfprecherin am Throne der Allmacht zu fein. O glüd- 
feliges Scheiden, o allvermögende Fürſprache! So überlafien 
wir denn, erhabene Himmelskönigin! uns und unfere Ans 
liegen dir ganz und gar, für heute und für ewige Zeiten. 
Schlichte, richte und füge fie nach deinem und beines 
göttlichen Sohnes heiligften Willen und Wohlgefallen. 
Zeht, da wir noch auf tem Pfade der Prüfung malen, 
jegt nimm bich unfer und unferer Sache an; benn nad 
bem Zobe würde uns nicht mehr zu helfen fein. Nach 
dem Tode gibt e8 für uns feine Reue und Genugthuung 
mehr, nach dem Tode wartet unfer nur noch der ewige 
Richterſpruch, der Durch nichts geändert und gemildert 
werben Tann. Darum noch einmal, fei jett in allen An- 
liegen unfere Fürfprecherin, in dieſem zeitlichen Leben, 
und erwirke, daß unfere dornenvolle Laufbahn zu einem 
glüdfeligen Ziele führe. Sei bei deinem geliebten Sohne 
bie Mittlerin unſeres Heiles und gib nicht zu, daß wir 
bejjelben verlujtig gehen. ‚Bitte, bitte ihn durch dein jung» 
fräuliches Herz, unter welchem er neun Monate lang 
gerubet; bitte, bitte ihu durch beine reine, unbefleckte Bruft, 
aus der er bie Muttermilch gefogen; bitte, bitte ihn durch 
bie Mübfeligleit und Schmerzen, die du für ihn und über 
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ihn ausgeftanden. Bitte, bitte ihm durch alles biefes, 
er wolle bei feinem himmlischen Bater mit fo viel Zungen 
als Wunden für und reben und das Heil unferer armen 
Seelen ihm anempfehlen. Mit dem Sohne ſprich aber 
auch du bei dem Water jene Worte, welche bir bie Liebe 
eingibt, bie Liebe, fo du trägft zu uns bebrängten Kindern 
Adams, für die dein Sohn fein Toftbares Blut am Krenze 
vergoffen hat. Bitte beim Bater, bitte beim Sohne, 
böre nicht auf zu bitten, auf baß unfere Tage zu dem 
erwünfchten Ende gelangen und wir ſonach im Stande 
der Glücljeligfeit dem Bater, dem Sohne und bir von 
Ewigkeit zu Ewigkeit mit unfterblihen Zungen Dauk 
fagen können. Amen. 


Am Feſttage Des ‚heiligen Apoſtels 
Bartholomäus. 


Vorſpruch. 


Und als es Tag geworden war, berief er feine 
Jünger und wählte aus ihnen zwölf, welde 
er auch Apoftel nannte. Luk. 6, 13, 


Inhalt. 
Der Anfang des Chriſtenihumes. 


Nicht ohne gewichtigen Grund begab fich unfer Tieber 
Hear und Heiland Jeſus Chriftus am Vorabende des 
heutigen Tages auf einen Berg und bradhte dort bie 
Nacht im Gebete mit Gott zu. Er war nämlich Willens, 
am folgenden Morgen eines der Hauptgefchäfte vorzu- 
nehmen, um berentwillen er vom Himmel auf bie Erbe 
berabgeftiegen war. Und was für ein Geſchäft war 
biefes? Kein geringeres, als die Erwählung der Apoftel. 
Als es nun Tag geworden, rief er feine Yünger zufam- 
men und erfor aus. ihnen jene zwölf Männer, bie unter 
dem Namen Apoftel in alle Welt ausgeben und ben 
Glauben verfünbigen ſollten. Dieſe waren Simon Petrus 
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und deſſen Bruder Andreas, Jakobus ber Aeltere, des 
Zebebäus Sohn, und Johannes fein Bruder, Philippus 
und Bartholomäus, Thomas, Matthäus, Jakobus ber 
Jüngere, auch „der Bruder bes Herrn“ genannt, Sohn 
des Alphäus, Thaddäus, Simon und Judas der Iskariote. 

Sie waren ſämmtlich ungelehrte, einfache Männer 
aus dem Bolfe, meiſt Galiläer, zum Theile mit Jeſus 
verwandt und befreundet, einige vorher ſchon Schüler 
bes heiligen Johannes. Quos et Apostolos nominarit 
... bie er auch Apoftel nannte, das ift, er bat fie 
unter dem Metzen hervorgezogen und auf den Leuchter 
geſtellt, von wo fie nicht allein mit dem Lichte ber Xebre, 
fondern auch mit dem Glanze ihres Lebenswandels vie 
ganze Welt erhellten. Quos et Apostoles nominarit 
... bie er auch Apoftel nannte... . das iſt, er hat 
fie zu Hinmlifchen Poſaunen gemacht, welche nach allen 
vier Winden vie erhabenen Klänge des heiligen Evan- 
gelium® ertönen ließen. Quos et Apostolos nominavit 
... die er auch Apoftel nannte ... das ift, er hat 
fie zu Önadenquellen gemacht, die ‚gleich den ‚Strömen 
des Paradieſes nach allen Weltgegenden die Waſſer bes 
Helles trugen und and dem dürren Erbboben bie Früchte 
ber Tugenden und ver Gerechtigkeit hervorwachſen mach» 
ten. Quos et Apöstolos nominavit . . . die er aud 
Apoftel nannte. .„. das ift, er hat fie erhoben zu 
Fürften und Sriegsoberften, welche feinem Reiche alle 
Völkerſchaften des Erdballs unterwarfen und Mit bem 
herrlichen Siegeszeichen des heiligen Kreuzes bie ganze 
Welt überwanven, bis fie zulegt zum Lohne für ihren 
Heldenmutb mit ver Palme des Marterthums geſchmückt 
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glorreich in das himmliſche Serufalem einzegen. Ich fage 
glorreich; denn wenn das alte Rom feine fieghaften Feld⸗ 
herren mit glänzenden Triumphzügen feierte, darum, daß 
fie dieſes over jenes neue Gebiet der Dbergewalt der 
Republif unterworfen hatten, wie unausfprechlich hehr 
nud jubelvoll muß erft ver Empfang der Apoftel im Him- 
"mel gewefen fein, bie da fo unermeßliche Erdſtriche und 
fo unzählige Seelen ber Tyrannei des Fürften der Rüge 
entriffen und bem Weiche der ewigen Wahrheit unter- 
worfen haben! . 

Weil nun die ganze vergangene Naht hindurch bis 
zum halben Morgen Chriftus der Herr mit fich befchäf- 
tiget war, bie Prebiger feines heiligen Glaubens auszu- 
wählen, fo bürfte es angemeffen fein, wenn wir biefe 
Stunde hindurch eben dieſen Glauben in Betrachtung 
ziehen, um uns in bemfelben befto mehr zu beftärfen und 
zur Erfüllung ver von ihm gebotenen Pflichten und Satz⸗ 
ungen zu ermuntern. Ich rede daher erſtens über die 
von den Apoſteln gepredigte Lehre und zweitens über die 
Befolgung derſelben. 


Auf nichts in der Welt pfleget in der Regel der 
Menſch größeren Fleiß zu wenden, als auf feine Lieb⸗ 
lingswiffenfchaft oder die von ihm bevorzugte Kunſt. Da - 
werben ganze Nächte mit Leſen und Forfchen zugebracht, 
jahrelange Verfuche und Uebungen angeftellt, alle Kräfte 
bes Geiftes und des Körpers bis zum böchften Grade 
angefpannt. Es ift dieß ganz löblich und recht, wenn 
nur der Gelehrte oder der Künftler über feinen Studien 
nit der Wiffenfchaft des Heiles vergißt, fonjt Hat er 
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feinen Nutzen davon und es ift Alles nur „Eitelfeit der 
Eitelfeiten.“ Noverim te, noverim me! ruft in Er- 
wägung beffen ver heilige Bater Auguftin aus: Sch wünfche 
und verlange mir anderes nichts zu willen, als wer du 
feift, o mein Gott! und wer ich fei. Ga, diefe Erfennt- 
niß führt zum Heile, biefe bringt da Brod des Himmels 
in das Haus, diefe macht Hier und dort glüdfelig. Diefe 
Erkenntniß mangelte der Braut im Hohenlieve, weßhalb 
der Bräutigam ihr den Rath gab: Wenn du dich nicht 
erfennft, o du Schönfte unter den Weibern, fo 
geb berans und folge den Fußftapfen der Heerbe 
nah und weide beine Döde neben den Hütten 
ber Hirten*) . . . das will fagen, wenn fie nicht wilfe, 
wo er weide, fo möchte fie nur mit ihrer Heerve den 
Weg ziehen, ven feine Hirten mit ihren Heerben einge⸗ 
ſchlagen, und ſich mit ihren Böden bei den Lagerplägen 
derſelben nieverlaffen; da werde fie ihn finden. So fage 
ih denn mit dem Bräutigame zu bir, o chriftliche Seele! 
wenn bu nicht weißt, wo Jeſus und fein Heil zu finven, 
fo gehe nur ven Fußftapfen ver Hirten nach, bie er zur 
Weidung feiner Heerde hinterlaffen, den Fußſtapfen ber 
Apoftel, und dann wirft du leichter Dinge zu ihm gelangen. 

Es ift befannt, daß bie Apoftel bei der eriten An» 
pflanzung des. Chriftenthumes große Wunder gewirkt. 
Sie haben die Teufel ausgetrieben, vie Kranken über- 
natürlicher Weife geheilt, Fünftige Dinge vorgefagt, den 
Blinden das Augenliht, ven Tauben das Gehör, den 
Stummen bie. Sprache, ben Lahmen den Gebrauch ver 





*) Hohelied 1, 7. 
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Zahrhunderte, wieder andere Lehrer aufgetreten und haben 
Yünger zu Tauſenden und Hunderttaufenden an fich ge⸗ 
zogen. Alfes ver lieben Neuheit wegen. — Kahler Ein⸗ 
wurf! Schon unter den erften Ehriften gab es gar 
manche, welche mit dem emen Fuße der Welt noch im 
Schuhe ftanden, die vom alten Heidentbume und alten 
Weltfinne noch kaum bie Haut abgeftreift Hatten, und 
denen es alfo höchlich willlommen war, als Lehrer fich 
hervorthaten, welche unter dem Vorgeben, den chriftlichen 
Glauben zu verbeffern, das Herbe deſſelben überzuderten, 
das Strenge milderten, fo daß ihre Anhänger, dem Namen 
nach Chriften bleibend, im Geifte und nad) dem Sinne 
der Welt Iuftig dahin eben konnten, ohne den Gelüften 
und der DBegierlichfeit des Fleifches durch Enthaltſamkeit 
und Kafteiung einen Zaum anlegen zu müfjfen. Darüber 
braucht man fih nun freilich nicht zu wundern; aber 
ewig wunderbar ift es und bleibt es, daß die Völker im 
Ganzen und Großen fo ſchnell ſich unter dem blutgetränk⸗ 
ten und martervollen Kreuzholze fchaarten. 

In Erfüllung ift gegangen, was ver Prophet Iſaias 
vorausgefagt: Und in der letzten Zeit wirb ber 
Berg des Haufes des Herrn auf dem Gipfel der 
Berge ftehen und fich erheben über die Hügel, 
und firömen werden zu ibm alle Välfer*) Der 
Sinn ift: In der letzten Zeit (vd. h. in der meſſianiſchen 
Zeit, in ver legten Entwicklungsperiode des Reiches 
Gottes auf Erden) wird die wahre Religion als Religion 
Jeſu Chrifti Über alle Völker der. Erbe verbreitet fein. 


- 
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| Und hiemit Habe ich ben zweiten Punkt zu berühren 
angefaugen, nämlich bie Ausbreitung bes chriftlichen 
Glanbens. 
9a, es iſt in Erfüllung gegangen, was Iſaias wei⸗ 
ter prophegeit: Es wandeln die Völker in deinem 
lichte, und die Könige im Glanze, der dir aufge 
gangen. Erhebe ringsum deine Augen und ſchaue, 
fie Alle verfammeln fih und kommen zu bir; 
beine Söhne fommen von ferne, und beine Töch⸗ 
ter erheben fih von allen Seiten. Dann wirft 
du ſchauen die Fülle, und bein Herz wirb fi 
| wundern, wenn des Meeres Menge fih zu bir 
befehrt bat, und die Macht der Heiden zu bir 
gekommen ift.*) Wie ein Kleines, ſchwaches Fünklein, 
in einen empfänglichen Brennftoff fallend, oft Alles 
ringsum in Flammen fett und einen weitgreifenden Brand 
veranlagt, alfo entzündete das Wort der Apoftel bie 
damalige Welt, daß fie bald an allen Enden und Orten 
in heller Lohe ftand. Es brannte das Glaubensfeuer im 
Yubenlande, es brannte in’ Ajien, es brannte in Afrika; 
e8 brannte in Spanien, e8 brannte in Griechenland, es 
brannte in Italien, fogar zu Rom, dem Hauptfige der 
Angätterei. Zum Könige Dapiv kam eines Tages ein 
Bote und meldete ihm betrübten Sinnes, daß alle Unter. 
thanen des Reiches zu dem rebellifchen Abſalom überge- 
gangen feien. ‘Toto corde, fagte er, -universus Israel 
sequitur Absalom . . . ganz Sfrael folgt Abfalom 
nach mit ganzem Herzen.”*) So konnte man dazu⸗ 








9%. 60,345. — **) 2.8, d. Rön. 15, 18. - 
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mal auch zu dem über ben affgemeinen Abfall: beftürgten 
Juden⸗ unb Heidenthume fagen: Toto corde universus 
Israel sequitur Absalom . . . ganz Sfrael, ber Hort 
bes Judenthums, und nicht nur dieſes, fondern auch bie 
ganze Welt mit ihren Bewohnern beginnt dem chriftlichen 
Glauben anzubangen, und zwar von ganzem unb aus 
ganzem Herzen. 

Und was denn, frage ich jet, bat biefem Glauben 
zu feiner wunderbar ſchnellen Verhreitung ben Vorſchub 
gegeben? In andern Fällen befördern ben rajchen Wachs 
thum einer neuen Pflanzung der Reichthum, vie Macht, 
das Anfehen, die Schlaubeit, die Beredſamkeit ihrer Be⸗ 
gründer. Wo biefe Triebfevern fi zufammenfinden, ift 
e8 leicht, auch eine falfche Lehre ober fonft ein ſchwindel⸗ 
haftes Unternehmen in's Leben zu rufen und zum Auf 
ſchwunge zu bringen. Nun aber gewahre ich bet ven 
Apofteln nichts von allem dem. Sch finde feinen Reich⸗ 
thum, denn fie waren arm von Geburt, noch ärmer and 
freiem Willen. Alles, was fie mit der Zeit zu einem 
befferen Wohlitande hätte bringen können, ihre Fiſcher⸗ 
neße, ihre Nachen, ihre Hütten, haben fle zurüdigelafien, 
um Chriftus ohne Verzug nachzufolgen. Sie befafjen 
nit ein Stäubchen Eigenthbum; fie lebten vom Almofen; 
fie nährten fich, fo weit es ihr Prebigtamt geftattete, von 
Handarbeit. Es war ihnen nicht einmal erlaubt, zwei 
Röcke zu haben. Eben fo wenig finde ich bei ihnen 
Macht und Anfehen. Sie ftammten von gemeinen Eltern 
her, trieben ein gemeines Gewerbe, zumeift den Fiſchfang, 
und waren beßhalb von ber Menge mehr nerachtet als 
geachtet. Sie waren, wie ber heilige Paulus felbft in 
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feinem erſten Briefe an die Korintber fi) ausbrüdt: 
Omnium peripsema .. . ein Abſchaum von Allen, 
ein Auswurf diefer Welt. Ihre ganze Ausrüftung be 
ftand in einem hölzernen Stabe, ven fie wohl in ver 
Hand tragen, aber nicht als Waffe benügen durften. Ich 
finde an ihnen auch nichts von Schlaubeit und Lift; ihr 
Meifter hatte ihnen ja fogar befohlen, einfältig zu fein, 
wie die Tauben. Beredſamkeit endlich, infofern man 
darunter gelehrte, fchulgerechte Redekunſt verfteht — wo 
jollten fie biefe hergenommen haben, fie, die nichts erfernt 
hatten, als das fchlichte Gewerbe, womit fie fich früher 
ihr Brod verdienten? So aller nach menfchlichem Er⸗ 
meſſen nöthigen Hilfsmittel bar zogen fie am Pilgerftabe 
von Ferufalem aus, und wenn ihnen einer unferer moder⸗ 
nen Aufflärlinge begegnet wäre unb fie gefragt hätte: 
Bo hinaus, ihr Männer! was habet ihr vor? und fie 
ihm geantwortet haben würden: Wir geben in die Welt, 
um alle jet herrſchenden Religionen zu ftürzen und auf 
deren Trümmern einen neuen Glauben, die wahre Kirche 
zu, errichten — gewiß wäre jener in. ein unauslöfchliches 
Gelächter ausgebrochen. So großer Dinge unterfanget 
ihr euch, würde er gefagt haben, ihr gemeinen, unanfehn- 
lichen Leutel Die Altäre ver Götter wollet ihr brechen 
und einen nenen Gottesbienft einführen? Reden in ben 
Schulen der Gelehrten, in den Verſammlungen des Vol⸗ 
tes, vor ben Thronen großer Fürften? Neue Lehren 
verfünden in ben glänzenden Weltftäbten ‚in Athen ,. in 
Alexandria, etwa gar auch in Rom? Ad, wie mollet 
ihr vor folhen Zuhörern beftehen und eined Erfolges 
gewärtig fein? Laffet euch rathen und bleibet zu Haufe, 
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fo wird euch das Gefpötte erfpart. Mi autem profeeti 
praedicaverunt ubique. . . fie aber gingen bin und 
prebigten aller Orten, und der Herr wirkte mit 
ihnen und befräftigte das Wort.*) 

Wer war denn aber dieſer ihr Herr, daß er ihren 
Worten fo großen Nachdruck follte, gegeben haben? Er 
war ein der großen Welt unbefannter Menſch, ver im 
Yudenlande gelebt und im SIubenlande geftorben; ein 
Menfch, der in ber Werkftätte eines armen Zimmer⸗ 
mannes aufgewachlen; ein Menſch, ber bei ven vorneh⸗ 
men Klafjen feiner Landsleute übel angefchrieben war und 
zufegt auch als Miffethäter eingefangen, abgeurtheilt und 
Bingetichtet wurde — hingerichtet wurde, fehimpflich hin⸗ 
gerichtet am Kreuze zwiſchen zwei Mördern und Straßen⸗ 
räubern. Dieſes ſchmähliche Ende ihres Meiſters durften 
die Apoſtel nicht einmal verſchweigen, ſie mußten es viel⸗ 
mehr dem Volle aus vollem Munde verkünden. Prae- 
dieamus Christum craeifixam, fagt der heilige Paulus’ 
... Bir predigen Chriftum den Gefreuzigten, 
ber ven Juden zwar ein Aergerniß und den Her 
den eine Thorheit ift.**) Wir prebigen ben gekreu⸗ 
zigten Chriftus, welcher ven Juden zum Anftoße ift, weil 
fie nicht einen bis zum Kreuzestode erniebrigten, fondern 
einen Meſſias mit weltlicher Macht und Herrlichkeit er- 
warteten; den Heiden aber als eine Thorheit vorkommt, 
weil ihnen ein. gefveuzigter Gottmenfch etwas Ungereim⸗ 
te8 fehlen. Ä 
Deffen ungeachtet -aber und noch: einmal befien 


*) Mark. 16, 20. — **) 1. Kor. 1, 28. 
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ungeachtet unterwarfen fich die Leute in Haufen biefer 
Lehre und der neuen Lebensweife. Hohe und Niedere, 
Reihe und Arme, Herren und Knechte, Zunge und Alte, 
Männer und Weiber, alle nım erfinnlichen Arten von 
Menſchen begehrten Einlaß in die Hallen ver jungen 
Kirche. Nichts Konnte fie irre machen, nichts fie ab⸗ 
Ihreden, nichts fie zurüdhalten. Alle von ven Apofteln 
geprebigten Lehren  unb Sabungen erfchienen gut und 
tet, alle von denſelben ver Menſchheit vorgeftedten Ziele 
weife und heilig, alle von ihnen benüßten Umſtände und 
Hilfsmittel ſchlugen zum freudigen Gebeihen ihres Unter- 
nehmens ein und lodten mit gewaltigem Nachorude män⸗ 
niglih zur Nachfolge an. Der chriftliche Name erflang 
bald an allen Orten und Enden. Alles wollte katholiſch 
fein, Alfes ein Chrift heißen. Die Welt fperrte angels 
weit ihre Augen auf, höchlich verwundert, fo mit einem 
Male ihre Götzen geftürzt nnd auf dem Throne ver 
Herrfchaft das bisher ungenannte und unbefannte Chris 
ſtenthum zu fehen. , 

D, wir Glücklichen und Hundertmal und taufenpmal 
Glücklichen, die wir diefer fo wunderbar gepflanzten Kirche 
eingebürgert find! Wenn mir ſchon jeden Tag und jebe 
Stunde und jeden Augenblid uns nieverwerfen und Gott 
auf den Knieen Dank fagen follten, fo wäre es für dieſe 
unausfprechliche Gnade und Wohlthat noch allzu wenig. 
Du grundgütiger Herr und Vater! wie hoch find wir bir 
verfehuldet, daß du uns ohne alles Verbienft von unferer 
Seite in ‚deine heilige Kirche berufen haft. Aber laſſen 
wir uns von dieſem Glücke nicht betäuben; wollen wir 
ung nicht in den Wahn einwiegen laffen, es fei fchon 

Kapuzinerpredigten. III. 0 
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hinreichend, den Namen „Ehrift” zu führen, um zur 
ewigen Seligfeit zu gelangen. Rein! fich rühmen, daß 
.man mit dem heiligen Taufwaſſer begoffen worben, daR 
man das Kreuzzeichen über fich fchlagen könne, daß man 
Rofenfranz und Stapulier bei fi) trage, daß man auf 
die Frage: weß Glanbens bift du? antworten konne: ich 
bin ein katholiſcher Chriſt — nein! fage ich, dieß Alles 
ift no lange nicht genug. Es müſſen auch die Pflichten 
und Obliegenheiten eines Chriſten beobachtet werden — 
und bievon im zweiten Theile. 


% * * 

Alles, was die göttliche Schrift, die Väter, die 
Kirchenverſammlungen von einem Chriſten erheiſchen, läßt 
ſich in drei Hauptpunkte zuſammenfaſſen. Einer dieſer 
Punkte bezieht ſich auf Gott, der andere auf unſere Neben⸗ 
menſchen, der dritte auf uns ſelbſt. Vor Gott müſſen 
wir unſträflich und heilig ſein, gegen unſern Nächſten 
liebreich und barmherzig, gegen uns ſelbſt ſtreng und 
nachſichtslos. 

Vor Gott müſſen wir heilig und unſträflich ſein. 
Als der Herr den Juden die Beſchneidung verordnete, 
ſetzte er unter Anderm auch dieſe Worte bei: Ihr fol 
let mir heilig ſein, weil ich heilig bin, ich der 
Herr, und euch geſondert habe von den übrigen 
Völkern, auf daß ihr mein feiet.*) Tertullian ſagt 
in feinem Buche über vie Taufe: „Das heilige Oel, 


9 Rev. 20, 26. 
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mit welchem äußerlich der Leib beftrichen, das Heilige 
Taufwaffer, welches anfgegoffen worben, find geiftiger 
mb unfichtberer Weife bis zur Seele eingevrungen und 
haben vieler ein unauslöfchliches Merkmal aufgeprägt, 
wie daß fie allein und ausſchließlich dem Dienfte Gottes 
gewidmet fei, von welchem fie ohne große Sünde nicht 
mehr abgezogen werben bürfe.” „Dur die Taufe,” 
lehrt der heilige Auguftinus, „find wir nicht nur Chri⸗ 
ſtus eigen, fondern einiger Maſſen Ehriftus felbft gewer- 
ben.” Und der Apoftel Paulus jchreibt in feinem Briefe 
an die Galater: Quicunque enim in Christo baptizati 
estis, Christum - induistis ... . venn ihr Alle, die 
ihr in Ehrifto getauft feid, habt Chriſtum ange» 
jogen.*) Ueber den Ausprud: „ihr habt Chriftum ans 
gezogen,” fagt ſchon der heilige Chrufoftomns: „Wie bie 
Seele die Form des Leibes ift, welche feine Ungeftaltheit 
und Rohheit bevect und ziert, fo ift auch Chriftus durch 
bie Taufe die Form, die Seele unferer Seele geworden, 
md wir find damit in die Verwandtfchaft Chrifti gekom⸗ 
men, fo daß wir durd ihn, ver ein Sohn Gottes von 
Natur ans ift, Söhne Gottes aus Gnaden geworben find.“ 

Dem Priefter liegt zwar jeberzeit ob, ſich in ber 
Eingezogenheit zu Halten, aber zu allermeift, wenn er 
mit Dem priefterlichen Gewande angethan ift. Sollte er 
vom Altare‘ weg zur Kirche Hinauslaufen und in der 
Caſula auf dem Marfte ſich herumtreiben ober gar an 
den Zechtifch fich hinfegen — du lieber Gott, wie würde 
da das Volk zettern von Gräuel und Aergerniß, ‘und das 


9) Gal. 8, 27. 
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mit Recht. So bedenket doch, Chriften! zur Zeit, va 
ihr die heilige Taufe empfinget, habt ihr noch weit mehr 
angethan, als ein Meßgewand, — ihr Habt Ehriftum 
jelbft angezogen . . . quicunque enim baptizati estis, 
Christum induistis. Darum, um biefem allerbeiligften 
Gewande feine Unehre anzuthbun, müßt ihr euch aus allen 
Kräften befleißen, zu leben wie Chriſtus gelebt hat, va 
er noch auf Erven im Fleifhe wandelte. Euer Thun 
und Laffen, eure Sitten und Geberden follen fo befchaffen 
fein, daß man an ihnen nichts bemerfe, was dem Menſchen⸗ 
fohne zu thun umd vorzunehmen unanftändig gewefen 
wäre. Des Chriften Leben muß in Mllem Ehriftus fo 
gleihförmig fein, daß Jedermann zu befennen genöthiget 
ift, er lebe in Chriftus und Chriftus in ihm. Er fol 
nad dem Beifpiele des Heilandes die ganze Welt mit 
dem Zurufe herausfordern können: Quis ex vobis ar- 
guet me de peccato ..... wer aus euch faun mid 
einer Sünde beſchuldigen?*) | 

Diefen heiligen und unfträflihen Wandel führten 
die erften Ehriften und brachten es darin fo weit, daß, 
wenn Jemand einer Miſſethat verbächtiget wurbe, ber in 
Wahrheit fagen fonnte, er fei ein Ehrift, der Argwohn 
ſogleich ſchwand und die Anklage verftummte. „Wir 
ſehen,“ fchreibt Lucifer, dazumal Biſchof in Sarbinien, 
„wir ſehen uns aller aufgebürbeten Vergehen alſogleich 
enthoben, fobald wir fagen: ich bin ein Chriſt!“ Der 
ſchärfſte Nichter gab alle Hoffnung auf, eine Schulb 


*) ob. 8, 46, 
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berauszuprefien aus einem Menſchen, der ihm entgegnete: 
Christianus sum . . . ich bin ein Chrift! 
Nun aber, wie Steht es mit dieſem heiligen und 


mfträflichen Wandel heut zu Tage? O ver Veränderung! 


o ber traurigen VBeränderung!! Wie ift verpunfelt 
das Gold, verändert die ſchönfte Farbe! muß ich 
mit Jeremias Hagen: Zerftreut liegen die Steine 
bes Heiligtbums an allen Straffeneden. Sions 
Söhne, die berühmten, mit dem feinften Golde 
befleivet, wie find fie irdenen Gefäßen gleich 
geachtet, dem Werte von des ZTöpfers Hand. 
Die fonft Lederbiffen gegeffen, fommen um auf 
ben Gaffen; die man aufzog in Scharladh, um- 
armen ben Koth.*) Warum aber das? was Äft denn 
geſchehen? Ach, fraget nicht! Die Tugend umb Heilig⸗ 
feit ber alten Ehriften ift von uns gewichen, und wir, 
bie unglücklichen Kinder biefer Zeit, find dafür mit Sän- 
den und Laftern erfüllt. Und jo finden, Gott erbarme 


8, bie fchredlichen Worte des Dfend Anwendung auf 


uns: Non est veritas et non est misericordia, et non 
est scientia Dei in terra .. . es ift feine Zrene, 
feine Barmberzigleit und feine Erfenntniß Got« 
tes im Lande. Fluchen, Lügen, Morden, Steh- 


len, Ehebrechen bat überhand genommen, und 


eine Blutſchuld reicht an die andere.**) 

Gegen den Nebenmenfchen follen wir Chriften Tieb- 
reich” und barmherzig fein. Mit Haren Worten iſt uns 
dieſes im erften Briefe des heiligen Johannes vorge⸗ 





*) Alagl. 4, 1.2 u. 5. — **) Oſeas 4, 1.2. 
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fchrieben: Wenn Jemand fagt: Sch liebe Gott, und 
haffet doch feinen Bruder, der ift ein Lügner. 
Denn wer feinen Bruder, den er fiebt, nicht lie 
bet, wie fann er Bott lieben, ben er nicht fieht? 
Aud haben wir dieſes Gebot von Gott, daß, wer 
Gott Tiebet, auch feinen Bruder liebe.* Wenn 
alfo meine Liebe zu Gott eine Wahrheit fein foll, fo 
muß ich auch die Menfchen lieben, alle lieben ohne Aus⸗ 
nahme und Unterfchied. Das ift ein Gebet, von welchem 
Niemand ausgenommen if. So bat es Gott, ver höchfte 
Geſetzgeber, befohlen; fo hat Chriſtus die Menfchen ges 
Tiebt, obwohl des Heilandes Zeitgenoffen feine gefchwor- 
nen Todfeinde waren. Ich babe in meinem Zimmer 
3. B. zwei Perfonen, und auf dem Tiſche fteht ein an- 
gezündetes Licht. WII ich nun biefes Licht dem Einen 
entziehen, indem ich e8 auslöfche, fo löſche ich es noth- 
wendig auch dem Anbern aus; denn es leuchtet einem 
wie dem andern, allen beiden gleich. Diefelbe Befchaffen- 
beit bat es mit dem Gebote. ver Liebe, ſowohl gegen 
Gott als gegen. ven Nächften. Beide Gebote find nur 
Eines. Liebe ich Gott recht, fo Liebe ich auch den Näch⸗ 
ften; liebe ich meinen Nächften nicht, fo Liebe ich auch 
Gott nidt. Bei der heiligen Taufe ift uns eine bren- 
nende Wachsferze in die Hand gegeben ober wenigftend 
neben uns bingeftellt worden. Und warum das? Zu einem 
Zeichen, daß wir gegen Gott und gegen den Nächiten 
mit dem ganz gleichen Feuer der Liebe brennen follen; 
zu einem Zeichen, daß wir Honig fein follen gegen ale 


*) 1. Joh. 4, 20, 21. 
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Menſchen, auch gegen unfere größten Widerſacher, gleich- 
"wie das Wachs eine aus Honig bereitete Materie iſt. 
Bir follen den Näcjften erwärmen, erlenchten, zu allem 
Gaten entzänben, ja fogar, wenn es die Noth erfordert, 
für fein Beſtes uns- felbft anfopfern. . 
Auch in diefem Städe lebten bie erften Chriften 
ganz nach dem Gebote Gottes, wie Tertullian bezeugt, 
indem ex ſchreibt, die Heiden hätten ſich über die unbe» 
fopreiblich große Liebe der Gläubigen zu einander nicht 
genug verwunbern können. Sie feien zuſammen geftan- 
den, bie Angen weit aufreißend und mit den Fingern 
deutend, und hätten gefprochen: Videte, ut se invicem 
diligant . . . fehet, wie fie fich gegenfeitig lieben, wie 
Einer für ben Andern zu :fterben willig und bereit ſei. 
Videte, ut se invicem diligant ... . fehet, wie fie ſich 
gegenfeitig lieben, wie fe einander in Ehren halten, wie 
fie fo raſch und freudig einander alle erbenflichen Dienfte 
leiften, wie fo gern fie auch bie größten Beleidigungen 
vergeben. Videte, ut se invicem diligant .'. . fehet, 
wie fie ihren eigenen Nuten hintanfegen, wie Einer bes 
Andern Wohlfein ſich fo fehr, ja mehr angelegen fein 
Täßt, wie das eigene; es ift nicht andere, als hätten fie 
au Ein Herz und Eine Seele. Videte, ut se invicem 
äligant . . . fehet, wie fie foger ven Tod nicht ſcheuen, 


wenn es fi darum handelt, des — ret · 
ten, wie fie einander in ber Gefangenſch— em, 
wie fie auf den Marterplägen einander Muh, 7 


haftigkeit zufprechen, wie fie im edlen Wei 
wer ber Erfte das Leben laſſe. Sie — 


Leben für einauder binz wir ung? 
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zu erhalten. Alſo fprachen die Heiden, und in ber hat 
war dazumal unter den Ehriften eine ſolche Liebe, eine 
ſolche Einigkeit, ein ſolch fenriges Verlangen, einanber 
alle erdenklichen Liebesdienſte angedeihen zu laffen, d 
die übrige Welt aus dieſem einzigen Zeugniſſe leicht er⸗ 
kennen konnte, das chriftliche Volk fei kein irdiſches, ſon⸗ 
dern ein himmliſches Volk, ein Volk, das nicht von einem 
menſchlichen, ſondern von einem göttlichen Geifte bewegt 
und regiert werbe. 

Nun aber — ach des Herzeleides — wie weit ift 
die jeßige Chriftenheit auch von. diefer Liebe abgemwichen! 
Ich frage, wer liebt heute noch feinen Nächften in -biefer 
Weile? Wer noch zieht fich fremdes Unglüd fo tief zu 
Gemüthe, wie das eigene? Wer noch trägt für des 
Nächten Wohl die gleiche Sorge, wie für das eigene? 
Wer noch freuet ſich fo innig über eines Andern Gläd, 
wie liber das eigene? Videte, müßten bie alten Heiben, 
wenn jie ans ihren Gräbern wieder. erftünben, aber im 
fpöttiichen Sinne, beim -Anblide unferes heutigen Wefens 
ausrufen — videte, ut se invicem diligant . . . febet, 
wie die Chriften einander lieben; jehet, wie fie. einander 
ſchmahen umd läftern; ſehet, wie fie Einer den Anbern 
zu verderben trachten; fehet, wie fie einauder hintergehen, 
einander Fallen legen, einander in bie Grube zu. ſtürzen 
fuchen; ſehet, wie fie einander herabſetzen und verkleinern, 
was. für Kunftgriffe ſie gebrauchen, einander um Hab’ 
und Gut, um Ehre und Anſehen, um Leib und Seele 
zu bringen; ſehet, - wie fie ihre chriftlichen Mitbrüder 
erbarmungslos am Hungertuche nagen, ja gar im Elende 
verfchmachten und zu Grunde geben Iaffen; fehet, wie fie 
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ben gegen ben Nächſten gefaßten Groll und Haß unver⸗ 
föhnlich nähren- und fogar auf ihre Kinder vererben, wie 
fie biefen, noch ehe fie ihnen das Kreuz machen lehren, 
Ihon Rachegefühle gegen bie Feinde des elterlichen Hauſes 
einflögen. | 

Endlich ſoll ver Ehrift gegen fich felbft ſtreng und 
nachſichtslos fein. Er folk fich felbft Alles verfagen, was 
nicht unumgänglich nöthig iſt; er foll gegen fich felbft das 
Rauhe herausfehren, fich felbft verläugnen, fich felbft ab⸗ 
töbten. Die Welt, ruft Chriftus feinen Angehörigen zu, 
die Melt wird in renden dahin leben, ihr aber werbet 
tauern; bie Welt wird in Bergnügungen ſchwelgen, ihr 
aber werbet feufzen; bie Welt wird fich mit Wollüften 
erfättigen, ihr aber werdet von Schmähreden und Lälter- 
werten fatt werben; bie Welt wird fich felbft ein Geſetz 
machen, das ihr nicht wehe thut, wobei fie Teinen Zwang 
kidet und in allen Dingen ver Sinnlichkeit nachleben 
Inn; ihr aber habet ein ganz anderes Gefek, ein Gefek, 
euch zu verfagen, euch zu bezwingen, euch in euren An - 
mmthungen und Begierden aus Liebe zu mir abzutöbten. 

Im Buche der Richter leſen wir, daß Jephte, als 
er einer großen Schlacht mit den Feinden entgegenfah, 
Gott um glüdtichen Fortgang gebeten ımb das Gelübve 
geihan habe, fo fern er den Sieg bavontrage, wolle er 
was immer zuexrft herausgehe aus der Thüre feines Hau- 
ſes und ihm entgegen komme, fehlachten und dem Herrn 
opfern. Da er nun wieder nah Maspha kam in 
fein Hans, begegnete ihm feine einzige Tochter 
mit Paufen und Reigen; benn er hatte eine 
anderen Kinder. Und als er fie fab, zerriß er 
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feine Kleider und ſprach: Achl meine Tochter, bu 
Haft mich betrogen und Haft dich felbft betrogen 
(da will jagen: du Hintergingft mich, denn ich freute 
mich, dich wieder zu fehen, num aber betrübeft vu mich — 
du Hintergingft Dich, denn du macheſt bich durch beine 
Freudenbezeigungen zum Schladhtopfer).. Siebe, id 
habe meinen Mund aufgethban zu dem Herrn und 
kann nun nichts Anderes thun.* Ihr Alle, wie 
ihr hier verfammelt fein, auch ihr habt ven Mund auf- 
getban zu dem Herren damals, als ihr in ben Taufbund 
aufgenommen wurdet; ihr habt ihm verfprochen, Zeit 
eures Lebens Alles abzufchlackten und aufzuopfern,, was 
als das Liebfte und Angenehmfte euren Sinnen in den 
Weg Tommen würde. Und biefes euer Gelühbe ift weit 
feierlicher gewejen, als jenes des Zephte. Der ganze 
Himmel bat zugefehen und zugehört und Gott enre Worte 
genehm gehalten. Wenn nun auf euren Lebenspfaben 
euch begegnen der Hochmuth, ber Ehrgeiz, die Habgier, 
die Sinnenluft, bie Eitelfeiten, wie fie alle heißen mögen, 
jo fein ihr zufolge bes von euch abgelegten Gelübdes 
ſchuldig unb verbunden zu fagen: Ich babe meinen Mund 
aufgeihan zu dem Heren und Tann nun nichts Anderes 
thun. Ich babe, ihr Woltüfte, Gott verfprochen, euch 
ihm zu Ehren zu fchlachten und abzuthbun. Das Wort 
ift gegeben und muß alfo gehalten werben. 

Und fo waren denn vie erften Chriſten auch Hierin 
Bott getren und führten nach feinen Geboten ein ftrenges 
und abgetöbtetes Leben. Ste Iebten abgetöbtet in Hinficht 


*, Nicht. 11, 34. 36, 
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auf den Unterfchieb der Gefchlechter, indem Männer und 
Weiber täglich miteinander verkehrten, ohne daß man 
von dem Lafter der Unkeuſchheit gehört hätte; fie lebten 
abgetöptet in Hinfiht auf bie Begierde nach dem Zeit» 
lichen, indem fie ihr Hab’ und Gut brüderlich zuſammen⸗ 
legten und gemeinfam davon fich ernährten, fo daß Keiner 
reich und feiner arm war und Alle auf dem gleichen 
Fuße des Wohlftandes fich befanben; fie lebten abgetödtet 
in Hinficht auf den Kleiderprunk, indem fie mit einem 
Rode aus ungefärbter Wolle ſich begnügten, der vom 
Halfe bi zu den Füſſen Hinabfloß und um bie Lenden 
mit einem Stride gegärtet war; fie lebten abgetöbtet in 
Hinficht auf die Freuden der Zafel und vie Übrigen Ver⸗ 
gnägungen unb Ergöglichleiten, wie wir aus dem Gefpräche 
des Minutins Felix über bie Nichtigkeit der Götzenbilder 
willen, allwo biefer altchriftliche Schriftfteller berichtet: 
„Wenn wir, um eimanber bie Gegenliebe zu bezeigen, 
uns gegenſeitig zu Tifche Inden, fo find unfere Mahl⸗ 
zeiten nicht prächtig. Man ſieht dabei nichts von koſt⸗ 
baren Lederbiffen, nichts non Ueberfluß, nichts von Wein 
und anberen- beraufchenden Getränken, nichts von Geläch⸗ 
ter und Ausgelafjenheit; wohl aber gibt fich allgemein 
ein ernftes und erbauliches Benehmen kund.“ Und Ar- 
nobins ſchreibt; „Auch die erften Ehriften hielten Mahl⸗ 
zeiten, aber ſolche, wo es chriftlich zuging; folche, Die 
man im Herzen eingezogener, Teufcher, reiner verließ, als 
man binzugelommen.“ Xertullian endlich bezeugt: „Wir 
wiffen nichts, wir hören nichts, wir fagen nichts von 
den Freuden und Ergötlichkeiten, welche die Theater, die 
öffentlichen Spiele, die Tärmenvden Volksfefte bieten. Nie- 
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mand findet uns bei folchen Gelegenheiten, und wir wollen 
durchaus nichts damit zu thun haben.” 

Und die Chriften des neunzehnten Jahrhunderts? — 
o Sammer! — fie find nichts "weiter mehr, als jene 
Sklaven ber Sinnlichkeit, welche der Apoftel Paulus in 
feinem Briefe an bie Philipper mit den Worten charals 
terifirt: Quorum Deus venter est... . deren Gott 
ver Bauch ift.*) Die Gedanken des großen Haufens 
gehen jegt nur noch auf das Wohlleben, auf die Befrie⸗ 
bigung ber Gelüfte des Fleiſches. Man ißt gut, man 
trinkt reichlich, man Heidet fich prunkhaft, und das thun 
fogar Biele, deren Vermögen zu ſolchem Lurus lange nidt 
ausreiht. Mean legt den tbeuren Leib in ein weiches 
Bett und läßt ihn darin faullenzen bis zum helfen Tage. 
Man ftrebt jedem der fünf Sinne feinen befonderen Ge- 
nuß zu verfchaffen; man fucht bie Augen mit gefälligen 
Schauftüden zu ergötzen, die Obren mit fühen Melodien, 
die Naſe mit feinen Gerüchen, den Gefchmad mit and 
erlefenen Delikateffen, ven Taftfinn mit Lüfternen Berühr⸗ 
ungen. Kurz, von ber Mehrzahl ver heutigen Chriften 
kann man in Wahrbeit fagen: Quorum Deus venter 
est . . . ihr Gott iſt ver Bauch. 

Aber, fegt der Apoftel drohend hinzu: Quorum finis 
interitus . . . ihr Ende ift Berberben. Denn gleich⸗ 
wie bis jetzt Alles buchftählich in Erfüllung gegangen if, 
was die Propheten auf Eingebung Gottes vorgefagt haben, 
der Beruf ber Helden, der Umſturz der Altäre des Teufels, 
die Vertreibung bes Fürften biefer Welt, die Zerfprengung 


*).Bhirl. 3, 19. 
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ber Pforten ver Hölle, das Entftehen und Aufblüben des 
Chriftenthums, die Herrlichkeit ver Heiligen, der Triumph 
des Reiches Gottes u. f. fe — jo wird auch erfolgen und 
wahr gemacht werben alles Uebrige, was noch nicht in 
Erfüllung gegangen if. Es werden erfolgen die Zeichen, 
fo dem letten Gerichte vorangehen; es wird erfolgen die 
Berfinfterung der Sonne und der Geftirne; es wirb er- 
folgen die Beängftigung ver Menſchen über der Erwartung 
ber Dinge, die da kommen follen; es wirb erfolgen bie 
Ankunft des Richters in den Wollen mit all feiner Macht 
und Herrlichkeit; e8 wird erfolgen die Abfonderung ber 
Schafe von den Böden, und die Schafe werben in bie 
bimmlifche Hürde eingehen, vie Böcke in ben flammenden 
Abgrund verftoffen werden. Quorum finis interitus... 
ja, ihr Ende wird das Berberben fein. Diefe lauen und 
trägen Namenchriften, deren ganzes Sinnen und Zrachten 
auf die Befriedigung ihrer Lüfte gerichtet war, die fich 
niemals Mühe gegeben, die wuchernden Triebe des Böſen 
in ihren Herzen zu befchneiden und immer nur bem be« 
quemen finnlichen Leben ver heutigen Welt fich überlaſſen 
baben ... ihr Ende wird das Berberben fein, ein grau» 
ſiges Verderben, ein ewiges Berberben. 

Doch die Zeit verrinnt und ih muß zum Schluffe 
eilen. Geliebtefte Pfarrkinder! ich Habe euch heute wich» 
tige Wahrheiten vorgetragen; ich babe euch vargelegt bie 
bon den Apofteln verfündete Lehre und wie biefe von ben 
eriten Ehriften befolgt worden ift und auch von uns noch 
befolgt werben fol, aber leider! fohlecht befolgt wird. In 
Betracht num des Häglichen Zuftandes der heutigen Chri⸗ 
ftenbeit glaube ich am beften mit ven nachprädlichen Worten 
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fohliegen zu können, welche ver heilige Johannes in feiner 
Offenbarung den Sohn Gottes an den Engel, das heißt 
an den Bifchof der Gemeinde von Ephefus richten Täßt: 
sh Habe gegen did, daß bu beine erfte Liebe 
verlaffen. Bedenke alfo, aus was du herabge- 
funten bift, und thne Buße, und thue die erften 
Werte; wo nicht, fo werde ich dir fommen und. 
deinen Xeucdhter von feinem Orte bewegen, wenn 
bu nicht Buße thuft.*) Das will jagen: Wenn ihr 
Chriften nicht Buße thut, weil ihr den erſten Liebeseifer 
in guten Werfen aller Art nicht bewahrt habt, jo werbe 
ich euren Leuchter von feinem Orte bewegen, fo werbe 
ih das Gnabenlicht des Chriftenthums euch Unwürdigen 
entziehen und es Würbigeren angebeihen laffen; fo ſollt 
ihr dann in Wahnglauben und Unglanben, in Irrthümer 
und Seßereien verfallen und barob elenbiglich zu Grunde 
gehen. Ach, vor diefem fchredlichften aller Uebel bewahre 
uns gnädigft ver barmherzige Gott! Amen. 


*) Offend. 2, 4. 5. 





Am Feſte der heiligen Schubengel. 


Borfprud. 


Sehet zu, daß ihr Keines aus diefen Kleinen 
verachtet. Matth. 18, 10. 


Inhalt. 
Die Sünde vor dem heiligen Schutzengel ein Gräuel. | 


Als der jüngere Tobias. von feiner langwierigen und 
gefährlichen Reiſe heimgekehrt war, fagte ex in dankbarer 
Anerfennung bes Schutzes, welchen ver in Geftalt eines 
Jünglings an feiner Seite wandernde Erzengel Raphael 
bei allen Gelegenheiten ihm hatte angebeihen laffen, zu 
feinem Bater: Welchen Lohn follen wir ihm geben, 
oder womit Tönnen feine Wohlthaten nah Der 
dienft vergolten werden? Er Hat. mid gefund 
bin und. ber geführt, er felbft bat das Geld bei 
Gabelus erhoben, er hat mir ein- Weib verfchafft, 
den bbſen Geift don ihr vertrieben und ihren 
Eltern. Freude gemacht; mich felbft hat er vom 
Verſchlingen des Fifches gerettet, und dich bat 
er bes Himmels Licht fehen mahen; mit allem 
Guten find wir von ihm überhäuft worden. Was 
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werben wir ihm Würdiges dafür geben?*) In 
gleicher Weife frage ich euch heute, geliehtefte Zuhörer! 
die ihr von eurem heiligen Schutengel Zeit eures ganzen 
Lebens venfelben Schirm und Beiftand genofjen habt, 
wie einft Tobias von Raphael . . . ich frage euch, was 
werdet ihr ihm zum Lohne und zur Vergeltung geben? 
Was denn? 

Freilich, ihr Könnt ihm, wenn ihr wollet, eure Dank⸗ 
barfeit auf verſchiedene Weife an den Tag legen. Ihr 
fünnt ihm zu Ehren eine vollfommene Beicht ablegen 
und das allerheiligfte Sakrament würdig empfangen; ihr 
fönnt ihm zum Lobe gewiffe tägliche Andachten verrichten, 
feine Altäre befuchen, feine Litaneten, feine Tagzeiten 
abbeten; ihr Tönnt in euren Zimmern fein Bildniß aufs 
hängen und demſelben auf mannigfadhe Art eure Ver⸗ 
ehrung bezeigen, indem ihr es 3. B. mit Blumenkränzen 
ſchmückt, Lichter vor ihm aufftedt u. dgl.; ihr könnt euch 
in die unter feinem Namen geftiftete Bruderſchaft auf 
nehmen laffen und bie Regeln und Satzungen berfelben 
gewiffenbaft erfüllen; ihr könnt einen beftimmten Tag in 
der Woche feftfegen und biefen auf befondere Weise zu 
feiner Ehre heiligen. Allein mit dieſem Allem Hat er 
son euch noch immer nicht jene. Vergeltung erhalten, bie 
ihm gerabe bie liebſte und angenehmſte iſt. Und welche 
iſt dieſe? Wer bezeichnet fie uns näher? 

Der heilige Bernarbus ift ed, der uns barauf ant- 
wortet: Non audeas illo praesente, quod, me vidente, 
non amderes... wage nicht zu thun im feiner Gegenwart, 


*) Tob. 12, 2. 8, 
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was zu thun unter meinen ober irgend eines andern 
Menſchen Augen du dich nicht unterftehen würbeft. Mit 
furzen Worten heißt das: Sündige nicht vor deinem hei⸗ 
ligen Schugengel! Ja, das ift die Vergeltung, welche 
ihm weitaus bie liebfte und angenehmfte ift. 

Chriſtus der Herr fagt im heutigen Evangelium: 
Videte, ne contemnatis unum ex his pusillis ... 
Sehet zu, daß ihr feines aus dieſen Kleinen vers 
achtet; denn ich fage euch, ihre Engel im Himmel 
ihauen immerfort das Angeficht meines Vaters, 
ber im Himmel ift. PVerachtet dieſe Kleinen nicht, 
etwa durch harte Behandlung, Verführung oder Aehnliches; 
denn wer fie verachtet, verachtet auch Die ihnen beige. 
gebenen Engel und beleiviget fo diejenigen, welche der 
Anſchauung Gottes gewürdiget find. Auf diefer Stelle 
und einigen andern ber heiligen Schrift, fo wie auf ber 
Ueberlieferung ver Väter. beruht die Lehre, daß jeder 
Menſch einen eigenen von Gott ihm beftimmten Schuß- 
engel habe, der von der Geburt bis zum Tode ihm beis 
jteht. „Wie groß ift die Würde der Seele,“ ruft in 
Betrachtung. deffen der heilige Hieronymus aus, „daß 
Jeder einen eigenen Engel zum Schute hat! Wie ges 
fährlich iſt's, einen Kleinen zu verachten, deſſen Flehen 
ein Engel vor den ewigen unfichtbaren Gott bringt! Aber 
auch du felbft verachte deinen Engel nicht, fondern achte 


auf ihn, höre feine Stimme und verfehmähe ihn nicht!“ 


Das wäre ein fehlimmer Danf, das wäre eine ab» 
ſcheuliche Vergeltung, wenn wir unjern heiligen Schuß. 
engel für bie vielen bon ihm empfangenen Wohlthaten 


verachten wärben. Und das thun wir, wenn wir vor 
Kapuzinerpredigten. II. 21 
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feinem Angefichte fündigen. Denn vie Sünde ift ihm 
al8 einem reinen Himmelswefen ein Gegenftand des 
Grauens und Entſetzens, eine Handlung, die ihn aufs 
Tieffte Fränfen und verlegen muß. Und bierüber gebente 
ich mich heute des Weiteren zu ergehen und fage erjtens: 
Die Sünde ift dem beiligen Schutengel ein Gräuel, in- 
fofern durch fie feine eigene Perfon verunehret wird — 
und zweitens: Die Sünde ift dem heiligen Schugengel 
ein Gräuel, indem durch fie Gott, fein Herr und Meifter, 
beleidiget wird. | 


Der Glaube an die heiligen Schugengel ift fo alt, 
wie die Kirche, und wir wiljen nicht anders, als daß 
jeder aus uns einen folchen bimmlifchen Geift zur Seite 
habe, der ihn je und allzeit begleite und beſchirme. „Ad- 
sunt nobis omnibus horis et locis,“ fagt ber heilige 
Auguftin . . . fie find bei uns zu allen Stunden und 
an allen Orten. Sie wandeln mit uns auf unfern 


Wegen; fie gehen mit uns aus und ein; fie beobachten 
aufmerffam, wie fromm und ehrbar wir mitten unter dem 


böfen Volfe uns benehmen." Es gibt feinen Begleiter, 
feinen Lehrmeifter, feinen Mentor, ver zu jeder Zeit fo 
getreulich uns zur Seite fteht und unfer Thun und Laffen 
überwacht, wie der heilige Schußengel, der da alle unfere 
Anmuthungen, Neigungen und Vorhaben, alle unfere 
Worte, alle unfere Werfe ſtets in Acht behält. Wir 
fehen ihn zwar nicht, er aber fieht uns. Und es ift fein 
Zweifel, daß unfere Herzen und Seelen ihm flarer vor 
Augen Liegen, als uns ſelbſt. Nun aber, meine Lieben! 
wie dann, wenn wir uns fo weit vergeffen, dag wir in 
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feinem Angefichte Sünden begehen und dem Lafter fröh⸗ 
nen? Wie wird ihm da um's Herz fein? AS was 
wird er ımjere Handlungsweife anfeben? Als einen 
Sräuel, behaupte ich; und urtheilet felbft, ob e& wohl 
anders fein könne. 

Der heilige Schußengel iſt doch ganz gewiß kein 
gemeines Wefen. Dlöge er auch dem niebrigften Hirten» 
jungen ober dem ärmſten Bettelfinde beigefellt fein, fo 
ift und bleibt er feiner Natur und Wefenheit nach den- 
noch ein großer Himmelsfürftl. Er ift edler, herrlicher, 
mächtiger, als alle Könige dieſer Erbe; er ift fiegreicher 
und unüberwindlicher, als alle Kriegshelden, wer Namens 
fie auch feien. Diefe Alle find verleglih, er aber ift 
unverleglich; dieſe Alle find hinfällig, er aber ift unwan⸗ 
delbar; dieſe Alle find fterblih, er uber ift unfterblidh. 
Ueber ihn haben die Elemente, haben die Rrankheiten, 
haben Zod und Hölle feine Gewalt. Er befigt eine 
Kraft, welche alle Kriegsheere der Welt miteinander nicht 
in Feffeln jchlagen können; er beſitzt eine Wiffenfchaft, 
der die Wiffenfchaft ſämmtlicher hochgelehrten Profeſſoren 
und Doktoren das Waffer nicht reichen kann; er befigt 
eine Klugheit, vor welcher die Klugheit aller Geheimräthe 
und Diplomaten fchamroth ich verfriechen muß. Und 
was würde ich erſt fagen müffen, wollte ich von den ihm 
innewohnenvden übernatürlichen Gaben und Gnaden reben! 
von feiner bimmlifchen Schönheit und Glorie, von feiner 
Kenntniß der göttlichen Dinge und Geheimniffe, von fei- 
ner flammenden Liebe zu Gett! Ich würde fein Ende 
finden des Rühmens, glaube aber jett ſchon genug ge- 
fagt zu haben, um euch zu überzeugen, in welch hohem 

| 21* 
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Grade er eure Hochachtung und Verehrung anzufprechen 
berechtiget ift, und wie fehr ihr befliifen fein müſſet, in 
feiner Gegenwart alle Ungebühr forglamft zu vermeiden. 

Diefe Ehrfurcht vor dem heiligen Schubengel for- 
dert Gott der Herr felbft im Buche Exodus, allwo er 
ſpricht Siehe, ih fende meinen Engel, daß er 
vor bir herziehe und bich bewahre auf dem Wege 
und dich führe an den Ort, den ich bereitet. Hab’ 
Acht auf ihn und Höre feine Stimme und gebenfe 
nicht, ihn zu verfhmähen; denn wenn du fün- 
bigeft, wird er bir nicht verzeihen, und mein 
Name ift in ihm.*) Hiemit fagt Gott deutlich, daß 
der Engel feine Stelle und feine Macht vertrete, um und 
zu erkennen zu geben, daß wir vor feinem Antlitze un- 
fträflich wandeln follen und feiner Sünde uns erbreiften 
bürfen. Der heilige Bernbarb bemerkt zu der angezoge- 
nen Bibeljtelle: „Die Anwefenheit unſeres Schutengels 
erfordert von uns Ehrerbietung und ‘ein für Chriften 
ſchicklihes Benehmen.“ Und ver Heilige Ambrofius 
Schreibt: „Wenn ein Lüftling im Sinne bat, mit feiner 
Magd oder einer anderen Franensperfon Ungebühr zu 
treiben, und es fällt ihm jählinge ein, es fünne ihn 
einer feiner Hausgenoſſen belauſchen, fo fteht er erjchredt 
von feinem böfen Vorhaben ab. Um.wie viel mehr nun 
foll uns von der Sünde das Bewußtfein abhalten, daß 
unfer Schugengel beftändig an unferer Seite ftehe und 
fein Fittich zunächſt uns berühre.“ Job, fich fehnend 
noch feinem vorigen Glückszuſtande, ruft Die Zeiten zuräd: 


*) Exod. 23, 20. 21. 
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Da die Iünglinge mich fahen und ſich verbargen, 
und die Greife fih erhoben und ftanden; bie 
Oberften inne hielten zu reden und ben Finger 
anf ihren Mund legten; die Fürften ihrer Stimme 
wehrten und ihre Zunge an ihrem Gaumen 
flebte.*) So viel Ehrfurcht hatten die Leute vor Job, 
ber bei all feinen Reichthümern, all feiner Macht, all 
feinen Tugenden doch: nur eim fterblicder Menſch war. 
Und was gebührt dann unferm Schugengel, der als Bür⸗ 
ger und Fürft des Himmels fo viel höher fteht, als alle 
Reichen, alle Mächtigen, alle Heiligen diefer Exbe? 
Aber ja wohl Ehrfurcht, ja wohl heilige Schen! 
Bor den Augen des gemeinften Stalljungen getraut man 
ſich nicht zu thun, was "Viele im Angefichte ihres Schuß- 
engel8 vornehmen. Da wüthen und toben, ba fchelten 
und fluchen, da rauben und ftehlen, pa buhlen und ehe- 
brechen ‘fie, gerade als wenn fie feinen Engel um fich 
wüßten. Und doch hat diefer zu jeder Zeit fie fchärfer 
im Auge, als ich in diefem Augenblide hier meine Zur 
hörer. D der Vermeffenheit, in ber Gegenwart eines 
‚bimmlifchen Zeugen fo zu handeln! O des Schimpfes, . 
der ihm damit angethan wird! Die Bienen haben einen 
fo heikeln Geruh, daß fie bei feinem übelriechenden 
Dinge fih aufhalten wollen. Wie wird fi nun erft 
der heilige Schußengel fühlen in der Nähe eines Menſchen, 
der von Sünden und Laftern ftinft wie ein Aas. \ 
Aber warum flieht er denn nicht weit hinweg von 
dem Gegenftande feines Grauens? Warum verläßt - ar 


*, 406 29, 810. 1 x 
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denn nicht diefen faulenden Sündenpfuhl, ver ihn fort. 
während mit Edel und Abſcheu erfüllt? Ach, vie gött⸗ 
liche Vorfehung hat ihn mit umauflöslichen Banden an 
fein ungerathenes Pflegkind gefeffelt. Er muß ausharren, 
die ganze Rebenszeit veffelben ausharren, und alle Schmach 
und Ungebühr in Gebuld ertragen. Tief fehmerzt und 
betrübt ihn zwar, baß feine eigene Berfon durch Das 
fündige Leben feines Schubbefohlenen verunehret, aber 
noch weit mehr ſchmerzt und betrübt ihn, daß, dadurch 
auch Gott beleibiget wird, pie wir im ‚zweiten T Theile 
furz befprechen wollen. 


* * 
* 


Der heilige Schutzengel befttt” vie eingehendſte Er⸗ 
kenntniß Gottes und ber unermeſſenen Höhe und An- 
betungswiürbigfeit feiner Majeſtät; der heilige Schutzengel 
weiß, wie gerecht die Gebote Gottes find, wie leicht feine 
Bürde, wie füß fein Goch; der heilige Schugengel weiß, 
wie vecht und billig es fei, daß Gott von Männiglich 
geliebt und von Niemanden beleiviget werde; er weiß, 
was für böfe Unthat es fei, wenn das Geichöpf gegen 
feinen Schöpfer fi empört, ihm ven Gehorfam auffün- 
bet, fich balsftarrig und wiberfpenftig erzeigt. Der bei- 
ige Schugengel war gegenwärtig bei dem Kampfe Des 
Erzengel® Michael mit dem Drachen, wie er in ber 
Dffenbarung Johannis gefchildert ift mit den, Worten: 
Und es erhob fi ein großer. Streit im Himmel: 
Michael und feine Engel ftritten mit dem Dra— 
ben, und der Drade ftritt fammt feinen Engeln. 
Aber fie fiegten nicht, und ihre Stätte warb 
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nicht mehr gefunden im Himmel. Und es ward 
hbinabgeworfen jener große Drade, bie alte 
Schlange, welder genannt wird ber Teufel und 
Satan, fo die ganze Welt verführt; er ward 
hinab geworfen auf die Erbe, und feine Engel 
wurden mit ihm hinabgeworfen.*) “Der heilige 
Schutengel war gegenwärtig, als Lucifer in feinem Hoch» 
muthe bie ftolze Rede that: Ich fteige auf der Wol— 
fen Höhe, dem Höchſten will ich gleich fein.**) 
Der heilige Schugengel war unter ver Schaar ver felis 
gen Geifter, vie da riefen: Quis ut Deus? .. wer ift 
wie Gott? Er kämpfte in dem bimmlifchen Heere, 
welches bie böfen Engel vom Angefichte Gottes vertrieb 
und in ben Abgrund der Hölle ftürzte. Der beilige 
Schutzengel brannte alfo ſchon dazumal im Eifer für vie 
Ehre Gottes, und biefen Eifer erweift er noch Bis zum 
heutigen Tage und immerfort in ver Führung des ihm 
anvertranten Pflegkindes. 

Audi vocem ejus . . . höre demnach feine Stimme, 
du fein Schußbefohlener! Höre feine Stimme, er er- 
mahnet deine Seele mit immerwährenden Einfprechungen. 
Und dieſe feine Stimme, biefe feine Ermahnungen, bieje 
feine Einfprechungen, wohin zielen fie? Sie zielen vor 
Allem und hauptſächlich dahin, daß du nicht beleidigen 
mögeft feinen und deinen Herrn und Gott. Quis ut 
Deus? flüftert er bei allen Anfechtungen und Gelegen- 
heiten dir in’s Ohr. Wer ift wie Gott? Wen ift fo 
mächtig wie Gott, wer.fo weile, fo gut, fo gerecht, fo 


*) Offenb. 12, 7-9. — **) Iſaias 14, 14. 
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barmberzig, fo Heilig, fo unbegreiflich,, fo wunberbar , fo 
zu fürchten, fo zu Iieben, fo zu ehren? Quis ut Deus 
... wer ift wie Gott? Welches unter allen Gefchöpfen 
ift fo edel, fo vortrefflih, fo groß, fo erhaben, baß es 
fih unterstehen dürfte, Gott den Gehorfam zu verweigern, 
fih ihm zu widerſetzen, ihn zu beleidigen? 

Die felige Ermelindis, erzählt die Legende, verließ 
al8 zarte Yungfrau ihr Haus in der Stadt ımd zog fich 
in ein einfame® Dorf zurüd, um da, entfernt von ven 
Zerftreuungen und Gefahren ber großen Welt, Gott un- 
gehindert dienen zu können. Aber unglüdlicher Weife 
geſchah es, daß ein Edelmann aus der Rachbarfchaft in 
unreiner Liebe zu ihr entbrannte und, da er feinen ändern 
Weg ſah, zu ihrem Beſitze zu gelangen, ven Entſchluß 
faßte, fie gewaltfam zu entführen. Doch fiehe! ihr guter 
Engel warnte fie vor der ihr bevorjtehenden Gemwaltthat. 
Er ſprach zu ihr: Weiche von dannen, Ermelindis, weiche! 
Und fie börte auf feine Stimme, gehorchte ihr und ent- 
floh in die Wildniß, wo fie als unbefledte Jungfrau 
lebte und ftarb. In ähnlicher Weife mahnt ber heilige 
Schutengel auch uns durch eine innerlihe Stimme, went 
Gefahr im Anzuge if. Weiche von bannen, vaunt er 
ung zu; meibe biefe Gefellichaft, o Jüngling! fliehe die- 
fen Ort, o Jungfrau! verlaffe diefen Dienſt, o Mägd⸗ 
lein, wo deine Tugend bedroht iſt. Wenn wir aber auf 
dieſen ſeinen Mahnruf nicht hören, in Vermeſſenheit der 
Gefahr trotzen, dieſe wohl gar ſelbſt auffuchen, ohne 
Scheu und Bedenken uns der Verführung in die Arme 
ſtürzen — ach! wie muß da dem heiligen Engel zu Muthe 
nt Wie muß ihm zu Muthe fein, wenn fein Pfleg- 
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ind frech das Joch der göttlichen Gebote von fich wirft 
und mit Dem undankbaren Sfrael ausruft: Non serviam 
...ih will nit dienen!*) Wie muß ihm zu Muthe 
fein, juenn ed, um mit den Worten des Buches Job zu 
reden, bat ausgejtredt feine Hand wider Gott, 
und wider den Allmäcdtigen feine Kraft ge 
braucht. **) Welche menschliche Zunge wäre berebt 
genug, den Schmerz des edlen Himmelsfürften ob folder 
Frevelthat feinem ganzen Umfange nach zu befchreiben! 
Zu Korinth lebte ein Menſch, ver durch ein fünd- 
haftes Werhältnig der ganzen Stadt zum Aergerniffe 


war. As nun der Apoftel Paulus wahrnahm, daß bie 


Gemeinde über die in ihrer Mitte vorkommende Unge 
bühr leichter hinwegging, als fie follte, ſchrieb er dahin: 
Allgemein hört man von Unzucht unter euch, und 
zwar von einer folhen Unzucht, vergleichen felbft 
unter den Heiden nicht vorfommt, dag nämlich 
Jemand das Weib feines Vaters habe. Und ihr 
fein aufgeblafen (das will heißens ihr prablet noch 
über den guten Zuftand eurer Gemeinde) und nicht 
vielmehr in Trauer verfegt, bamit der aus eurer 
Mitte gefhieden werde, welcher dieſe That bes 
gangen.***) GSehet da, der Apoftel tft der Meinung, 
alle Einwohner der Stadt Korinth follten Trauer und 
Leidweſen tragen, weil Einer von ihnen ein grober Sün⸗ 
ber fei. Da Tät fich dann leicht ermeſſen, welche Be— 
ſtürzung den heiliden Schutzengel erfaſſen muß, wern er 
ſieht, daß ſein eigenes und einziges Pflegkind der Sünde 


*) Jerem. 2, 20. — **) Job 15, 25. — **) 1. Kor. 5,1.2. 
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fröbnt und feinem Herrn und Gott den Dienft auffün- 
bet, frevlerifch fid gegen ihn empört. Da, da werten 
wahr gemacht die Worte des Propheten Iſaias: Die 
Engel des Friedens weinen bitterlid.*) Wenn, 
wie bei Lukas am 15. Kapitel gefchrieben fteht, die Engel 
Gottes große Freude haben über einen Sünder, ber Buße 
thut, fo wird zweifelsohne hinwieder ihr Schmerz nicht 
- geringer fein, wenn eines ober das andere ihrer Pfleg- 
linge dem Lafter fich hingibt und Gott ſchwer beleibiget. 

Bedenken wir alſo ernftlih, auf welch fchmähliche 
Weife wir unjerm heiligen Schußgeijte feine raftlofe 
"Sorge, feine unausfprechliche Liebe, feine unzähligen 
Wohlthaten vergelten, wenn wir vor feinem Angefichte 
fündigen. Anftatt ihm durch einen unfträflihen, echt 
hriftlichen LXebenswanbel unfern Dank zu erzeigen und 
Freude zu bereiten, ftürzen wir ihn von einem Leidweſen 
in das andere. Wir machen ihm jeden Zag, den er an 
unferer Seite zu weilen genöthigt ift, zu einem Tage 
der Finſterniß und Dunkelheit, zu einem Tage 
des Gewölfes und Wetters, wie der Prophet Joel 
den ſchrecklichhsn Tag des Strafgerichtes beſchreibt. **) 
Er fieht von uns nichts, er hört von uns nicht, er ges 
wahrt von uns nichts, was ihm Freude machen Tönnte. 
Immer nur Ungehorfam, immmer nur Widerfpenftigfeit, 
immer nur Empörung gegen ven höchſten Gott und Herrn 
dat er an uns zu. erkennen. Wie muß ‚das feinem hei⸗ 
ligften Herzen wehe tm, wie muß«es ihn befümmern 
und entrüften! Ach, wie oft wird er deßhalb zum Himmel 





*, Iſaias 38, 7. — Joel 2, 2. 


331 


aufıufen: Ich verlange von dieſem befchwerlichen und 
undanfbaren Amte enthoben zu werben; ich verlange 
wiederum in der ewigen Herrlichkeit bei meinem göttlichen 
Gebieter zu fein. Wie oft wird er fchmerzhaft feufzen: 
Wehe mir, daß meine Pilgerfahrt auf Erden fo Jange 
währt! wehe, daß ich mich fo lange aufhalten muß “unter 
denen, die zu Cedar wohnen! Nun denn, hriftliche Zur 
börer! nehmet doch tief zu Herzen und führet euch ernſt⸗ 
ih zu Gemüthe die Unverantwortlichkeit und abfcheuliche 
Bosheit eines folchen Verfahrens gegen euren beiligen 
Schußengel. Leget wenigftend von jekt an jene Fehler 
ab, vie euch in ben Augen deſſelben zum Gräuel machten, 
‚Um Gottes willen, um eures heiligen Schußengels willen, 
um eurer felbft willen — fünbiget nicht mehr! fünbiget 
nicht mehr!! 

Während der Chriftenverfolgung unter den Kaiſern 
Diofletion und Marimian warb eine edle, tugenbreiche, 
mit allen Vorzügen des Leibes und der Seele ausgeftattete 
Jungfrau, Namens Theophila, verurtheilt, in ein lüber- 
liches Haus gebracht zu werden, wo..alle Wüftlinge der 
Stadt ihren Sammelpunft hatten. Es dauekte nicht lange, 
fo fam fo ein frecher Burſche, um an dem. ſchönen Mäd⸗ 
chen feine fünphafte Luft zu ftillen. Aber feine Vermeſſen⸗ 
beit befam ihm übel, indem der Schußengel der keuſchen 
Jungfrau fichtbar ihm in ben Weg trat, und zwar in 
Geftalt eines hochgewachſenen Fingfinge von himmlifcher 
Glorie umfloffen. Und viefer Glanz blenvete und erfchrafte 
ben Frevler derart, daß er tobt zu Boden 'ftürzte. So 
erzählt der heilige Baſilius in ſeiner Abhandlung über die 
Jungfräulichkeit. Uns Unwürdige hat der heilige Engel frei— 
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lich noch niemals fichtbar in Schu genommen gegen bie 
Angriffe ver Sünte, wie jene gottfelige Sungfrau, und 
wir Haben eine ſolche Gnade auch wohl fehwerlich zu 
boffen; aber wir willen aus dem Glauben ver Kirche, daß 
er unfichtbar einen jeden von uns umfchwebt und daß ihn 
unfere Sünven eben fo zu Heiliger Entrüftung reizen, wie 
in der erwähnten Begebenheit gefcheben if. Ein Gränel 
find fie ihm, weil fie feine eigene Perfon entehren,, ein 
noch größerer Gräuel, weil durch fie Gott beleidiget wird. 
So faſſet denn endlich, chriſtliche Jünglinge, chriftliche 
Sungfrauen, ihr meine theuren Zuhörer insgefammt! fo 
faffet denn endlich den Entſchlug, in Zukunft derart vor 
eurem guten Engel zu wanbeln, daß er nicht länger mehr - 
von ſolchem Gräuel zu leiden habe. Amen. 


! 


Am Felle der Geburt Marias. 


Borfprud. 


Deine Geburt, o jungfräulide Gottesgebärerin, 


bat Freude gebracht der ganzen Welt. Gebet 
der Kirche. 


⸗⸗ 


Inhalt. 
Maria das Muſter der Nächſtenliebe. 


Wie ein Feldherr, wenn ſein Angriff von Erfolg 
ſein ſoll, den Kern ſeiner Truppen an jenen Ort hin⸗ 
ſtellt, wo die Hauptſtärke des Feindes gegenüberſteht, 
eben ſo macht es unſer geſchworner Todfeind, der Wider⸗ 
ſacher des Menſchengeſchlechts von Anbeginn, der leidige 
Satan. Er ſammelt ſeine Leibtrabanten wider uns, wo 
wir am ſtärkſten ſind, wo wir um jeden Preis den Platz 
behaupten, wo wir aus allen Kräften kämpfen, wo wir 
den Sieg zu erringen Gut und Blut aufopfern müſſen, 
wollen wir anders die Ehre unſeres chriſtlichen Namens 
aufrecht erhalten. Er greift uns an bei der Liebe, bei 
ber Liebe, die ſtark iſt wie der Tod.*) Sehet doch, 


*) Hoheliede 8, 6. 
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wel einen Schwarm von Gegnern er anrüden läßt, um 
uns an diefem Punkte zu fchlagen. Die Liebe bekämpfen 
fo viele Feinde, al® es Menfchen gibt, die ung mißachten, 
ſchmähen, beleidigen, Unrecht thun; die Liebe befämpfen 
Alfe, die uns belügen, betrügen, beftehlen; vie Liebe be- 
kämpfen Alle, die uns verleumben und verfolgen; bie 
Liebe befämpfen Alle, die und ober den Unfrigen was 
immer Leives und Kränkendes zufügen. Und biefe Alle 
zufammen genommen, was machen fie für ein gewaltiges 
und mächtige8 Heer aus! Wie heiß ift die Schlacht, bie 
wir zur Behauptung ber Liebe zu beftehen haben! 

Als der böfe Feind dem fiymmen Job feine Stäbe 
hinwegnahm, that er biefes nicht, um fich felbft damit zu 
bereichern; nein, er fuchte nur bie edle Tugend ber Ge- 
duld im Herzen des Angegriffenen über den Haufen zu 
werfen. Und wenn er uns eine Xotte feiner Helfers- 
beifer auf den Hals ſchickt, die uns in aller Weife an- 
fechten und befchädigen, fo gebt dabei feine Abficht eben- 
falls nicht dahin, etwa uifere zeitlichen Güter an ſich zu 
reißen, deren er nicht bebarf, fonvern er bezweckt einzig 
und allein, uns ber erften aller evangelifchen Tugenden, 
ber Liebe, zu berauben. Und fo es ihm gelungen ift, 
durch die vielen uns wiberfahrenen Kränkungen und Be⸗ 
leivigungen unfere Herzen zu verfäuern und zu verbittern, 
mit Menfhenfchen und Menſchenhaß zu erfüllen, jo meint 
er fein Ziel erreicht und den Sieg gewonnen zu haben. 

"Ach, Geliebtefte! wie fieht e8 in biefem Stücke bei 
uns aus? wie feft ftehen wir wider ben Anfall und Ans 
prall auf unfere chriftliche Liebe? Ich fürchte, fie liege 
bei Manchem von uns bereit8 überwunden zu Boden. 
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Sch fürchte, daß der Satan durch den Kampf, welchen 
er mit Hilfe unferer Nebenmenjchen fortwährend gegen 
unfere Liebe unterhält, bereit8 Vielen von uns bie Her- 
zen bergeftalt verfäuert und verbittert habe, daß fie nur 
noch roll und Haß gegen den Nächſten kochen. Wohlan 
nun, damit diefe Giftpflanze des Unmuthes in uns ver- 
tifget werde, damit die Blume der wahren chriftlichen 
Liebe in uns wieder aufblühe, will ich heute von diefer 
Liebe euch eine und bie andere gute Zehre und Ermahnung 
ertheilen. Und weil das Wort zwar bewegen, aber nicht 
hinreißen kann, wie das Beifpiel, ftelle ih euch ein Mufter 
der Nächftenliebe in ver Heiligften Perſon der gebenebeiten 
Jungfrau und Gottesgebärerin Maria vor. Diefe follet 
ihr heute fehen als das glänzende Vorbild der wahren 
Nächftenliebe, und ich Hoffe, damit euch zu dem feiten 
Entfchluffe Bringen zu können, ihrem erhabenen Beifpiele 
nah euren ſchwachen Kräften möglichft nachfolgen zu 
wollen. Heute ift ver Tag, da Marin zur Welt geboren 
ward, um fortan ihr ganzes Diffein hindurch nichts andes 
re8 zu thun, als zu lieben und Wohlthaten zu fpenven; 
jo ift denn dieſer Tag wohl auch die geeignetfte Zeit, 
ihre Liebe in Betrachtung zu ziehen und an felber zu 
gleicher Liebe uns anzufenern. Nativitas tua, Dei geni- 
trix virgo, gaudium annuntiavit universo mundo, Iob- 
finget heute die katholiſche Kirche... . deine Geburt, 
o jungfräuliche Gottesgebärerin, bat Freude ge- 
bracht der ganzen Welt. Ad, ja wohl Freude ber 
ganzen Welt, weil du für ihr Wohl fo treue Sorge 
trägff und fie Mit fo inniger Liebe umfängft. So wollen 
wir denn in deine Liebe jegt etwas näher eingeher 
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dih als das Mufter ver wahren Nächftenliebe uns vor 
Augen ftellen. Du bift e8, das Mufter ver wahren 
Nächitenliebe, weil du ven Bebrängten fortwährend deine 
mächtige Hilfe angebeihen läffeft und zwar eben fo wohl 
in allen Angelegenheiten des Leibes, wie in allen Ange: 
legenheiten ber Seele. " 


Bon vorne herein ift zu wilfen, baß es dreierlei 
Arten der Liebe zum Nächften gebe, und zwar erftens 
eine finnliche, zweitens eine unfchuldige, drittens eine 
‚heilige Liebe. Die finnliche Liebe ift eine gewiſſe natür- 
lihe Neigung zu Perfonen, deren leibliche Beſchaffenheit 
unfer Woblgefallen erregt, ober die durch die Eigenfchaf- 
ten ihres Charakters uns anziehen, ober welchen wir zu 
Danf verpflichtet oder aber durch die Bande der An⸗ 
verwandtfchaft nahe geftellt find. Dieſe Liebe, obwohl 
an ſich nicht ſündhaft, führt doch viel der Gefahren mit 
fih, indem fie leicht zum Leidenſchaft anwächſt, beſonders 
zwifchen Berfonen ver beiderlei Gefchlechter. Sie gleicht 
dem Meerwaſſer, das je wärmer vefto bitterer wird, und 
unverjehens Tann vemjenigen, ver fich ihr blinblings über⸗ 
läßt, geichehen, daß ihm ber geliebte Gegenftand zum Ab- 
gotte ſich geftaltet, Über den er den Gott im Himmel 
vergißt. Die unſchuldige Liebe ift jene, Die wir zu Per- 
fonen tragen, welche durch ihre Kunftfertigfeit, oder Ge: 
Iehrfamfeit, oder Frömmigkeit und Gottfeligfeit unfere 
Herzen eingenommen haben. Sie Tann fih nicht fo 
ſchwer verfehlen, wie bie vorgenannte, aber boch arge 
Täuſchungen im Geleite haben; denn -wie fehr möglich 
ift e8, dag wir einen Charlatan für einen Weltweifen 
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und einen Heuchler für einen Heiligen anfehen. Der 
Mann darf nur feine Rolle gut zu fpielen verftehen, und 
gerade die Schwindler find es, welche bie Zuneigung 
ihrer Mitmenfchen am fchnellften an fich zu reißen willen, 
dem befannten Sprüchlein nad: Mundus vult decipi... 
die Welt will betrogen fein! ‘Die britte Art der Liebe 
bes Nächiten ift bie beilige Liebe, darum alſo genannt, 
weil fie in dem Menfchen nichts anderes fuchet und lies 
bet, ald das Ebenbild Gottes, — die den Meenfchen nur 
darum liebet, weil er etwas Göttliched an fich hat und 
Gott zugehört, mit einem Worte, die ven Meenfchen nur 
Gottes wegen liebt. Und dieſe Art der Liebe will ich 
heute augfchließlich verftanden haben. Dieſe allein rühme 
ih beute an Maria, wenn ich fage, baß fie i das Meufter 
der wahren Nächitenliebe fei. 

Meine Kindlein, laffet uns nidt mit Wor- 
ten und mit der Zunge lieben, fondern in der 
That und Wahrbeit, fchreibt der Apoftel und Evan» 
gelift FSohannes in feinem erften Briefe an pie Ehriften 
ber Heinafiatifchen Gemeinden. Diefe Schriftfielle ans» 
legend fagt ver heilige Thomas von Aquin, berjenige 
liebe mit Worten und ber Zunge, welcher viel veripreche, 
aber nichts halte; der den Bebrängten feine Hilfsbereit- 
haft mit großem Nebegepränge zufichere, ihnen jeboch 
niemals wirklich Beiftand angebeihen laſſe. In folcher 
Weife lieben mit Worten und mit der Zunge die Kauf- 
lente und Handwerker, welche ihre Kunden immerbar 
vertröften, bie verlangte Waare werde in Kürze ankom⸗ 
men ober ber benöthigte Gegenftand fchleunigft verfertiget 


werben, während bock nichts von allem dem gefchieht. 
Kapuzinerpredigten. III. 22 
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In folder Weife lieben mit Worten und mit der Zunge 
tie Sachwalter und Richter, welche ihren Clienten ftets 
vorfpiegeln, ihr Streithandel werde demnächſt vorgenom- 
men und zur Aburtheilung gebracht werben, inbeß fie bie 
Sache unberührt liegen und die Schriften unter bem 
Kanzleiftaube vermodern laſſen. In folcher Weile Lieben 
mit Worten und mit ber Zunge jene falfchen Freunde, 
die bei jedem Beſuche, den wir ihnen abftatten, uns 
goldene Berge verfprechen, in Wirklichkeit aber uns jedes⸗ 
mal mit leeren Händen fortfchiden. Verbo amorem 
ostendunt, sed opere nihil, ruft ber eben erwähnte 
Kirchenlehrer aus . . . ihre Liebe zeigen fie durch einen 
leeren Wortſchwall, aber niemals durch die That. Ihre 
Stimme ift die füße Stimme Jakobs, ihre Hände aber 
find die rauhen und leeren Hände Eſau's. 

Ein Menſch der Art fah einmal feinen Freund in 
einen Schöpfbrunnen ftürzen, und unverzüglich lief er 
Hinzu und überfchüttete den da unten Zappelnden und 
Schnaubenden mit unnügen Fragen, was er benn ges 
macht, wie er fich angeftellt habe? ob das Waſſer tief 
oder feicht, warm oder kalt fei u. dgl., fo daß ber Andere 
bie Geduld verlor und herauffchrie, er möge jebt des eit- 
len Bebens .ein Ende machen und lieber mit den Händen 
zugreifen und ihn herausziehen. Sa, fo ift es! Wenn 
den Nächften ein Unglüd betroffen hat und er unferer 
Hilfe bedarf, fo follen wir nicht erft lange fragen, wo» 
burch er dieſem Mißgeſchicke verfallen fei, wie er fich zu 
Muthe fühle, ob er fein Leid ertragen zu können glaube? 
Nein, wir müſſen augenblidlich mit tbatfräftiger Hilfe 
bei ver Hand fein. Iſt er Trank, fo müſſen wir ihm 
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einen Arzt verfchaffen; ift er ſchwach und entlräftet, fo 
müffen wir ihn laben; ift er arın, fo müſſen wir unfere 
milde Hand für ihn aufthun; ift er nadt, fo müffen wir 
ihn beklejden; ift er fremd, fo müffen wir ihn beherbergen; 
ift er betrübt, fo müffen wir ihn tröften; ift er verfolgt, 
fo müſſen wir ihn ſchützen. Je nach ver DBefchaffenbeit 
feines Anliegens müſſen wir unfern Beiftand einrichten, 
und bierin befteht vie wahre Liebe. Probatio dilectionis 
exhibitio est operis, lautet ber befannte Spruch des 
beiltgen Gregorius . . . ver Prüfftein ver Liebe ift bie 
Hilfsleiſtung. Marta ift das Mufter der wahren Näch⸗ 
ftenfiebe. Und warum? Deßhalb, weil fte nicht viele 
Worte macht, fondern gleich mit ver That Hilft. 

Maria wird von der ganzen Kirche begrüßt und 
geehrt als „Mutter der ſchönen Liebe.“ Ja freilich wohl 
eine Mutter der fchönen Liebe, die von fich fagen kann: 
Ordinavit in me charitatem . . . er orbnete in mir 
bie Liebe,*) d. i. er theilte mir bie rechte Liebe mit, fo 
bag ich mich und den Nächften nım wegen Gott, Gott 
felbft Über Alles liebe. Und das Hat Derjenige gethan, 
welcher der Urquell ver Liebe ift, von welcher in ber 
Apoftelgefchichte gefchrieben fteht: Welcher umberge- 
zogen ift, Gutes gethan und Alle, die vom Teu⸗ 
fel übermwältiget waren, geheilt hat.“) Neun 
Monate lang hatte fie ihn unter ihrem Herzen getragen 
und fpäter bunbertmal und taufennmal an ihrem Herzen 
ruben laffen. Was Wunber, daß fie von jener Fadel 
ber unendlichen Liebe ebenfalls entzündet worben ift und 





”) Sohelieb 2, 4. — *%) Apofl. 10, 38. 
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num fortbrennt in nie verlöfcherivem, ewigem euer ber 
Liebe. „O gebenebeite Jungfrau!“ ruft der heilige Bern⸗ 
hard in Betrachtung deſſen voll der Verwunderung aus, 
„wer ift, ber die Länge, die Breite, vie Höhe und tie 
Tiefe deiner Liebe und Barmherzigkeit ermefje? Die 
Länge beiner Liebe erſtreckt fich bis auf den lebten Tag 
unferes Lebens; die Breite reicht bis an alle Enden ber 
Welt; die Höhe fchwinget ſich auf bis zur himmliſchen 
Stabt und verbreitet dort Freude; bie Tiefe endlich Tanget 
hinab bis in die Finfterniffe des Abgrundes und kündet 
benen bie Erlöfung an, welche im Schatten bes Todes 
ſitzen.“ | 

Die Heilige Schrift ift angefüllt mit Vorbildern, 
welche die Liebe Maria's zum Nächften ven nachkommen⸗ 
ven Gefchlechtern ankünden. Aber viefe Vorbilder, fo 
leuchtend auch manche verfelben fich varftellen, find boch 
nur nebelhafte Geftalten im Bergleihe mit dem uns 
glüdjeligen Chriften aufgegangenen Sterne Maria. Sie 
find nichts weiter, al8 der Schatten, ver dem im Scheiite 
der Abendfonne einherwandernden Pilger vorangeht. Im 
 erften Buche der Könige Iefen wir von dem Kummer, 
welpen Michel gefühlt über die Feinpfchaft des Königs 
Saul gegen David, und wie fie biefen nächtlicher Weile 
durch's Fenſter herabgelaffen und’ alfo vom Tode erreitet. 
Aber was ift das im Vergleiche mit ber Liebe Maria's, 
weiche fchon Millionen und unzählige Millionen ver 
Menfchen in änßerfter Gefahr dem Tode entriffen? ‘Das 
vierte Buch der Könige erzählt uns von der liebreichen | 
Sunamitin, wie fie des verlaffenen und ermübeten Pro⸗ 
pheten Elifäus ſich annahm und in rührender Weife zu 
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ifrem Manne fpradh: Laß uns ihm ein Fleines Ober- 
jimmer machen und, ibm ein Bett Hineintbun, 
und einen Zifh und Stuhl und Leuchter.) Aber 
was ift das im Vergleiche mit der Liebe Maria's, welche 
Ihon Millionen und unzählige Millionen der Menfchen 
in ihrer DVerlaffenheit beigefprungen ift und dem Drude 
bes Meangel8 und Elendes entzogen hat? Wir wiffen 
von der Heroin Judith, daß fie fih in ihre Betkammer 
begab, ein Bußkleid antbat, Afche auf ihr Haupt ftreute 
und ſich niederwarf vor dem Herren, ein heißes Gebet 
emporjenvend, daß er ihrem Volke beiftehen und es nicht 
in die Gewalt der Afiyrier fallen laſſen möge. Aber 
was ift das im Vergleiche mit der Liebe Maria’, bie 
ſchon Millionen und unzählige Meillionen ver Menſchen 
unter ihren fohligenden Mantel genommen unb vor den 
Schreden und Gräueln des blutdürſtigen Krieges bewahrt 
bat? Eſther trat, bie eigene Gefahr nicht ſcheuend, vor 
den ergrimmten König Affuerus, um fir das dem Unter- 
gange geweihte Judenvolk das Wort zu reden. Aber 
was ift das im Vergleiche mit ver Liebe Maria's, welche 
Ihon von Millionen und unzähligen Millionen der Men⸗ 
fhen durch ihre Fürbitte bei Gott die ihnen beftimmte 
Strafe abgewendet und ben erzärnten Weltenrichter mit 
ihnen ausgeföhnt hat? So geht alfo die Liebe Mearia’s 
zum Nächten an Eifer, Gluth, Umfang und in jeber 
andern Beziehung weit hinaus ‚über alle Liebe, welche 
je Menfchen ihren Nebenmenfchen erzeigt haben. 

Und wie dieſe Liebe Alle erfahren Haben, weldde zur 
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Zeit ihres Wandels auf Erden mit ihr in Berührung 
gefommen find, ihr Sohn Jeſus, ihr Gatte Joſeph, die 
heilige Eliſabeth, das Brautpaar zu Cana, die Sünger 
und Apoftel . . . fo erfahren viefelbe jetzt noch, ba fie 
im Himmel thront, alle Jene, die in ihren Anliegen Zu- 
Flucht zu ihr nehmen und Troft und Hilfe von ihr er- 
flehen. Zahllos find die Zeugniffe, welche die Kirchen- 
gefehichte für die Hilfsbereitfchaft und Hilfsmacht Maria's 
anführt, und Zaufende von Büchern könnte man füllen 
mit ber Erzählung von Begebenheiten, wo fie wunderbar 
vettend eingegriffen. Kaum ift eine Stabt oder ein 
Stäbtlein zu finden, fo nicht bei ihren Altären Tafeln 
oder andere Gebilde aufgehängt wären, bie als bleibende 
Monumente ihre Nächftenliebe befunden. Gebet in Ge- 
banken über den ganzen Erbboden bin, burchichiffet das 
unermeßliche Meer, fteiget zu den höchften Bergen Hinan, 
verſenket euch in die tiefften Thäler und Klüfte, durch⸗ 
irret die Wüſten Afrika's oder die finftern Wälder des 
Nordens . . . ihr werbet nirgends einen Ort finden, wo 
nicht Maria die Spuren ihrer Nächftenliebe zurücigelaffen 
hätte, wo fie nicht einen Betrübten getröftet, einen Ver⸗ 
folgten beſchützt, einen in Gefahr Schwebenven: errettet. 
Sie gleicht, wie der heilige Auguftin fi) ausprüdt, dem 
oberften Feuerbimmel, und wie diefer in feinem Umkreiſe 
alle Sonnen und Planeten einfchließt, fo umfchließt Maria 
mit den feurigen Armen ihrer Liebe alle Menſchen. 

Was fagt ihr num zu allem vem, ihr Falten und 
gleichgiltigen Namenchriften, die ihr Herzen im Leibe tra- 
get wie Stein? Herzen, welche von Liebe und Erbarmung 
nicht8 wiſſen wollen? Herzen, denen mit allem Bitten, 
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mit allem Flehen Tein abgetragenes Kleid, kein Reftchen 
‚Speije, fein Pfennig Geld, nicht die minbefte Gutthat 
abzuringen iſt? O, wie wenig babt ihr von ver Liebe 
ber feligften Zungfran! D, wie weit entfernt feid ihr 
von ihrer Güte und Barmderzigfeit! Ha, Tennt ihr 
denn nicht das große Gebot Gottes: Du follft deinen 
Nächften lieben wie dich jelbft? Nicht das andere 
Gebot: Alles was ihr wollet, daß euch die Leute 
tbun, das follet ihr ihnen thun? Nicht das weitere 
Gebot: Die befehle ih euch, daß ihr euch einan- 
der liebet? Habet ihr niemals ablefen bören das 
Evangelium vom barmberzigen Samaritın? Sind euch 
niemals zu Obren gelommen bie Worte, welche ver Hei⸗ 
land am Schluffe diefer Erzählung beifett: Geh Hin 
und thue desgleihen?*) Ach ja freilich habet ihr 
dieſes Alles gehört, ja freilich find euch dieſe göttlichen 
Gebote Teineswegs unbefannt geblieben. Warum aber 
wollet ihr ihnen nicht nachlommen? Weil e8 euch nicht 
genehm, nicht gelegen if. Eurem Willen muß es nach⸗ 
geben und nicht dem Willen Gottes. Euer verkehrter 
Wille muß die Richtſchnur fein von eurem Thun und 
Laſſen, und nicht der gerechtefte Wille eures Herrn und 
Meifters. Die Sinnlichkeit muß in eurem Rathe den 
Vorſitz führen, nicht aber ver heilige Geift. Du lieber, 
großer Gott, wie jehr muß bir ſolche Sinnesart miß- 
fallen! Mutter der Barmberzigkgit, wie tief muß dich 
ſolche Herzlofigkeit Tränfen! Nein, verlei VFelſenher 
find nicht die Kanäle, durch welche beine Gnaden 
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Sole unbarnıherzige Menfchen vervienen nicht, daß bu 
ihnen Barmberzigfeit erzeigeſt. Sie werben aber auch 
biefe Barmherzigkeit nicht zu genießen befommen. — — 
So viel alfo, meine Lieben! von ber Hilfsbereitfchaft 
Maria's in leiblichen Angelegenheiten. 


* * 
% 


Wie Chriftus der Herr in allen Dingen dem Men⸗ 
fhen ein vollfommenes Meufter zur Nachahmung ift, fo 
ift er es ihm auch in ver Liebe des Nächften. Es ent- 
fteht num bie Frage, welche Orbnung ber Heiland in 
der Liebe zum Nächſten eingehalten babe? Die Trage, 
welchen Theil des Menſchen er vor dem andern geliebt, 
den Leib over aber vie Seele? Ich antworte: Wenn 
wir alle Prophezeiungen über ihn burchgehen, wenn wir 
burchlefen die heiligen Schriften vom Anfange bis zum 
Ende, wenn wir in Betrachtung ziehen fein heiliges Leben 
jowohl, wie feinen bitteren Tod, fo wird ſich uns zweifel- 
los ergeben, daß er Hhauptfähli und vor Allem das 
Heil der Seele im Auge gehabt und um bas Wohl» 
ergeben bes Leibes zum wenigften fich befümmert habe. 
Er ſelbſt fagt: Der Menfchenfohn ift gefommen, 
zu fuhen und felig zu maden, was verloren 
war.*) Chriftus ift vom Himmel berniever geftiegen 
und Menſch geworben, die Seelen zu erlöfen, nicht aber 
um bie Leiber zu erreiten; Chriftus Hat fein heiltgftes 
Blut vergoffen, bie Menſchen von der Bienftbarkeit der 
Hölle zu befreien, nieht aber um fie ber Armfeligkeit 


*) Luk. 19, 10, 
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des zeitlichen Lebens zu entreißen; Chriſtus hat ſich an's 
Kreuz ſchlagen laſſen, dem Menſchengeſchlechte die Glükk⸗ 
ſeligkeit des Himmels zu verdienen, nicht aber um ihm 
bie Freuden dieſer Welt zu verſchaffen. Sonach bat 
Chriſtus in feiner Nächftenliebe es immer und zunächſt 
abgefehen auf die Seele, als den edelften und beiten 
Theil des Menfchen, und viefe zu retten, viele felig zu 


‚mächen gefucht. Und weil Maria das leuchtende Bei- 


fpiel ihres Sohnes immerdar vor Augen hatte und jet 
noch vor Augen bat und felbem in Allem nachzufolgen 
ftrebt, fo ift Leicht zu erachten, daß auch ihre Liebe und 
Sorge zumeift auf die Seele des Menfchen gerichtet ift, 
daß fie hauptfächlich finnt und trachtet, ums zur ewigen 
Stüdfeligteit zu verhelfen. 

Da mibi animas, ift ihr beftänbiges Berlangen: 
Da mihi animas, caetera tolle tibi ... gib mir 
die Seelen, das Uebrige nimm für bi.*) Da 
mihi animas . . . gib mir bie Seelen; mache und ver- 
ſchaffe, daß biefe dich, ihren Gott und Herrn, erfennen 
und lieben; mache und verfchaffe, daß fie Deine Gebote 
halten und dir treulich dienen; mache und verfchaffe, 
dag fie einft glüdfelig, ewig glückelig werden, fo bin 
aͤuch ich glüdfelig und bedarf weiter nichts, Maria's 
beiligftes Herz ift jener Altar, von welchem im Buche 
Leviticus gefchrieben fteht: Ignis in altari semper ar- 
debit .. .. das Feuer aber auf dem Altare Toll 
immerdar brennen.**) Und von dem Angenblide 
ihrer Empfängniß an brennt in dieſem Herzen, brennt 


*) Gen. 14, 21. — **) dev. 6, 12. 
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auf biefem Witare das Feuer der Begierde für das 
Seelenheil der Menſchen und brennt fort und fort und 
wird brennen, jo lange bie Welt fteht und ein Menſch 
noch der Gefahr, des Himmels verluftig zu werben, aus⸗ 
gefegt ift. Ignis in altari semper ardebit. 

Alle befferen Gemüther unter den Zeitgenoffen 
Maria's waren von der Sehnfucht nach ver Anfunft des 
Meſſias durchglüht. Um wie viel mehr biefes "bei 
ver auserlefenen Braut des Heiligen Geiftes der Fall 
war, kann man fich leicht denken. Sie fah und erfannte 
die allgemein herrſchende Ungerechtigkeit und Gottlofigfeit, 
und biefer Anblid fiel ihr ungemein fchmerzlih. “Der 
Gedanke, daß fo viele Menſchen ihre Pflichten gegen 
Gott vernachläffigten und darum ewig verloren fein muß⸗ 
ten, fiel ihr unerträglih. Deßhalb ließ fie nicht ab, 
den Herrn inftändigft zu bitten, daß er boch den ein- 
geriffenen Webeln und dem Untergange fo vieler Seelen 
fräftigft fteuern möge. Daß vie Menfchwerbung des 
Wortes Gottes angeorbnet fei und worgehen werbe, ben 
Geiſt der Lüge zu vertreiben und dafür das Reich Got⸗ 
tes auf Erben zu.pflanzen, das wußte fie aus den Pro- 
pheten und ans eigener Erleuchtung. Diefe Menfch- 
werbung nun wünfchte fie mit heißer Sehnfucht her⸗ 
bei. Und ſiehe dal — o unendliches Glück, o glor- 
reichfte Auszeichnung! — fie felbft war vor allen Wei- 
bern exforen, das Wort Gottes in ihrem Schooße auf- 
zunehmen. Als ver Engel ihr die Botſchaft brachte, 
daß fie diejenige fei, welche den Erlöfer ver Welt ent- 
pfangen und gebären folle, ſprach fie voll der Ergebung: 
Ich bin eine Magd des Herrn, mir gefchehe nad 
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deinem Worte.*) Mit biefen Worten wilfigte bie 
Gnadenvolle in das größte Werk ein, das Gott für bie 
Menfchen vollbracht hat. Bemerket die Demuth, ben 
Gehorfam, die Sittfamteit, die aufopfernde Liebe der Heis 
tigen Sungfrau! 

Diefe ihre Bereitwilligfeit war wohl ber glänzendſte 
Beweis ihres brennenden Eifers für das Wohl des 
Näcften. „Maria Hat,“ fagt ver heilige Thomas von 
Billanova , „aus purer Liebe zum Menfchengefchledhte in 
die Menfchwerbung eingemilliget. Sie fah alle Beſchwer - 
ben und Leiden vor, welche fie in der Folge deßhalb zu 
erdulden haben würde, und hat dennoch ohne Widerrede 
ſich der harten Beftimmung unterzogen. Durch ihren 
Ausſpruch: Ich bin eine Dienerin des Herrn, hat fie fi 
der Welt gleichfam als Magd verdingt, um ihr unter 
ſaurem Mühen das ewige Heil zu erarbeiten." 

Diefen brennenden Eifer für das Wohl des Nächften 
zeigte fie ferner durch bie Aufopferung ihres göttlichen 
Sohnes im Tempel. Chriftus war das wahrhafte und 
natürliche Kind Maria's und fand darum unter ihrer 
Gewalt, wie jebes Kind in der Gewalt ber Mutter ift. 
Allerdings war ber Vater entchloffen, daß ber Sohn 
für das Menſchengeſchlecht fterben folle, und ver Sohn 
felöft war es auch. Doc die Einwilligum; 
gehörte au dazu und fie 
önnen. Allein fie war es 
auf dem Altare nieder und 
göttlichen Gerechtigfeit für "bie 










*) gut, 1, 38. 
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und übernahm bamit vie lange Reihe qualvoller Leiden 
und Schmerzen, welche fie bis zur Kreuzigung ihres ge» 
Itebten Sohnes anszuftehen hatte. 

Diefen brennenden Eifer für das Wohl des Näch⸗ 
ften zeigt Maria noch jegt, noch heute, in biefer Stunde, | 
in dieſem Augenblide. Bon ihrer glerreichen Hinmelfahrt 
an bis an das Ende der Tage hört fie nicht auf Gott 
zu bitten, er wolle feinen Weinberg immerbar mit fleißigen 
und thätigen Arbeitern beftellen, er wolle ven Heiden 
und Ungläubigen eifrige Lehrer fenden, welche fie zur 
Erfenntniß der ewigen Wahrheit zu bringen vermöchten, 
er wolle die Kanzeln und Beichtjtühle mit ſolchen Prie⸗ 
ftern, die Länder und Städte mit ſolchen Regenten und 
Borftehern verjehen, welche das Gute anzupflanzen, Das 
Böſe anszurotten niemals ermüden und nachlaffen. Da 
mihi animas, ift der fortdauernte Wunfh Maria's ... 
gib mir die Seelen. Das ift das Feuer, das gebenebeite 
Liebesfeuer, welches auf dem Altare ihres Herzend unab⸗ 
läffig brennt und dort fo lange brennen wird, bis bie 
menjchlichen Seelen alle ihr Ziel erreicht haben. 

Die Anliegen des Leibes brüden ſchwer, aber. noch 
ungleich ſchwerer brüden bie Anliegen der Seele. Wer 
beides empfunden bat, wird unfchwer erfennen, was ihm 
am meiften zu fchaffen gemacht. - Wo vie Seele krank 
ift, o ba gehen vie herben Zage und die fchlaflofen Nächte 
niemals aus. Wohlen, ihr Unglüdlichen, die ihr an ven 
Dualen des Gemüthes leidet, verlanget ihr denn nicht, 
baß euch geholfen werbe? Ah, ja freilich! Nun, fo 
wendet euch unverzüglich an Marta; bei ihr werbet ihr 
Hilfe finden. Seid ihr in fchwere Sünden verfallen, 
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ſtedt ihr fo tief im Pfuhle des Lafters, vaß ihr nirgends 
mehr Grund und Boden findet, eil fo faſſet Vertrauen 
zu Marla, und fie wird euch helfen, wie fie fchon fo 


unzähligen Sündern geholfen hat. Fühlet ihr euch ver⸗ 


härtet und verftodt, — ei! fo faffet Vertrauen zu Maria, 
und fle wird eure Herzen der Reue und Zerknirſchung 
zugänglich machen. Merkt ihr, baß euer Mund ger 
fhloffen ift und fich nicht öffnen will zum Bekenntniſſe 
eurer Miſſethaten, — ei! fo faffet Vertrauen zu Maria, 
und fie wirb euch bie wiverftrebende Zunge löfen, daß 
ihr im Beichtftuhle redet und eure Schäden entvedet. 
Hören die Qualen eurer Seele auch dann noch nicht auf, 
wenn ihr fchon den Weg der Buße eingefchlagen habt, 
erihredt euh auch dann noch der Rüdblid auf euer 
voriges Lafterleben, feid ihr ungewiß, ob ihr bei Gott in 
Liebe oder Haß ftehet, verſpürt ihr Unluft zum Gebete, 
Verdruß zum Guten, befängt euch Kleinmuth, Angft, Ver⸗ 
zweiflung, — ei! fo faſſet Vertrauen zu Maria, die in 
ihrem Gnadenborne des Troftes und ber Erguidung im 
Meberfluffe Hat und euch ſicher das erflehte Tröpflein 


nicht verweigern wird, Um mit Wenigem Alles zu fagen: 


Es mag der Seele fehlen wo und wie immer, fei es 
eine ſchwere Anfechtung, oder Dürre des Geiſtes, oder 
Widerwillen zum Guten, oder fonft was immer für ein 
Gebrechen, fo nehmet in wahrer Andacht eure: Zuflucht 
zu Maria, und es wird euch geholfen werben. Seiner 
von euch wirb in biefem Falle fo begierig nach der Er- 
hörung fein, als fie nach der Gewährung. 

Und nun will mir vorlommen, es veve die Mutter 


der Gnaden, um uns ihrer Liebe deſto zugänglicher 
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wärbiger zu machen, mit den Worten bes Apoftels Pau⸗ 
Ing zu uns: Rogo ergo vos, imitatores mei estote, 
sieut et ego Christi... . ich bitte euch daher, fein 
meine Nachfolger, wie ih Chrifti Nachfolger 
bin.*) Worin Maria eine Nachfolgerin Eprifti fei, habt 
ihr heute fchon gehört, gehört, welch glühender Eifer für 
bas Heil des Nächften fie befeele, gehört, wie lieb und 
angenehm ihr jebe Gelegenheit fei, dieſes Heil zu beför⸗ 
bern, gehört, wie fie in alfer Weife bemüht-ift, dem 
Menſchen zur Erlangung - feiner ewigen Seligfeit Bei- 
ftand zu leiſten. Und jet bittet fie ung, daß wir in 
viefen Stüden ihre Nachfolger fein follen. 

Imitatores mei estote . . . ſeid meine Nachfolger! 
Seid meine Nachfolger, ihr Könige und Fürften, ibr 
hochgebietenden Herren dieſer Welt! Dieſes aber wirb 
gefchehen, wenn ihr, die ihr vor den Augen ganzer Völ⸗ 
fer erhaben baftehet, durch einen frommen Lebenswandel 
eure Untertbanen erbauet und burch euer DBeifpiel vie 
Zugend zu Anfehen bringe. Es wird geicheben, wenn 
ihr eure Macht und Herrlichkeit hauptſächlich dazu ver- 
wendet, die Eurigen zu treuen Dienern Gottes zu machen. 
Es wird gefchehen, wenn ihr bei der Auswahl eurer Um⸗ 
gebung im chriftlichen Geifte verfahret und Alle von euch 
fern haltet, deren gute Gefinnung nicht erprobt ift, eure 
Gunft ausfchlieglich vem wahren Vervienfte und der wah- 
ven Tugend zumenvend, Imitatores mei estote.... 
jeid meine Nachfolger, ihr Richter und Vorgeſetzten! 
Diefes wird gefchehen, wenn ihr eben fo bebacht ſeid, 


*) 1. Ror. 4, 16. 


351 


daß bie Gebote Gottes wie die Gebote eures Landes» 
fürften beobachtet werden. Es wird gejchehen, wenn ihr 
euch ven einfchleichenden Mißbräuchen widerfeget, ben 
Hergerniffen in Wort und Schrift wehret, den reblichen 
Meinungen wohlgefinnter PBerfonen Vorſchub Ieiftet, die 
Diener Ehrifti mit eurem Anfehen und Einfluffe unter 
ftüget, auf daß alfo dem Höfen geftenert oder mwenigftens 
befjen Lauf merklich gehemmt werde. Es wirb gefcheben, 
wenn ihr der Gottlofigfeit das Handwerk leget, die Frech⸗ 
beit zügelt, ver Leichtfertigleit den Spielraum beſchränket, 
von den öffentlichen Bühnen bie verführerifchen Dars 
ſtellungen verbannt, alles Ernſtes dahin trachtet, daß an 
den Sonn» und Feiertagen Bott dem Herrn in feinen 
Kirchen die ſchuldigen Ehren erwiefen, daß fromme Ge⸗ 
wohnbeiten beibehalten und neue eingeführt, hingegen 
alles Ungebührliche und ven guten Sitten Zuwidere aus 
eurem Amtsbezirfe verfcheucht werben. Imitatores mei 
. ostote . .. . feid meine Nachfolger, ihr Wohlhabenden 
und Reichbegüterten! Diefes wird . gefehehen, wenn ihr 
einen Theil eures Ueberfluſſes dahin verwendet, apoſto⸗ 
liſche Männer zu ben Ungläubigen zu entſenden, Schulen 
zu errichten, Waifenhäufer, Spitäler und andere milde 
Stiftungen zu begaben, auf daß bie blinden Heiden von 
dem Lichte der göttlichen Wahrbeit erleuchtet werden, bie 
armen Kinder Unterricht und Pflege, die Schwachen und. 
Berlaffenen Unterkunft und Ernährung finden. Imitato- 
reg mei estote . . . fein meine Nachfolger, ihr Haus⸗ 
väter und Hausmütter! Diefes wirb gefchehen, wenn 
hr auf eure Dienftboten und Untergebenen ein wach 
fames Auge habet, fie zur Gottesfurcht und einem guten 
| 23* 
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Lebenswandel anhaltet. Es wird gefchehen, wenn ihr fie 
am Ende jeden Tages zufammenberuft, mit ihnen gemein» 
ſchaftlich den Abenbfegen betet, fie anleitet, Gott dem 
Herrn für alle ven Zag über empfangenen Wohlthaten 
zu ‚danken und mit frommen Anmutbungen zu Bette zu 
gehen. Es wird gefcheben, wenn ihr erforverlichen Falles 
mit Ernft gegen euer Geſinde einfchreitet und es durch 
Strafreden und Drohungen ven ben Ausfchweifungen ber 
Lüderlichkeit abfchredet. Imitatores mei estote .. . 
ſeid meine Nachfolger, ihr lieben Eltern, Väter wie Müt⸗ 
ter! - Diefes wird gefehehen, wenn ihr euch angelegen 
fein lafjet, daß eure Kinder, benen ihr das zeitliche Reben 
gegeben, auch das ewige erlangen, und zu bem Ende 
Sorge traget, daß fie mehr. zum Dienfie Gottes als zum 
Dienfte der Welt erzogen werden. Es wird gefcheben, 
wenn ihr ihnen gleichfam mit der Muttermilch fchon vie 
Lehren des Evangeliums beibringet und von ber zurteften 
Yugend an die Furcht Gottes in ihre Herzen pflanzet. 
Es wird gefchehen, wenn ihr ber blinden Elternliebe 
fein Gehör gebet und ein offenes Auge behaltet für bie 
Fehler und Untugenden enrer Finder und biefen durch 
nachdrückliche Rüge und, wenn es fein muß, durch em- 
pfindliche Strafen entgegen arbeitet, damit das Lafter bei 
Zeiten audgerottet werben und nicht Wurzel faffen und 
fih verbreiten fönne in den jungen Gemüthern. Imita- 
tores mei estote . . . ſeid meine Nachfolger auch ihr, 
die ihr allein ftehet in biefer Welt und Niemanden unter 
euch, vielleicht nicht einmal um und neben euch habet. 
Diefes wird gejchehen, wenn ihr für die verftocdten Sün- 
ver, fo wie für bie Irrgläubigen und Keger eifrig betet. 


® 
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O, wie viele diefer Unglüdlichen gibt es auf der ganzen 
Erde! Opfert für fie dem himmliſchen Vater in ber 
beiligen Kommunion ben Leib und das Blut feines gött- 
lichen Sohnes auf; opfert ihm auf eure geheimen Buß⸗ 
übungen und guten Werfe, opfert ihm auf. vie Mübe 
und den Schweiß eurer täglichen Arbeit. Dadurch könnt 
ihr e8 dahin bringen, daß nicht nur einzelne Böfewichte, 
daß fogar ganze Bölfer befehrt und zum ewigen Seile 
geleitet werben. Imitatores mei estote . . . fein meine 
Nachfolger, ihr Chriftgläubigen alle, weß Namens und 
Standes ihr fein möget! Seid meine Nachfolger: im 
heiligen Seeleneifer, wie ich hierin die Nachfolgerin 
meines Sohnes Jeſus bin, und zur Bergeltung bafür 
möget ihr ſtets meines Schutzes und meiner Beihilfe 
gewärtig fein, gewärtig fein, baß ich das Hell eurer 
Seelen, als eures beiten Theiles, immerbar mir ange- 
legen fein laſſe, immerdar mir angelegen fein laſſe, biefe 
zu behüten und zu bewahren für das ewige Leben. 
Stephan, der heilige König von Ungarn, warb einft 
mals von dem mächtigen Kaifer der Deutfchen mit einem 
ſchweren Kriege bedroht. Was follte er nun beginnen 
in dieſer Noth, der fromme Fürſt? Sich wiverfegen? 
Dazu war feine Streitmacht zu gering. Sich vor bem 
Gegner vemüthigen? Das erlaubte ihm die Würde ber 
Krone und der Stolz feiner Großen nicht. Er wählte 
das Beite, verfammelte bie Geiftlichleit und bas ganze 
Volt und warf ſich mit diefem vor dem Altare der felig- 
ften Himmelslönigin nieder, fie um Schuß und Beiftand 
anflebend. Und fie, bie Mutter der fchönen Liebe, bie 
Sachwalterin des Friedens, fie bittet wor bei Dem, ber 
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bie Herzen ber Menfchen Teitet wie Bäche. Und in bes 
ergrimmten Kaiſers Herzen gebt über Nacht eine gewal- 
tige Umwandlung vor. Er ftebet ab von alfen feinpfeli- 
gen Gefühlen, und in den nächften Tagen ſchon find Ab- 
gefandte auf dem Wege, die dem Könige von Seiten bes 
Kaiſers Berföhnung und Freunpfchaft anbieten. Seit dieſer 
Zeit wird Maria in Ungarn als Landespatronin verehrt. 

D, wie viel anders würde es oft um bie Angelegen- 
heiten unferes Leibes und unſerer Seele beſtellt fein, wenn 
wir immer ein vecht Tinbliches Vertrauen zu unferer 
gütigften Mutter im Himmel -tragen und zu ihr unfere 
Zuflucht nehmen würden. Allein was thun wir? Wir 
fuchen Hilfe, wer weiß wo; wir wollen durch Menfchen- 
kräfte, feien e8 bie eigenen ober fremde, bie Sache bes 
wältigen. Uber es will nicht vor fich gehen, es gebt 
eber immer mehr hinter ſich. So werben wir dann 
Heinmüthig; wir vwerzagen, wir verzweifeln. Das ift 
aber die gerechte Strafe dafür, dag wir unferer mächtigen 
Schirmfran im Himmel nicht gebenfen, daß wir die Hel- 
ferin und Retterin in allen Nöthen bei Seite feßen. 
Gewiß tft der Menſch verpflichtet, in der Bedrängniß 
feine eigenen Kräfte anzufpannen und alle natürlichen 
Mittel, die ihm zu Gebote ftehen, zu ergreifen, um fich 
des Unterganges zu erwehren. Allein er darf auf Diefe 
nicht fein einzige8 und ausfchließliches Vertrauen fegen, 
denn ohne: ven Segen und den Belftand des Himmels 
find fie für nichts, 

Wohlen, laffet uns für alle Zufunft vernünftig 
handeln! Maria Tiebt ums, Maria liebt uns inniglich. 
So wollen wir denn in allen Anliegen des Leibes und 
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der Seele allzeit zu ihr fommen; es wird fonach gewiß 
bald beffer werben. Wollen wir in den Tagen ber Noth 
unferer Tiebreichften Mutter zu Füffen fallen, wollen wir 
unfere Sache vertrauenspoll in ihre Hände legen, in ihre 
Hände legen unfer Glück und unfer Unglüd, unfere 
Freude und unſer Leid, unfere Habe und unfer Gut, 
unfer Leben und unfern Tod, unfern Leib und unfere 
Seele. In ihren Händen iſt das Alles am beften auf- 
gehoben, und aus ihren Händen werben wir zurlid em⸗ 
pfangen, was für uns das Beſte if. Alſo fei es, alſo 
gefchehe es! Amen. 
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Im Berlage von G. 9. Many in Regensburg 
ift erjchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Vibliſch-patriſtiſche Goncordanz 
für Prediger und Katecheten. 

Nach dem berühmten lateiniſchen Werke des V. Houdry 
d. G. J., bearbeitet von einem Prieſter der Dibcefe Breslau. 
Mit geiftt. Approbation. gr. 8. 3 fl. 12 kr. od. 2 Thlr. 

Hanptquellen bei Ausarbeitung guter Predigten find unfreitig 
die beilige Schrift umd die Werke der Väter. Da es jedoch mit ber 
Auffindung paflender Schrift: und befonders Bäterftellen immer feine 
Schwierigfeit bat und hiezu viele Zeit erfordert wird, fo müſſen 
dem Berkünder des göttlichen Wortes Real⸗ Goncorbanzen ſehr will: 
fommen fein. Was nun bie vorfehende Concordanz betrifft, fo iR 
ihre Zwedmäßigfeit und ihr Nugen nicht zu verfennen; denn fie 
liefert unter alphabetifch a dr Titeln zu jedem Thema, über 
welches gepredigt werben Tann, eine reiche Auswahl ber treffendſten 
Schrift⸗ und Vaͤterſtellen und fegt fo dem Seelforger in ben Stand, 
in furzer Zeit gebiegene Vorträge über die chriftliche Glaubens» und 
Sittenlehre auszuarbeiten. Im Anhange folgen noch Schrift- und 

Vüterftellen zu Predigten auf die Feſte der Apoftel, Martyrer und vieler 
anderer Heiligen, die ebenfalls fehr brauchbar find. Da ſonach biefe 
Real-Concordanz fowohl wegen ihrer Einrichtung als auch wegen 
ihrer Ausführlidhfeit Ihrem Zwecke vollfommen entfpricht, fo Fonnen 
wir fle allen Seelforgern mit Recht it Recht empfehlen. 


Hiob Sradans, 


ver[hämte Bist 
4 Bde. pr. 8. 4 fl. 48 fr. od. 3 Thlr. 

„Nachdem wir die gegenwärtigen Predigten eingefehen haben, 
fönnen wir ihnen mit gutem Gewiſſen das Zeugniß geben, bag fie 
die Note „vorzüglich“ wohl verdienen. Die Themate, welche fie 
behandeln, find größtentheils neu und frappant. Die Durchführung 
ift logifch, überzeugend und gründlich, dem praftifchen Moment flets 
Rechnung getragen. Der Hr. Verf. zeigt fi ale einen Prediger, 
der es verfieht, ebenfo zum Berflande ale zum Herzen zu reden, und 
jeinen Zuhörern Abfchen vor Unreht und Sünde und Liebe zur 
Tugend einzuflößen.“ Bred. u. Katechet. 


P. C. IAger, 
Mit Gott! — Für Gott! 


Sräprebigten auf alle Sonn- und Seflfage des Rirchenjahres. 


4 Bve. 8. à 1 fl. 12 Mrs od. 22%), fr. 
Der Hr. Verfaſſer befchenkt das Publikum mit en neuen 
Sahrgange Frühpredigten, von denen wir wicht zweifeln, daß 








fie gleich deſſen übrigen homiletiſchen Erzeugniſſen eine freundliche 
Aufnahme finden werden. Sie entfprechen. allen Anforberungen, bie 
man an ein gutes, brauchbares Predigtwerk machen kann: fie find 
barz, gebantenreich, wohlgeorbuet und gut ausgearbeitel, populär 
und praßtifch.“ | Pred. m. Kat. IX. 3. 


g: Jah, 

die Predigt in Bildern. 

Katholiſche ſymboliſche Kanzelreden für verfchiedene Tefte 
bes Kirchenjahres. 4 Bänpchen. 8. & 48 fr. od. 15 ſgr. 

Jedes biefer vier Bändchen umfaßt 20 Reden, von denen 
iede einzelne bei nur geringer Umarbeitung Stoff zu eben fo vielen 
befonderen Vorträgen enthält. Bei der Bearbeitung hat der Herr 
Berf. hierauf durch verfchienene Andeutungen nnd durch das beiges 
gebene Sachregifter Nüdficht genommen. Alle über viefe Predigten 
erichienenen Rezenfionen lauten ſehr günftig. 

. F. E. Krönes, 
homiletiſches Feallexikon, 
oder 
alphabetiſch⸗geordnete Darſtellung der geeignetſten Predigtſloffe 
aus der katholiſchen Glaubens- und Sittenlehre, 
Liturgie und andern homiletiſchen Hilfswiſſenſchaften, 
verbunden mit einer ausführlichen Ueberſicht und 
Eintheilung des Inhalts aller ſonn- und feſttäg— 
lichen Epiſteln und Evangelien des katholiſchen 
Kirhenjahree, Zum Handgebrauche für Prediger und 
Religionslehre. Mit vielen bifchöflichen Approbationen. 

13 Bände. gr. 8 a1 fl. 30 fr. od. 28”, far. 
Als Beigabe Hiezu erfhien von demſelben Herrn Ber 
faffer: Homiletifher Wegweiſer durch das ganze 
tatholifche Kirchenjahr mittelft einer vollftändigen 
Veberfiht und Einthellung des Inhaltes aller fonn- und 
fefttägigen Epifteln und Evangelien. Praftifches Hilfe 

buch für Prediger. gr. 8. 1 fl. 45 fr. od. 1 Thlr. 3 fer. 
(Das ganze Werk von 13 Bänden mit Wegweiler 21 fl. 15 kr. 
od. 13 Thlr. 13°/, fgr.) 

Im genannten Werke iſt möglichft viel Gutes und zu einer treff- 
lien Predigt Wänfchenswerthes iurz zufammengeftellt, fo daß es ale 
Nachſchlagebuch für alle Zweige des homiletifchen Feldes zweckmaͤßigſt 
eingerichtet ift und zwar iſt die Cinrichtung fo, daß dem betreffenden 


Vorte eine Erklärung, hierauf Bewelfe, deren es bedarf, vorangehen ; 
ſedann folgen die bezäglichen Schrift: und Väterftellen, paſſende Gleich⸗ 


: ne uud‘ Pavabeln, Beifpiele aus dem Heiligenleber. Den Schluß 
bilden Prebigtentwürfe über den Gegenftand und noch himreichende 
genaue Citation hieher gehöriger Duellenwerfe. Somit dürfte gewiß 
des fchönen Ginrihtung und leichten Handhabung wegen das mit 
hinlänglihem Stoffe verfehene Werk jedem Geiſtlichen va großem 
Nutzen und Belange fein. Für die Gediegenheit und praftiihe Braud- 
barfeit genannten Werfes fprechen übrigens auch die vielen Anem- 
pfehlungen ber hochwürdigen Konfiftorien und Fatholifchen Zeitfchrif: 
ten, worunter pamentlid) das bifhöfliche Konfiftorium zu Königgräg 
diefes Merk, „welches eine ganze Prebigtbibliothef zu erſetzen im 
Stande iſt,“ befonders dem jungen Seelforgsflerus nnempfiehlt, und 
jenes zu Prag den Diözefanflerus auf diefes Werk mit dem Be: 
merfen- aufmerffam macht, „daß es ſich durch Retchhaltigfeit, zweck⸗ 
mäßige Auswahl, entfprechende Weberfiägtlichfeit und Anordnung des 
Materiales vor ähnlichen Sammlungen befonders auszeichnet.” Auch 
das hochwürdige biſchöfliche Konflftorium zu Leitmeritz bezeichnet 
Plan und Anordnung des Werkes als ſehr zmedmäßig, die Erflär: 
ungen der in alphabetifcher Senung, aufeinanderfolgenden Artifel 
fatholifch richtig und vollfländig, die Beweisftellen aus Schrift und 
Tradition treffend gewählt, die Gleichniſſe faplich und finnreich, die 
Beiſpiele aus der Gefhichte und dem Leben dem jevesmaligen Gegen: 
ftande forgfältigft angepaßt, die Predigtthemate endlich anregend und 
nicht „allzubreit“ und fügt Hinzu, „daß dem Prediger an der Hand 
eines folchen Lexikons das Ausarbeiten von Brevigten und Chriften: 
lehren ſehr erleichtert, feineswegs aber erlaflen werde und er durch 
weife Benüßung bes vorliegenden Materiales feinen Geiſt vortheilhaft 
üben und bilden könne.“ DO. V. Fr. No. 127. 
pP. E. Mändf d. ©. J. | 

Predigten über die wichtigſten Blanbenswahrheiten 

auf die Sonn= und Feittage des Kirchenjahres. 
Neu herausg. von einem Priefter der Diöceſe Rottenburg. 
Mit einem VBorworte von Dr. Brifchar. 
Ir Yahrgang. 2 Bde. Predigten auf die Sonn» und 
Feſttage. gr. 3.3 fl. 12 kr. od. 2 Thlr. 

In dem Borworte heißt es u. M.: „Was nun den Charafter 
vorliegender Predigten betrifft, fo zeichnen fie ſich, fich enthaltend 
von trodenem, geiſtloſem Moraliflren, aus durch angemefiene Ber: 
bindung der Glaubens⸗ und Sittenlehren, durch Berwerthung gut 
ausgewählter Stellen aus ven Kirchenvätern, durch Originalität der 
Gedanken, und befonders durch große Faßlichkeit und Anfchaulichfeit, 
wozu. die gelnngene Darftelung ber Bilder beiträgt, welche fich ge: 
wöhnlih an den Inhalt des betreffenden evangeliihen Abfchnittes 
anfchliegen. Weberrafchend find öfters die Einleitungen, welche viel- 
fah mit Erzählungen beginnen, die leicht und fachgenäß zu dem 
gewöhnlich in brei bis fünf Hauptgedanfen zerlegten Thema überlaufen.* 
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Par 5 


Am Fefte des Heiligen Apoftels und Evan- 
gelitten Matthäus. . 


Borfprug. 


Und er fprad zu ihm: Folge mir nachl Da ftand 
er auf und folgte ihm nad. Matt. 9, 9. 


Inhalt. 
An den göttlichen Einſprechungen iſt viel gelegen. 


Die im heutigen Evangelium erzählte Begebenheit iſt 
dazu angethan, zweierlei ganz entgegengeſetzte Gemüthsreg · 
ungen in uns hervorzurufen, Hoffnung und Troſt, und 
hinwieder DBeforgniß und Angft. Hoffnung und Troſt, 
wenn wir hören, wie Matthäus fo gar leicht und ſchnell 
aus einem in das Zeitliche verrannten Zöllner ein Apoftel, 
ein großer und, Heiliger Evangelift geworben. Denn gewiß 
iſt es tröftlich und zu hen freudigſten Hoffnungen ermun⸗ 
ternd, ein Beifpiel vor Augen zu haben, an dem wir er- 
fehen, daß fein Stand, Point. Heine, Befrtttetmmn ner 


funden werbe, ſeien ade) 
Sig, aus welchen. ma el 
Tugend und Ehrwürdi A 


aber Haben wir gegri 1 
. ı 


h 
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Angft, wenn wir bevenfen, wie leicht und wie oft bie ven 
Menfchen zu Theil werdenden göttlichen Einfprechungen 
überhört und verabfäumt werben. Gefett, Matthäus hätte 
die Einladung des Heilandes an feinen Ohren worüber 
gehen laffen, er hätte, wie fo Manche in ähnlichen Fällen 
fhon gethan, auf den Zuruf Jeſu: Sequere me... 
folge mir nach geantwertet: Herr, in dieſem Augenblide 
vermag ich nicht; ich habe jet Feine Zeit dazu; ich muß 
jest auf die an meiner Zolljtätte vorbei paffirenden Waa- 
ven achten, muß dem Kaiſer die gefeglichen Gebühren ba- 
von -eintreiben, — urtheilet einmal, was würden bie Fol 
gen einer folhen Ablehnung gewefen fein? Sicher würde 
Matthäus damit für immer die göttliche Gnade verfcherzt 
haben; ficher wäre ihm für immer die Gelegenheit ent- 
gangen, feine Armjeligfeit zu erkennen, in fich zu geben, 
wahre Buße und fein Heil zu wirken; fiher würde ihn 
vie Nichtbeachtung des göttlichen Zurufes außer Stand 
gefeßt Haben, je einmal feiner Geiſtesblindheit fich zu 
entraffen und zur befferen Einficht, zur Erkenntniß ber 
himmliſchen Wahrheit zu gelangen. Und ach! haben nicht 
vielleicht auch wir felbft ſchon in unferm Leben ähnliche 
Einfprechungen gehabt? Haben wir fie auch zu unferem 
Heile beachtet? Und wenn nicht? — Ya, ein Gedanke, 
Ihredhaft genug, um uns in Furcht und Zittern zu ver⸗ 
feßen! 

Mein Gott, wie wenig merfen bie meiften Menſchen 
anf Die Stimmen und Einladungen von Oben! Ste gehen 
ihnen zu aus dem Munde guter Nebenmenfchen, aus ben 
Lehren und Prebigten der Seelforger und auf mancherlei 
andern Wegen, nicht ‚felten fogar unmittelbar von Gott 








ö 


ſelbſt durch innerlicde Anregungen. ber fie hören nur 
barauf, wenn es ihnen beliebt, je nach Gelegenheit und 
Bequemlichkeit, anders nicht. Ja gar manche verftopfen 
ganz und gar ihre Ohren, verbärten ihre Serzen, verwei⸗ 
gern vorfätzlich dem Rufe des Herren den Gehorfam. Das 
ift ein Verfahren, an welches ich nicht ohne Schaudern 
denken kamm. Damit nun wenigftend von uns Keiner fol« 
Gen unglückſeligen Trotzes fich ſchuldig mache, damit we- 
nigfteng wir Alle, wie wir hier verfammelt find, mit Mat⸗ 
thäns der Einladung des Himmels bereitwillig folgen, fel 
beute in Betrachtung genommen unb erwogen, wie viel 


' an ben göttlichen Einfprechungen gelegen ift, in fo fern 


wir fie entweder beachten und ihnen Folge leiften, ober 
aber fie vernachläffigen und hintanſetzen. 


Unter göttlicher Einſprechung verftehe ich einen fol- 


den Ruf der Gnade, .einen. folhen heiligen Gedanken, 


einen folchen äußerlichen oder innerlichen Antrieb, womit 
Gott meinen Verſtand mächtig erleuchtet, meinen Wilfen 


heftig antreibt, doch fo, daß er dabei immer noch frei 


bleibt und thun fann, was er mag — entweber anneh⸗ 
men, oder ablehnen. Diefe göttlihden Einfprechungen, 
Stimmen und Antriebe melden fich auf gar verjchiepene 
Weiſe an, Tommen auf gar mancherlei Wegen zu une, 
Einmal befteht eine ſolche Einſprechung in einer lebhaften: 
Darftellung ver Armfeligkeit dieſes Lebens, in einer 
Grauen erregenden Borführung ber Abſcheulichkeit ber 
Sünde und der Schrecken des Todes und des Tetten Ge⸗ 
richtes. Ein anderes Mal fließt fie und zu aus pr 
Iprächen .eine® tugendhaften Mannes, aus. her 


eines begabten Ranzelrebners, aus ven Spalten eines geift- 
reichen Erbauungsbuches. Bisweilen ftellt fie fich uns 
dar als Betrachtung der Vortrefflichleit eines guten, ruhi⸗ 
gen Gewiffens, als Erkenntniß des Troftes, welchen bie 
heiligen Seelen genießen, indem ſie ſich von ber Welt und 
ihren Gelüften ganz und gar abfehälen. Dann wieder be 
ſteht bie Einfprechung in einem heftigen Zuge der Geban- 
fen auf Gott, auf feine unendliche Vollkommenheit, auf 
feine Güte, auf feine Barmberzigkeit, auf feine Gerechtig- 
feit, — over auf Ehriftus, unfern Herrn und Hekland, 
auf feine ühergroße Liebe, feine Mühen, feine Leiden, feine 
Anferftehung und Himmelfahrt, feine ewige Glorie und 
Schönheit. Es befteht aljo die göttliche Einfprechung in 
Anregungen folcher Natur, vie mich mit Wiverwillen gegen 
die Wollüſte diefes Lebens erfüllen und mir den elenden 
Zuftand, in welchem ich mich befinde, recht deutlich mer⸗ 
ten laffen, fo daß mir der Tod, das Gericht, die Hölle, 
bie Ewigkeit eine heilfame Furcht einfagen und mich leiten 
und ziehen zu einer Qebensweife, die vor dieſen Schreden 
nicht zu erbeben braucht. Ste befteht alfo ferner in An⸗ 
vegungen ber Art, welche plöglich heilige Begierven in 
mir beronrrufen und das glühende Verlangen, meinen 
Wandel zu befiern und dem Beiſpiele der Gottjeligen 
nachzufolgen. Mit einem Worte, wenn mein Berftand, 
ich mag fein, wo ich will, und thun, was ich will, jäh⸗ 
lings von übernatärlichen Eingebungen auf eine ganz bes 
fondere Weife erhellt und zugleich mein Wille Fräftig an⸗ 
getrieben wird zur Vermeidung bes Böſen und Webung 
des Guten, alsdann muß ich fagen: Seht babe ich, jetzt 
enpfinde ich eine göttliche Einſprechung. Eine ſolche nım 
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zu haben und zu empfinden, iſt wahrlich nichts Geringes 
und Unbedeutendes, ſondern vielmehr etwas ſehr Großes 
und Wichtiges, und wir müfſen daher die Befolgung oder 
Vernachläffigung derſelben wol in Bedacht nehmen. 

Es gibt keinen Menſchen, an den nicht während ſei⸗ 
ner Lebensdauer zu gewifſen Zeiten und unter gewiſſen 
Umſtänden folche Rufe ber. Gnade, foldhe göttliche Ein⸗ 
ſprechungen ergingen. „Gott erleuchtet einen jeden Men⸗ 
ſchen, der da in die Welt fommt;" jagt ber heilige Jo⸗ 
hannes, und der Apoſtel Paulus ſchreibt an die Römer: 
Als aber die Sünde überſchwänglich war, wurde 
die Gnade noch überſchwänglicher.“) . Diefes rührt 
her von der liebevollen Vorſehnng Gottes, welche will, 
daß alle vernünftigen. Kreaturen diejenigen Mittel in bie 
Hand bekommen, deren ſie bedürſen, um ihr letztes Ziel 
und Ende zu erreichen. Dieſes rührt her von der unend⸗ 
lichen Barmherzigkeit Jefu Chriſti, welcher für alle Men⸗ 
ſchen auf Erden, keinen einzigen ausgenommen, geſtorben 
iſt und alle Mittel erſehen und bereit geſtellt bat, baß 
wir insgeſammt durch die Erldfung zum Helle gelangen 
und Lie ewige. Herrlichkeit erlangen mögen. Indeß nicht 
Immerhin und in allen. Angenblidlen ihres -Bebens werben 
ven Mienfchen die Aufe der Gnade und ‚die göttlichen Ein⸗ 
Iprechungen zu Theil, fondern nur zu gewiffer Zeit. Der 
König David nennt dieſe Zeit: eine Zeit des göttlichen 
Wohlgefallens, und der Apoſtel Paulus eine gnabenreiche 
Zeit, ven Tag des Heiles. Solche: Gnaden und Einſprech⸗ 
ungen lommen plötzlich daher, wenn man fie ganz und 





* Alın. 5, 28. = \ - * 


gar nicht vermuthet; fie exrfcheinen wie bie Blitze des Wei⸗ 
terleuchten®, verſchwinden aber auch eben jo fchnell. Die 
Bewegungen ber göttlichen Gnade werben bald mit einem 
fanft wehenden Lüftchen, bald mit einem beftigen Sturme 
verglichen, doch fo, daß biefer ſich in ber Seele bald wie 
ber legt. Chriftus fagt hierüber: Der Wind weht, wo 
ex will; du böreft fein Saufen, du weißt aber 
nicht, woher er fommt oter wohin er geht: fo ift 
es mit Jedem, ber aus dem Geifte geboren 
wird.*) Der Antrieb der göttlichen Gnade ift ein Engel, 
der an unfere Herzen pocht und ruft: Siebe, ih ftehe 
vor der Thüre und klopfe an.**) Wenn ihm aber 
nicht alsbald und unverzüglich aufgetban wird, fo geht er 
dabon uud läßt fich nicht mehr hören. 

Bei diefer Bewandtniß der Sachen, was iſt da von⸗ 
nöthen? was follen wir thun, wenn wir ven Gott gerufen 
und zu irgend etwas eingeladen werden? Antwort: wir 
müſſen das Berlangte vollführen, augenblidlich. vollführen, 
ohne Zögern vollführen. Wir müſſen es machen, wie 
der Knabe Sammel, welchen der Herr viermal in einer 
Naht anrief und der jevesmal, beim erften wie Beim letz⸗ 
ten Rufe, ohne Säumen antwortete: Ecce, ege ... . 
fiebe, bier bin ichI***) Siehe, bier bin ich, willig und 
bereit zu vollziehen, was du mir anbefehlen wirft. Wir 
müffen thun, um ein Gleichnig aus dem Weltleben zu 
entlebnen, wie vie Kämmerlinge, welche des Rachts im 
Vorgemache des Fürften ven Dienft haben. Sie warten 
und wachen, um ja bie Stimme ihres Gebieters nicht zu 


*) Joh. 3, 8 — **) Offend. 3, 20. — *) L, Kön. 3. 
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überbören, und fobald fie dieſe vernehmen läßt, brechen 
fie augenblicklich ihre flüſternden Gefpräche. ab und laffen 
alles andere Thun bei Seite und eilen an das Lager des 
Fürften, um feine Befehle zu empfangen. Sollen wir 
nun, wenn Gott ber Herr ruft, der König ber Könige, ' 
minder achtfam fein, ..minder eilfertig, feiner Stimme zu 
folgen? Iſt doch diefe Stimme, wie bie Braut im hohen 
Liede fagt, füß, find doch feine Worte, wie bei Johannes 
gefchrieben fteht, Worte des ewigen Lebens. 

Laßt ums einmal fehen, wie es in folddem alle ver 
Patriarch der Einfiebler machte, ver heilige Antonius. Er 
tom eines Tages in bie Kirche, an nichts weniger venfenb, 
als an pas Eremitenleben. Es war zur Zeit, da ber 
Briefter in der heiligen Meſſe eben bie Worte ablas: 
„Willſt du vollfommen fein, fo verfäufe, was du Haft, 
md gib den Erlös den. Armen; bann wirft bu einen 
Schag im Himmelreihe haben.” Diefe Worte berüßrten 
als ein Strahl ver göttlichen Gnade fein Herz. Er ging 
bin und that desgleichen und vergrub ſich ſodann in ber 
Wüfte, wo er das ftrengfte Leben führte, wie es nur im⸗ 
mer erbadht werden kann. Der glorwürdige Kirchenvater 
Auguftiuns, damals. noch Durch und durch ein Weltfind, 
hörte einmal von bem heiligen Ambrofins bie Bekehrungs⸗ 
gefchichte zweier Hofherren erzählen, welche, bei ihrem Für⸗ 
ften in hohen Gnaden ftehend und bereits. mit reichen und 
ſchönen Edelfränlein verlobt, plötzlich ven Hof mit dem 
Walde, das Wohlleben mit der Abtödtung, den Eheſtand 
mit dent Gelübde ewiger Keuſchheit vertauſchten. Das 
war für Anguſtin der Moment, wo bie gönliche Gnade 
ihn berührte. Er dachte: Haben dieſe es gelount,. warum 
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foll ich es nicht auch Tönnen, und nicht lange darauf er- 
folgte feine Umfehr zu Gott. Die Königin Elifabeth von 
Ungarn betrat eines Tages in vollem Staate bie Kirche, 
ba fiel ihr Did auf das vom Chorgewölbe herabhäugende 
Bildniß des Gekreuzigten. Und fiehel eine göttliche Ein- 
fprechung fagte zu ihrem Herzen, wie es fo. gar nicht ſich 
sufammenreime, daß, während ber König Himmels und 
ber Erbe nadt und bloß da hauge, fie mit Seive und 
Sammt überbedt und im Glanze von Perlen und Evel⸗ 
fteinen funkelnd fich ihm nahe. Sie erfaßt viefe Wahrheit, 
that non Stunde an alle Pracht von fih und fing jene 
Lebensweife an, die fie zu einer großen Dienerin bed 
Herrn gemacht hat. Der heilige Franziskus Borgias, ge 
boruer Herzog von Gandia, verjah das Amt eines Groß» 
ftaffmeifters der Kaiferin Iſabella, verlor aber dieſe feine 
gütige Gebieterin Durch den Tod. Bor dem Begräbnifie 
befah er vie Leiche noch einmal, fand ‘aber ihre Züge in 
hohem Grabe entftellt. Iſt das, rief ihm jegt eine gött⸗ 
tiche Einfpredhung zu, ift das jene Fürſtin, welche noch 
wenige Tage zuvor ganz Europa mit ihrer Schönheit in 
Berwunderung gefegt hat? O mein Gott, mein Gott, 
gib, daß ich keinem Heren mehr vienen muß, über: ben ber 
Tob Gewalt hat!“ Sogleich that er das Gelübte, in 
einen geiftlichen Orden zu treten, und warb fpäter Gene⸗ 
ral der Jefſuiten. 

Taufenven und aber Zanfenben ‚ind derlei göttliche 
Einſprechungen in ben verfchievenften Tagen des Lebens 
und unter ben verfchiebenften Formen zugeflommen und 
haben fie auf bie Kürze des Lebens, die Schnöbigfeit ver 
Wolluſt, vie Ahſcheulichkeit der Sünde und andere chrift- 
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liche Wahrheiten aufmerkſam gemacht. Dem Einen fiel 
ein frommes Buch in die Hand, deſſen Inhalt ihm tief 
zu Herzen ging; ber-Anbere fah einen renommirten Sünder 
und Gottesläugner unverfehens dahin fterben; der Dritte 
börte eine einpringliche Prepigt vom Leiden &hrifti, vom 
fegten Gerichte, von ver Ewigfeit der Höflenftrafen. Den 
Bierten brachte fein günftiges Geſchick in die Nähe. eines 
echten Gottesmannes, der unwanbelbar den Weg ber Tu« 
gend ging und bei allen Gelegenheiten das Beifpiel crift« 
ticher Vollfommenheit an ſich gewahren ließ. Wohl benen, 
welche derlei Anregungen fih zu Nuten gemacht haben! 
Manche fogar find in den Schlupfwinfeln des Kafters, wo 
fonft das Licht ber Bernunft verbunfelt oder ‘wohl. gar 
ausgelöſcht wird, plötzlich vom heiligen Geifte erleuchtet 
worben,. ba fie.eine andere Lebensweife begannen, wozu 
vorher fein Prebiger und kein Beichtvater fie hatte bere⸗ 
ven können. Diefer bier fah feinen Saufbruder von ber 
Gewalt Sottes getroffen jählings todt vom Stuhle fallen, 
jenem dort wurde in einem Raufhandel fein treuefter Ge⸗ 
fährte im Luderleben an ber Seite erftochen. Hierüber 
nun hat fie ein heilſamer Schreden befallen, ver fie ans 
ihren Berirrungen auf ven rechten Weg zurückbrachte. 
Ich kann mich nicht enthalten, eine hieher paffenve 
Aneldote aus der englifchen Geſchichte meinen Zuhörern 
zum Beften zu geben. Zur Zeit ber Königin Eiifabeth 
febte am Hofe em Süngling, Namens Thomas Pondo, 
welcher ein bewunderter Tänzer war und in feiner Aunft 
das Außerorbentlichite Teiftete. Er fchien, obwohl fein 
Ralienifcher Mame Pondo Gewicht, Laft, bedeutet, gar tein 
Bewicht zu haben und wie bie Elfen der Säge in ver 
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Luft zu ſchweben. Kaum noch mit den Äußerften Fuß⸗ 
fpigen berührte er den Erbbopen. Eines Tages zeigte er 
feine Sertigfeit wieber nor dem verfammelten Hofe und 
tig Alles zum Staunen hin. Die Königin feleft war fo 
entzüdt, daß fie ihm nach Beendigung bes Tanzes — o 
wel große Gnade in den Augen ber Welt! — ihr eige- 
nes Schnupftuch zumwarf, um fich damit den Schweiß ab- 
zutrocknen. Dies ftachelte den eitlen Dienfchen zu wieder⸗ 
holten Anftrengungen anf; er wollte in ven neu begonne- 
nen Luftſprüngen fich felbft übertreffen. Aber was ge 
ſchah? Es überfam ihn ein plötlicher Schwinvel, er 
ftürzte der Zänge nach zu Boben, und ein alfgemeines Ge⸗ 
lächter begleitete feinen Yal. Die Königin aber gab ihm 
einen Stoß mit dem Fuße und rief: Surge boss... 
ftehbe auf Ochs! Und Pondo erhob fi, murmelte vor 
fi) bin: Sio transit gloria mundi... . alfo vergeht 
ber Ruhm der Welt! und ging von bannen, ben feften 
Entſchluß im Herzen tragend, nichts: mehr für die Welt 
zu thun, fondern Alles nur für vie Ehre Gottes. Er 
trat unter die Fahne des Heilands, Tieß fi in die Ge- 
ſellſchaft Jeſu aufnehmen und wirfte fortan in außerge⸗ 
wöhnlicher Weife als Borlämpfer bes wahren Glaubens 
wider die Ketzerei. Gebt aber wird er im Himmel zwei» 
felsohne die Früchte feiner Mühen und Leiden ernten. 
Und wie ihm zum Heile ward, baß er die Eigenliebe 
überwand unb ber göttlichen Stimme Gehör gab, fo ge- 
ſchieht es Allen, die pa hören wollen. Allen viefen kom⸗ 
men mit ver höheren Erleuchtung zugfeich auch. fo ftarfe 
und mächtige Gnaden zu, daß fie in Kraft berfelben Alles 
tönnen, Alles vermögen und Tchaten verrichten, bie fie 
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fich ſelbſt vordem niemals .zugetsaut hätten. Hieher find 
bie troftreichen Worte Chriſti zu beziehen: Wo hlan, du 
guter und getreuer Knecht! weil du über Weniges 
tren gewejen, jo will ih dich über Bieles feken: 
geh’ ein in bie Freude deines Herrn.*) Gott gibt 
und ertheilt feine Gnaden ſtufenweiſe, immer eine größer 
und herrlicher als die. andere, fo. daß biejenigen, welche 
ber erften Gnabe und. Erleuchtung. gegiemend mitgewirkt 
haben, enbli feine innigften Freunde, ja feine. Kinder 
werben, mögen fie auch zuvor noch fo. jehr im Argen ge» 
legen haben... Bott verhält fich da, wie ein. Huger Lehr: 
meifter gegen. feinen Schüler. Wenn ber Unterricht ge- 
veihen fol, muß mit dem leicht Verftänblichen angefangen 
und dann allmählich zu dem Schwereren und Schwerftem 
emporgeftiegen werben... Gott verhält ſich ba, wie, ein 
Kriegsfürft gegen feine Solbaten, welche er nad dem 
Grade ihrer Tapferkeit und Tauglichkeit im Heere. von 
Hang zu Rang vorräden. läßt. Achnlicher Weile vermehrt 
Gott beftändig und maufhörlich die Gnaben in jenen 
Seelen, die fi gleich bei ver erften. Anregung. em⸗ 
pfänglich bafür gezeigt haben. Die Seele erhält zuerit 
Einfprehungen, welche fie zu heiligen Vorhaben und Ent» 
Schlüffen anreizen follen. Achtet fie darauf, bewährt fie 
fih als tren und folgfam, fo werben bie innerlichen Be⸗ 
gierden nach höherer Volllommenheit immer mehr geſtei⸗ 
gert und: dabei der Seele auch fo viel Muth und Kraft 
eingrfiößt, daß fie zu ber erfehnten Vollkommenheit auch 
wirttich gelanget, imd zwar ohne übergroge: Mühe gelau⸗ 





9 Markt. 25, 21. u 
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get, Weil fie Im Kleinen, gleich in den Anfangsgründen, 
wenn ich fo fagen darf, fich als getren gezeigt, ſo hat fie 
damit zu erkennen gegeben, daß fie auch im Srößeren, bei 
ben höheren Unterweifungen getreu fein werde. Jetzt frage 
ich ench, Geliebtefte im Herrn, ob nicht viel, fehr viel 
daran gelegen fei, daß man auf bie göttlichen Einſprech⸗ 
ungen höre und ihnen bereitwillig nachlomme? Ad, ja 
freilich, ja freilich ift fehr viel Daran gelegen, und zwar 
fo viel, daß man es mit Worten gar nicht genug Tagen 
kaun. So felget ihnen venn, folget ihnen auch ihr, wie 
diejenigen gethan haben, deren Beifpiele ich euch kurz erft 
vorgehalten. Der große Gott, ver diefe Seelen gerufen, 
ruft auch euch; der es mit diefen fo väterlich gemeint, 
meint es bespleichen mit euch; ver es bei diefen auf ein 
fo ‚großes Glück, anf die ewige Seligkeit, abgefehen hat, 
fieht es darauf eben fo bei euch ab und wird euch, wenn 
ihr ibm Gehör gebet, dann eben auch dorthin führen, wor 
bin er jene geführt Hat. Wehe, daß es fo Viele gibt, pie 
Hören und doch nicht hören, und dieſen will ich im zwei- 
ten. Theile meines heutigen Vortrages kurz, aber nad» 
drücklich jagen, was aus der Dernagläffigung der göttli« 
chen Egprechungen thnen erwächst. 


* * 
* 


Aperi hi, soror mea!. ruft der Bräntigem im 
hohen Liebe ver Braut zu :.. thue mir auf, meime 
Schweſter. "Ste hört «8, fie fagtz Vox dileeti mei pal- 
santis . .. :..29. tft. die. Stimme meines Geliebten, welcher 
anklopft. Deffen ungeachtet will fie bie Thüre nicht öffnen 
und fchügt eine Menge Berhinverungen vor. Iuxapoliavi 


v 
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me tuniea, entgegnet fie verdrießlich, quomodo imduar 
Ba... ih babe mein Gewand abgelegt, warum ſoll ich 
ed wieber anziehen? Lavi pedes meos, quomodo in- 
quinabo illog . . .. ich babe meine Füße gewaichen, 
warum foll ich ‚fie wieder befhmugen? O Geheimniß des 
Brautgemaches, wie legſt du uns fo lebhaft vor Augen, 
was in unferm Innern häufig genug vorgeht! Wie oft 
bören wir den Geliebten rufen: Aperi mihi, soror 
mea .. . thue mir auf, meine Schweiter; wie oft ertönt 
feine Stimme in den Ohren unferes Gemüthes; wie. oft 
bören wir ihn ganz. beutlich jagen: Seele, meine Schwe⸗ 
fter, erhebe dich von beinem Sündenſchlafe — Seele, 
meine Schwefter, befiere deine fchlimmen Sitten und Ge- 
wohnheiten — Seele, meine Schwefter, fiehe zu, wohin 
dem Lebenswandel am Ende bieb noch führen werde. 
Wiſſe und beherzige, daß der Tod aller Drten und zu 
allen Zeiten. ven Sterblichen nachftelle, daß er dich jenen 
Augenblick überrafchen und in bas ewige Verberben ftür« 
zen könne. Haft du deun ganz vergeſſen, daß es eine 
Hölle gibt, in welcher du deiner Miſſethaten wegen fo 
lauge gepeiniget werben wirft, als ein Gott ift? Ach, fo 
befinne dich doch eines: Beſſern. Hanble fortan vorfichtis 
ger. Fange ein Leben .an, das bich zu dem Endzwecke 
führen mag, zu welchem bu erſchaffen bift. 

Die Stimme. Hören und verftehen ‚wir nun gang 
beutlih. Wir fagen: Vox dileeti mei pulsantis ... . 
Das ift die: Stimme meines Geliebten, welcher anuklopft 
> meines Geliebten, ber es ſo aufrichtig mit: mtr! meind 
— meines Geliebten welcher nichts Anderes erſtrebt, als 
mein zeitliched: und ewiges Wohlergehen. Es iſft bie 
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Stimme meines liebevollen und barmıherzigen Gottes, ber 
wich von meinen Berirrungen zurädführen und auf ven 
eg des Heiles bringen will. Und gleihwehl, und gleich⸗ 
wehl — mas gefchieht weiter? Wie verhalten wir uns 
ver mahnenvden Stimme gegenüber? Hören wir auf ihren 
Ruf? Definen wir bie Pforte unſeres Herzene? Kom 
men wir der Einladung zum Guten folgfam nach? Ad 
nein, leider nein! Zu Dutzenden und Hunderten haben 
wir Entfchulpigungen bei der Hand, warum wir nicht Töne 
sen. Wie fol ich, entgegnen wir, viefe Bekanntſchaft aufs 
geben, die mein Alles ift; dieſe Berfon nicht mehr Lieben 
und nicht mehr leben, ift mir Eine. Wie foll ich dieſes 
Geld wieder zurüdgeben, wenn es auch unrechtmäßig erw 
worben ift; ich muß davon zehren. Wie fell ich meinem 
Feinde vergeben unb wohl gar die Hand reichen, ihm, ver 
mich fo arg beſchimpft, fo ſchwer befchäbiget hat. Wie 
ſoll ich diefe Sitten und Gewohnheiten ablegen, in denen 
ih nun ſchon fo viele Yahre bahinlebe, und welche ganz 
die Sitten und Gewohnheiten ver jetigen Welt. find; bie 
ganze Stadt würbe mich als einen Sonterling . verladhen. 
In folder Weife antworten wir auf den liebreichen Auf 
unfers Herrn und Seltgmachere, oder, um es mit ben 
rechten Worten zu fagen, in folch unnerantwortiicher Weiſe 
verftopfen wir nor ihm unfere Ohren, in ſolch unverant⸗ 
wortlicher Weife lehnen wir ihre wohlwollenden Ermahn⸗ 
ungen ab. 

Und ach! welch unerſetzlichen Schaben, welch. gräßli⸗ 
ches Unheil fügen wir dadurch uns felbft zu. Richard 
a ©. Bictor zergliebert .viefen Schaden näher und fagt: 
es entfpringen daraus vornehmlich fünf: Unfruchtbarkeiten, 
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«is erftens bie Unfruchtbarkeit‘ des Thuns und Laſſens, 
indem Gott been, welche feinen Einfprechnngen nicht mit⸗ 
wirken, die Gnade, recht zu thun, entzieht; zweitens bie 
Unfruchtbarkeit der Worte, indem. Gott ihnen die Gnade, 
recht zu reden, vorenthält; drittens bie linfruchtbarfeit ver 
Meinung, indem ſolche Unglückliche ſich nichts Anderes 
vornehmen können, als. eitle und unnütze Dinge; viertens 
die Unfruchtbarfeit ber. Aummthungen, indem Gott ihmen . 
die Gnade nimmt, ihn vollkommen zu Tieben, wie ſich's 
gebührt; flinftens endlich bie Unfruchtbarkeit des geiftlichen 
Zrofteg, welche ſolche Seelen, befonverd am Ende bes 
Lebens, in ver Todesſtunde, bitter empfinden werden. 
Denn weil fie Gott nicht geliebt, wie fie follten, wird 
auch Gott ihnen feine Liebe verfagen, fie verlaffen, von 
ignen weichen, unb „fie werben dann in voller Schwere 
fühlen Die Drohworte ver Bibel: Weil ihr verachtetet 
all meinen Rath unb meine Strafreden in den 
Wind ſchluget: fo will auch ich bei eurem Unter 
gange lachen und fpatten, wenn euch begegnet, 
was ihr fürchtet.*) Ganz troftlos werben fie in ihren 
Todesnöthen baliegen, dieſe Menſchen, won Höllenangft 
gequält, nirgends Hilfe und Zuflucht finden, eine Beute 
ver Verzweiflung. in eine unglückſelige Ewigfeit hinliber 
geben. | ae Zu 5 

Die allgemeinſte und zugleich ſchrecklichſte Strafe für 
vie ſteinernen Herzen, welche fich den göttlichen Eingebunv 
gen nicht öffnen wollen, ift und bleibt, daß ſie, nachdem 
fie einmal Die Gnaden .verfcherzt, Feine weiteren. mehr zu 


*) Sprüche. 1, 25. 26. EEE 
Rapnzinerpredigten, IV. 2 
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gewärtigen unb zu einpfangen haben. Der Schwemmteich 
zu Serufalem war beftändig von einem Haufen Preßhafter 
sunlagert, weil das Waffer veffelben in dem Augenblide, 
da es übernatürlich bewegt wurbe, vie Kraft hatte, alle 
erbenkitchen Uebel zu heilen. Wer aber zu langſam und 
läßig war und, ben rechten Moment verfäumend, aus Ufer 
fich .verfpätete, der blieb nach wie vor ein Krüppel. Gleiche 
Bewandtniß bat e8 mit ben Bewegungen ber göttlichen 
Guade. Wer biefer in der Zeit, da fie ſich bemerklich 
macht, nicht mitwirkt, der bat mit Recht zu befürchten, 
daß fie fich bei ihm nicht wieber einfinden werde. “Die 
Alten ftellten die Gelegenheit var als eine Figur, deren 
Haupt vorne dicht mit Haaren bewachlen, hinten aber 
ganz kahl und glatt war. Damit wollten fie andeuten, 
man müffe eine gute Gelegenheit, noch während fie im 
Anzuge fei, glei von vorne bet ven Haaren paden und 
fefihalten; denn fei fie einmal vorüber, wäre e8 vergebliche 
Mühe, fie am nadten Hinterhaupte faſſen zu wollen. 
Deßhalb ermahnt der Prophet ernftlih: Heute, wenn 
ihr feine Stimme böret, verhärtet eure Herzen 
nicht. *) Diefes „Heute“ bebeutet bie Zeit ber Gnade 
und des Heiles. Es ift als ver Gott allein befannte 
Augenbli zu beirachten, da er zum legten Dale ruft und 
dann, wenn er nicht gehört wird, ten Menſchen auf ewig 
der Berftedung feines Herzens überläht. In beinfelben 
Sinne fordert uns Iſaias auf: Suchet den Herrn, da 
er zu finden ift; rufet ihn an, da er nahe tft. **) 
Gott aber ift nahe, wenn er an bie Pforte unjeres Her 


*) Pl. 9, 8 — **) %. 55, 6. 
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zens pocht, wenn er die Scläfrigen und ihres Heiles 
Bergeffenden wach ruft, wenn er durch bie Furcht wor 
dem angewiſſen Tode, vor dem zweifelhaften Ausgange 
des Gerichto, das Waſſer des in unferm Innern ver⸗ 
ſchloſſenen Wunderteiches in Bewegung ſetzt. Wer da 
nicht höret, wer va nicht Acht hat, der. darf'ſich nur ges 
faßt machen, baß er nie mehr etwas zu hören, nie mehr 
eine göttliche Heimfnddung befommen werde. Das ift bie 
gerechte Strafe für Alle, jo die angebotenen Gnaden Got⸗ 
tes undanlbar ausſchlagen. 

O ihr aberwitzigen Seelen, welche ihr die göttlichen 


| Einiprehungen fruchtlos an euch vorbei gehen. laſſet, wie 
ſehr betrüget ihr euch felöft, wie fehr geht ihr euch ſelbſt 


im’ Lichte um! Haltet für gewiß: wenn ihr das Zurufen 
Gottes nicht beachtet, wird auch Gott in. der Stumbe 


eures Todes eures Rufens nicht achten. Es wird euch 
alsdann gereuen, bag ihr ver göttlihen Stimme nicht 


nachgekommen ſeid; allein biefe eure Meue wirb vergeblich 
fein. Der Herr wird nun fagen: Ich babe euch gerufen, 
ihr aber habt nicht gehört auf mich. So will ich jet zu 
eurem Untergange lachen. 

Hiemit nun habt ihr vernommen, Geliebteſte! wie 
viel an den göttlichen Eiuſprechungen gelegen ſei, wie viel 
poran, ob mim ihnen Folge feifte, ober aber ob man fie 
vernachläffige.. Zum Schluſſe will ich euch den ernſten 
Spruch in Erinnerung bringen, den ihr aus dem Munde 
eurer Seelſorger gewiß ſchon öofters gehört habt: Momon- 
tum, unde pendet aoternitas... ein Augenblick iſt's, 
von dem bie Ewigkeit abhängt. Viele find der Anſicht, 


unter biefem Augenblide fei ver letzte Abbrud im Tode 
2% 
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zerftanden. ber nein, nein! Das ift ein beträglicher 
Irrthum, eine gefährliche Selbfttäufchung. Der Augen 
blick, an welchem Alles hängt. und gelegen ift, bat keine 
vorgefchriebene Zeit. Er kann kommen in jener Minute 
des Lebens. Dei Einigen tritt er in der Zugend ein, bei 
Andern im höheren Alter. Wann er kemmen will, fragt 
er nicht darnach, ob es Tag fei ober Nacht. Manchen 
fommt er fogar im Schlafe, durch ein geheimnißvolles Ge- 
ſicht. Es ift fein Ort in ber Welt, Feine Stunde, ja 
nicht das mindefte Zeittbeilchen, wo er nicht plöglich, ein 
Wetterleuchten, .aufbligen und wieder verſchwinden Tann. 
Momentum, unde pendet aeternitas .. . . . fo ift der 
Augenblick befchaffen, von welchem vie ganze lange Ewig- 
keit abhängt, der Angenblid, in welchen Gott auf befon- 
dere Weile den VBerftand mit emigen Wahrheiten erleudy 
tet und ben Willen gleichzeitig zum Handeln entzündet. 
Diefer Augenblick war für ben heiligen Matthäus heute 
derjenige, da ihm der Heiland zurief! Bequere me . 

folge mir nah! Ach, Theuerſte! Kaffet doch Diefen 


Augenblid nicht fruchtlo® vorübergehen; erfennet die gätte 


liche Heimfuchung; leiftet bereitwillig Folge der liebevollen 
Einladung; thut wie Matthäus getban bat, von dem uns 
das Evangelium erzählt: Et surgens secutus est eum ... 
und ex fand auf.und folgte ibm nad. Gefchieht 
Das, o wie weile und wohlbedacht habt ihr dann gehan- 
beit, Ihr Habt euch dadurch eine Iange glückſelige Ewig⸗ 


keit, erworben, das höchſte Gut von allen, nad weiden | 


‚ver Menſch fireben Tann, das einzige wahre Sut, 
einzige: unvergänglicde Gut. Amen. 





Am Kefte bes heiligen Erzengels Michael. 
Vorſpruch. 


Michael und feine Engel ftritten mit dem Dra 
ben. Offenb. 12, 2. 


Inhalt. 
De Spruch: Wer iſt wie Gott! — ein Schild wider alle Sünde. 


Große und wunderbare Thaten hat der glorreiche 
Hinmelsfürſt, deſſen Feſt wir heute begehen, der Erzengel 
Michael, im Auftrage des Herrn vollführt. Er war es, 
weicher als Strafengel um Mitternacht alle Erftgeburt im 
Lande Egypten erfchlug; er. war es, welcher das rothe 
Meer zertheilte, daß die Sfraeliten trodenen Fußes bin 
durch gehen konnten. Er war e8, der bieranf die Wogen 
wieder in Bewegung ſetzte und über bie nachfetzenden 
Feinde hernieberftärzen Tief. Er war es, der im Kampfe 
bes Machabäers wider vie Aſſhrier mit vier himmliſchen 
Genofjen an der Spike des Heeres erſchien und Pfeile 
und Blitze auf die Gegner fehleuderte, fo daß fie in voller 
Berisirrung bahinfielen. :Er war es, ber, wie ber 
Apoftel Judas in feinem Briefe fchreibt, dem Teu⸗ 
fel wehrte, als biefer dem Nathfchluffe Gottes zuwider, 
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den Leichnam Miofes aus dem Grabe entführen 
wollte. Er war es, der, wie bei bem Propheten Daniel 
zu Iefen ift, im Vereine mit dem Erzengel Gabriel, ven 
Schubgeift der Perſer fowohl, als ben perfiichen König 
feldft, zur Entlafjung der Yuben aus ver Gefangenfchaft 
zu vermögen fuchte. Aus diefer Stelle erhellt, dag Mi⸗ 
hael der Schubengel des auserwählten Volles war. 

Auch die katholiſche Kirche verehrt ihn als Schliker, 
und als ſolcher erfcheint er in der Offenbarung des heili- 
gen Johannes 12, 7, wo er wider den Satan ftreitend 
auftritt und bie venfwärbigfte alfer feiner Großthaten ver- 
übt. Es war ein heißer Kampf entbrannt im Himmel. 
Der Hochmuth hatte ven Vornehmften der Engel, ven Lu⸗ 
cifer erfaßt, fo baß er fi) vermaß zu fagen: Zum Him- 
mel werd’ ich auffteigen, Über die Sterne Gottes 
fegen. meinen Thron „.. dem Hödften will id 
gleich fein!*) Und diefes finchwürbigen Sinnes wurde 
mit ihm der vritte Theil ver Engel. Aber Michael erhob 
ſich gegen jenen großen Drachen, bie alte Schlange, welde 
genannt wird ber Teufel und Satan, umb überwand 
ihn und warf ihn hinab in den Abgrund ver Hölfe zu- 
famımt feinem ganzen Anhange. Michael war es, der die 
fen Sieg aller Siege errungen, Michael, veffen Name bes 
bentet: Quis ut Deus . . . wer ift wie Gott! 

Ya, wer ift wie Gott! Diefe wenigen Worte waren 
fein Schild gegen die Waffen ver Empörer, und fie follen 
fortan auch unfer Schild fein wider alle Sumden, viele 
Waffen des böfen Feindes, mit welchen er uns ohne Un- 


*) 91.14, 28. 14. 
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terlaß angreift, um uns nieberzumerfen unb zu fich hinab 
in das Verberben ziehen. Alfo quis ut Deus... wer 
iſt wie Gott! ein Schild wiber alle Sünde. Und damit 
und biefer Ausfpruch Tlarer und verftänblicher werde, wol⸗ 
len wir die Fragen fiellen und beantworten, erftens: Bin 
Ich wie Gott, daß ich mich gegen ihn anflehnen kann? 
Oder ift, zweitens, bag Geſchöpf wie Bott, bag ich dieſes 
ihm vorziehe? Hiemit habet ihr bie Abtbeilung des heu⸗ 
tigen Bortrages Har vor Augen. 


Als Maxentius, der Thrann, wider ven Kaifer Con» 
ſtantin Triegte, fchwehte viefer in großer Gefahr, denn auf 
Seite des Feindes war bie Uebermacht. Da erblidte er 
plögtich am hellen, unbewölkten Wittage ein ſtrahlendes 
Kreuz am Himmel, mit der Beifchrift: In hoc signo 
vinees . . . unter diefem Zeichen wirft du fliegen. Und 
hiedurch ermuthiget, griff ev den Gegner männlich an und 
ſchlug ihn aus dem Felde. Alfo erfuhr er in der That 
vie Wahrheit ver wunderbaren Erfcheinung. Ausermählte 
in Ehriftol auch wir haben, wie. ich im Eingange ſchon 
angebentet, unfere Feinde, und zwar viel geführlichere 
Feinde, als Eonftantin hatte. Der Apoftel Paulus fchll- 
dert fie uns mit ven Worten: Wir haben nicht bloß 
zu fämpfen wider Fleiſch und Blut, fondern wis 
der bie Oberherrſchaften uud Mächte, wider bie 
Beherrſcher der Welt in diefer Finfternig, wider 
die Beifter ver Bosheit in der Luft. Hierauf ſein 
er bei: Darum ergreifet die Rüftung Gottes, das 
mit ihr am böfen Tage widerftehen und in. Allem 


24 


unerſchütterlich aushalten könnet.“) Folget alſo bie 
ſer Ermahnung aus ſo heiligem und zuverläffigem Munde, 
ergreifet die Rüſtung Gottes, ergreifet vor Allem den 
Schild des Glaubens, ben ich euch darreiche mit dem Los 
fungsworte: Quis ut Deus... . wer ift wie Gott! An 
biefem Schilde werben alle Wurffpieße und Pfeile enrer 
Seinde abprallen, fo daß fie ohnmächtig zu euern Füßen 
binfinfen. 

ALS Judas, der Sohn des Mathathias, auszog wider 
den König Antiochus, den gefchwornen Feind des jüdiſchen 
Bolfes, ertheilte er feinen Soldaten zur Loſung die Worte 
des Geſetzgebers Moſes: Quis similis tui in fortibus 
Domins ... . wer'ift bir gleich unter den Starken, 
o Herr!**) Sothane Worte, oder wenigftens die An- 
fangsbuchftaben berfelben mußten fie auf ihre Fahnen, 
Waffen und Schilbe jchreiben, der feften Hoffnung, daß 
fie durch biefelben "den Feind unfehlbar überwinden wärs 
ben. So erzählt Sirtus von Siena nach bewährten be 
bräiſchen Schriftftellern. Ich aber fage: Thut desgleichen, 
Geliebtefte! und wenn der Erbfeind heranzieht, um euern 
Seelen durch die Sünde Wunden zu fchlagen, fo haltet 
ibm als Schild glaubensmuthig die Loſung entgegen: 
Quis similis tui in fortibus Domine ... ... wer ift bir 
gleich unter den Starken, o Herr? — ober kürzer gefpro- 
hen: Quis ut Deus... ; . wer ift wie Gott! 

- Quis ut Deus... wer ift wie Gott! Seid ihr 
wie Gott, ihr Seraphim! O nein, nein! Ihr fein bei 
alt eurer Liebe doch nur Tales Eis gegen bie unendliche 





». 5) Epheſ. 6, 18-17. — **) Erod. 15, 11. 
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Liebe Gottes. Seid ihr wie Gott, ihr Cherubim? DO 


nein, nein! Trog all eurer Wiftenfchaft ſeid ihr doch mur 
bie pure Unwiſſenheit gegen Gottes unendliche Weisheit. 


Seid ihr wie Gott, ihr Thronen? O nein, nein! So 


erhaben eure Stellung auf der Rangleiter der Engel auch 
ift,: ſeid ihr Doch nur die Schemel, auf weldye Gott feinen 
Fuß ſetzet. Seid ihr wie Gott, ihr Herripaften? O 
nein, nein! Ungeachtet all eurer Herrlichkeit ſeid ihr doch 
nur Gottes wunterwärfigfte Diener. Seid ihr wie Gott, 
ihr Fürſtenthümer? O nein, nein! Bei all eurer Macht 
feivd ihr doch nur Gottes bienftpflichtige Untertbanen; 
Seib ihr wie Gott, ihr Kräfte? O nein, mein! Trotz 
all eurer Lraft fein ihr gegen die Stärke Gotted nur 
ſchwache, ohnmächtige Welen. Seid ibr wie Gott, ihr 
Engel und Erzengel? O nein und abermals nein! So 
hoch ihr über ven Menſchen fteht, fo tief ftebt ihr unter 
Gott und müßt ench's zur Gnade ſchätzen, von ihm als 
Botichafter gebraucht zu werben. Quis ut Deus... 
wer ift wie Gott! Durchfliege ich die ganze Welt vom 
Aufgonge bis zum Niebergange, ſchwinge ich mich empor 
über die Sterne, laſſe ich mich hinab in die Abgründe bes 
Ozeans, faffe ich zufammen die Bortrefflichkeiten ver Dien- 
fehenwelt und ver englifhen Regionen insgemein, fo ift 
bieß Alles nur ein armſeliges Tröpfchen gegen bie Vor⸗ 
trefflichteiten, welche die Wefenheit Gottes al® ein unerr 
weßliches Meer im fich einschließt. Alles aber, was unter 
ven Sternen fchön it und Wohlgefallen zu erregen: ver» 
mag, ift nur darum ſchön und wohlgefällig, weil das DHD 
Gottes aus demfelben blidt. Hell glänzend ift das Gold, 
blinfend rein das Silber, Toftbar ber Edelſtein, durchſchei⸗ 
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wend ber Kryſtall, buntfarbig die Blume, erlufiigend ver 
Garten, fchattenreih ver Wald, fruchtbar der Ader, 
fchmackhaft vie Speife, erquickend vie Ruhe, erwärmen 
das Feuer, fühl die Luft, frifch das Wafler, ftandfeft vie 
Erde; und fo hat von tauſend unb aber taufend Gefchöpfen 
jedes etwas Liebliches und Angenehmes an fi). Aber wer 
Hat ihnen Das gegeben? wer erhält fie in biefen ihren 
Eigenfhhaften? wer ift Alles in Allen? Antwort: Bon 
Gott, in Gott und durch Gott haben fie, was fie haben. 
Bon Gott kommen die Annehmlichkeiten, welche wir em: 
pfinden, da wir ber Gefchöpfe auf vielerlei Weiſe genießen. 
Er ift das Meer, aus dem alle dieſe Vergnügungen 
tropfenweife gefchöpft werben. Alle Gefchöpfe fommen ber 
ans Gott: und bringen ihre Vortrefflichfeiten von da mit 
fich. So muß denn Alles, was uns an benfelden lieblich 
erſcheint, urfprünglich in Gott gefunden werben. 

Quis ut Deus... . wer ift wie Gott! An ben 
erfchaffenen Dingen ift nichts groß, und der Schöpfer 
allein ift groß. Groß ift der Herr und ſehr preis 
würdig, ftimmt der Pfalmift an*), und pie Tatholifche 
Kirche fällt Tobfingend ein: „Tu solus altissimus .. 
Du allein bift ver Höchfte! Du bift derjenige, deſſen Ma⸗ 
jeftät Alles unterworfen ift, deſſen Obergewalt nichts fidh 
entziehen Tann, an deſſen Glückſeligkeit die Glückſeligkeit 
aller anderen Weſen hängt, deſſen Herrſchaft die ganze 
Natur gehorcht, nach deſſen Augenwinfe die Geftirne ihre 
Bahnen wandeln, die Sonne dem Tage leuchtet, ber 
Moud die Nacht befcheint. Tu solas altissimus ... 


*) Bf. 47, 2. 
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Du allein Bift der Höchſte! Du, der, wie Augnftinns 
ſagt, ganz Ange ift und Alles fieht, und ganz Ohr und 
Ales vernimmt, unb ganz Hand unb Alles wirkt, und 
ganz Fuß und an allen erdenklichen Orten fich einfinvet. 
Tu solus altiesimus .... Du allein bift.ver Höchfte! 
Du, der Dit mit Deiner Weisheit Dich felbft und Altes, 
was von Dir feinen Urfprung bat, auf's Klarſte erfennft 
and verftehft; Du, ver Du alle Tropfen des Mieeres, alte 
Staͤubchen der Erde, alle Gräschen des Feldes, alle Här⸗ 
ben auf unferem Haupte gezählt haft; Du, ver Du fogar 
bie geheimſten Gedanken aller Menfchen und Engel weißt. 
Tu solus altissimus ..... Du allein bift der Höchftel 
Dun, der mit feiner Macht den Himmel beberrfcht, bie 
Erde erhält, bie Hölle zertritt, ber taufend andere Welten 
ans dem Nichts hervorrufen, und biefe taufenden Schöpfr 
ungen mit einem einzigen Athemzuge wieder vernichten 
Konnte; Du, vor deſſen bloßem Namen vie Hölfe in ihren 
Grundveften erzittert und die biamantenen Pforten des 
Himmels wanken. Ja, Du bift der Höchfte, der Aller 
böchfte, und alle8 Singen und Sagen reicht nicht hinan 
zu Deiner Herrlichkeit, viel weniger mag es fie nach vol⸗ 
len Würden ausjprechen und verkünden. 

Und was ift denn der Menſch, der vünfelbafte, der 
prahferifche Menſch, den der Geift unferer verfehrten Zeit 
fo hoch über fich jelbft erheben and wohl gar Gott gleich 
ftellen will? Was. ift denn diefer Menfh? Der Menſch 
vom Weihe geboren, antwortet Job, lebt eine kurze 
Zeit und wird mit vielem Elende erfüllt. Wie 
eine Blume gebt er auf und Wird zertreten und 
fliehet wie ein Schatten und bleibt nimmer in 
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Einem Stanpde.*) Bald wird er im feinem Leben von 
einer Krankheit angegriffen, bald von feinen Nebenmen- 
ſchen verfolgt. Entweder bebrängt ihn die Armuth, over 
e8 beunrubiget ihn ber Reichthum. Heute wirb er am feir 
nen Gütern, morgen an Ehre und gutem Namen ange 
fochten. In dieler Stunde wandelt er im Sonnenfcheine 
bes Glückes, in ber nächften ſchon fchmettern die Blitze 
des Unglüdes anf ihn bernieder. Bald muß er von 
Freunden, bald von Feinden leiden. Jetzt fucht ibn Gett 
mit einem innerlichen Kreuze beim, und ein anderes Mal 
betrüben ihn äußerlich die Mitmenſchen. Wie ein ſchwa⸗ 
ches Moosrohr wird er von Mühfeligkeiten aller Art bin 
und ber getrieben. Und dann erft die Anfechtungen und 
Berfuhungen bes böfen Feindes, mit denen er einen ewi⸗ 
gen Kampf zu beftehen bat, einen Krieg, welchem niemals 
ein Friedensſchluß folgt. Die Hölle läßt ihre Stürme 
gegen ihn los, und biefe reißen ihn empor in bie aufge 
biähten Wolfenfchichten ber Hoffart, oder ftürzen ihn 
binab in die Abgründe ver Verzweiflung; Heute verfchlagen 
fie ihn an bie Sven Sandbänke des Geizes nnd morgen 
an jene üppigen Küften, wo tie Wolluft ihre Sirenen 
ftimme ertönen läßt. Ya, ja! Job Hat recht: Der Menſch 
gebt auf wie eine Blume, die bald won den Füßen zertre 
ten wird; er fliebet dahin wie ein Schatten unb bleibt 
immer im alten Stande. Sein Körper, fein Geift, beibe 
find der Beränderlichkeit unterworfen. Raum Hat er zu 
{eben angefangen, fo eilet er Thon wieder dem Grabe zu. 
Und ift auch Me’ und ba Einem ein längeres Dafein ge 
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gönnt, fo iſt's Doch immer nım eine ‚kurze Zeit, und zu⸗ 
legt wind Jeder ohne Ausnahme von den Inöchernen Füßen 
bes Todes in ven Erdboden hinein getreten. | 

Der große Weltweife Ariftoteles fagt: „Der Menfch 
ift ein Exempel der Gebrechlichkeit, ein Raub ver Zeit, 
ein Spielball des Glückes, ein Bild der Veränderlichkeit, 
eine Zielfeheibe der Mißgunft und des Mißgefchides; was 
an ihm dann noch. übrig, ift. Speichel, Galle und andere 
efelbafte Flüßigkeit. Ein berühmter engliicher Dichter 
ſchildert unfere Urmſeligkeit treffend mit ven Worten: Der 
Menſch ift der Narr des Negentropfens, der ihn benekt, 
bes Windes, der ihn anbläst,. der Hibe, die fein Mart 
ausbrennt, ber Kälte, welche feine Gebeine burchfröftelt, 
des Steines,. der fih ihm in ben Weg Iept, ver Mücke, 
bie fich ihm auf die Nafe fett, des Flohes, der ihn in's 
Fleiſch fticht; mit einem Worte — er ift ver Narr aller 
Dinge: Und um auch. eimen_Ricchennater zu hören, fo 
Ihreibt ver heilige Petrus Chryſologus: „Was ift doch 
elender als der Menfch? der Menſch, welchen die Sinne 
täufchen, der Verftand betrügt, das Urtheil hinter's Licht 
führt, vie Zeit verläßt, vie Jahre verändern, bie Kindheit 
ſchwächt, das Alter enplih in Scherben ſchlägt.“ Das 
alſo ift der Menfeh! und dieſer armſelige Menſch ſoll fich 
erbreiften, gegen Gott aufzuſtehen, gegen Gott fi zu. em⸗ 
pören, Gott zu beleidigen? 

Demnach, Geliebteſte! fo oft fich euch ber Berfüßner 
naht, um euch zur Sünde, das heißt zum Aufruhre wiber 
Gott anzulocken, fo pft.baltet ihm den Schild entgegr 
welchen ich euch heute in bie Hand gegeben mit ben W 
ten: Quis ut Deus... . . wer iſt wie Gett! Denl 
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Bin ich wie Gott, daß ich mich ihn, feinem heiligſten 
Willen, feinen gerechteften Geboten, wiverfegen darf? Ich 
foll mit ftolzem Naden und anfrechter Stirne keck ibm zn 
nchen ‚wagen, meinen Mund gegen ihn auftbun, ihm 
Hohn Sprechen, ihn und feine unendliche Hoheit verachten? 
Bor kurzer Zeit noch war ich nichts, könnte auch bie 
ganze Ewigkeit hindurch aus mir felber nichts machen, 
mich nicht einmal aus dem Nichts zu dem kleinſten Son- 
nenftäubchen erheben. Aus mir felber bin ich heute noch 
nichts, aus mir felber babe ich nichts, aus mir felber kann 
und vermag ich nichts. O, was Tann Geringeres und 
Armfeligeres, als eben ich, erdacht und gefunden werben! 
Und boch fol ich mich vermeffentlich fo Hoch verfteigen, 
daß ich mich. ımterftehe, Jenem zu troßen, durch deſſen 
Gnade und Erbarmung ich bin, was ich din? Erſt ge 
ftern gleidhfam bin ich aus dem Staube hervorgekrochen 
und werbe bald wieber in Stand zerfallen. Und ich fol 
mein Haupt hochmüthig erheben wider Den, ber mid 
durch fein allmächtiges Werde in's Dafein gerufen? Ich 
bin eine‘ gemeine Erdſcholle, eine werthlofe Hand voll 
Afche. Und ich ſoll mich auflehnen gegen jene Meajeftät, 
von. welcher im Buche ver Weisheit gefchrieben ſteht: 
Wie ein Stäubchen in ver Wage, alfe ift der Erb» 
reis dor bir: wie ein Tropfen des Morgenthanes, 
der auf die Erde berabfällt?*) Ich bin ein Tebenbi- 
ges Spital von taufenverlei Gebrechen, eine Speife ber 
Würmer, die erwartete Beute ver Fäulni, ein Inbegriff 
alles Eitelfeiten und Richtigleiten. Und ich ſoll herausfor⸗ 
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bern Denjenigen, von welchem Raias fagt: Wer maß 
mit.der hohlen Hand vie-Gewäffer und wog bie 
Himmel auf flacher Hand? Wer faßte mit drei 
Fingern der Erde Laft und wog die Berge mit 
einem Gewichte, die Hügel mit einer Wage?*) Ich 
Bin ein Kind des ungehorfamen. Menſchenvaters Adam, 
in ver Suͤnde empfangen, in ver Sünde geboren, bamm 
aber allerdings in ver Heiligen Tanfe durch die Gnade 
Gottes wienergeboren und. gereiniget. Und ich foll mich 
unterfangen, Jenem ven Krieg zu erflären, vem ich dieſe 
unfehätbare Wohlthat verbanfe? Ihm, ber die Heiligfeit 
ſelbſt und ber Urquell alles Guten iſt? Welche namenlofe 
Bosheit wäre es, wenn ich den ſchuldigen Gehorſam vers 
weigern wollte dem allmächtigen Gotte, meinem grundgü⸗ 
tigen Herrn, welch ein entfetliches Verbrechen, deſſen Ab⸗ 
fheulichtett mit Teinem Maaße gemeffen werben könnte, 
und reichte folches von ber Zinne des. Himmels bis hinab 
in bie tieffte Tiefe ver Hölle, - 

Quis ut Deus . . . wer ift.wie Gott! Bon biefem 
bewährten Schilde machte ſchon zur Zeit des alten Bun⸗, 
bes ber fromme Joſeph Gebrauch. Als ihn Das gelte 
Weib Putiphar's zur Unzucht verleiten wollte, ſprach er: 
Wie folite ich ein fo großes Nebel thun und fün- 
bigen wider meinen Gottl**) Und hierauf ließ er 
fein Kleid in ihrer Hand und floh und lief hinaus. 
Wohlen denn, meine chriftlichen Zubörer! folget dieſem 
tenfchen Jünglinge nach; thnet, wie er gethan; fireitet, 
wie ex geftritten. Haltet gleich ihm der Sünde den Schilv 


* $. 40, 12. — **) Gen. 39, 9, 





entgegen, fo werdet auch ihr überwinden, werdet auch ihr 
alle Angriffe des böfen Feindes glücklich zu Schanden 
machen. 


* % 
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Stellt ench einen Menfchen vor, ber da fteht mit 
einer Wage in ter Hand, um Gott ımb das Gefchöpf 
gegen einanver abzuwägen. Unb in vie eine Schafe legt 
er Gott, in bie andere das Geſchöpf, das Wefen, welches 
feine Sinne. bethört hat, und dann erflärt er, das Ge 
ſchöpf ſei mehr zu fchägen, enthalte mehr Güte, mehr Lie 
benswärbigfeit, als Gott. Würdet ihr da nicht alle ein- 
ftimmig mit dem Bropheten Oſeas ausrufen: Ein Eba- 
naniter iſt er, mit der Wage des Truges in ber 
Hand, MWebervortheilung liebend.“) Ein folder 
Menfch ift jeder, ver eine Siinde begehen will. Er nimmt 
eine faljche Wage zur Hand, um bamit den Werth ber 
Dinge abzumeffen. In der einen Schale liegt der Schö- 
pfer, in ber andern das Gefchöpf; in biefer die Unend⸗ 
‚lichkeit, in jener die Enplichfeit; in der erften die Ewig⸗ 
feit, in ber andern die Zeit; bier Alles, dort Nichts. Und 
dennoch, und Dennoch muß vie Schale Gottes fteigen und 
bie Schale Des Geſchöpfes finfen. Gott muß zurüdftehen 
und das -Gejchöpf wird vorgezogen, auserwählt, geſchätzt, 
geliebt. D ver falfehen, ungerechten Wange! o ber unbes 
geeiflichen, ſchauderhaften Selbfttäufchung! 

Wenn Gott allein in fich ſelbſt und für fich felbft 
nerachtet würbe, "fo wäre. dieß fchon eine .Unbilb von un 
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.enblicher Gräfe; wie fehr würde fie fich aber noch ftei- 
gern, wenn man ihn mit dem Geſchöpfe nicht nur ver- 
gliche, ſondern ihn fogar geringer ſchätzte. Ihr wiffet, 
Sriftliche Zuhörer, wie tief e8 zu Herzen. geht, wenn ein 
Anderer, ver an Verbienften nadhfteht, euch vorgefegt und 
Dorgezogen wird. Oder wenn beute einer von euren näch- 
ften Blutsverwandten ftürbe und würde euch gänzlich ent» 
erben, um all fein Vermögen ber Firche ober irgend einer 
Wohlthätigleitsanftalt zu vermachen, fo würde euch das 
anfänglich gewiß auch. Schwer fallen. Dennoch, glaube ich, 
könntet ihr e8 mit der Zeit verfchmerzen, in Erwägung, 
daß das Geld zu guten Zwecken verwendet worben fei, 
Solite aber euer Verwandter in feinem lebten Willen 
weder an euch, noch an die Kirche, noch an das Spital, 
noch an das Waiſenhaus, noch an irgend eine andere 
milde Stiftung gebacht, fondern all das Seinige landfrem⸗ 
ben Menfchen, nieberträchtigen Erbfchleichern, fchamlofen 
Auforinglingen verjchrieben haben, ha! wie würde euch ba 
zu Muthe fein, wie würdet ihr fein Verfahren aller Orten 
als die größte Unbilligkeit außsfchreien. Aber Gott fol 
gleichgiltig und geduldig zufehen, wenn ihr ihm eure Liebe 
entziebet und fie dem nichtigen Gefchöpfe zuwerfet? Ei, 
wie naiv! | 

Es fei kein neuer Gott bei dir, noch follft du 
anbeten einen fremden Gott, mahnt ver Pjalmift. *) 
Und der Prophet Baruch ruft aus: So iſt unfer Gott, 
fein Anderer ift ihm zu vergleichen.**) Aber Teiber, 
jeufzt der heilige Hieronhums, was ber Menſch begehrt 





*) 2. 80, 10. — **) Bar. 3, 36, 
Kapuzinerpredigten. IV. 5 
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und ehtt, das hält er für feinen Gott. So oft ich thr⸗ 
tichter Weile das Geſchöpf über Gebühr Tiebe, fo oft ent 
ziehe ich Gott an Liebe, was ich ihm nur immer entziehen 
kann. Ich raube ihm die ihm allein zuſtehende höchſte 
Ehre, ich gebe fie in meinem Herzen und Sinne dem Ge⸗ 
ſchöpfe hin und mache diefes bei mir felber, fo viel ih 
kann, zu einem Gotte. Sündhaft ift das, doppelt fünd- 
Baft, zu meinen, daß das Gefchöpf nicht der Schöpfer, 
nicht Gott fei, fondern ihm unterworfen, tief unter ihm 
ftehend, — und dann dennoch das Gefchöpf vorziehen und 
im Herzen denken: Was Tiegt daran! das Gefchöpf liegt 
mir eben nahe und macht mir rende; Gott aber fteht 
mir. fern, und ‚von ihm habe ich feinen Genuß. Solche 
verblendete Thoren alſo wollen lieber ein zeitlicdhes Ber 
gnügen bei dem Gefchöpfe haben, als die ewige Frende 
bei Gott. O Wahnfinn! Und-wer verfällt in. biefen 
Wahnfinn? Geber Menfch, der da fünbiget! 

Weßhalb Hat der Böſe Gott erbittert? fragt 
David.*) Weßhalb bat er ihn befeidiget, weßhalb bei 
Seite gefett? ‚Hat ihn etwa ber große Verfucher, wie 
weiland Ehriftus unfern Herrn, auf jenen hohen Berg ge 
führt, von deſſen Gipfel herab man alle Königreiche ver 
Welt mit ihren Herrlichfeiten überſchaut? Hat er ihm 
gezeigt die von Perlen und Edelſteinen ftroßenden Schäte 
der Sultane Afiens, die von Zimmet und Balfam duften⸗ 
den Wälder Afrika's, die unerſchöpflichen Gold⸗ und Sil⸗ 
berbergwerfe Amerika’s, die Majeſtüt und Großmacht ber 

Reifer und Könige Enröpa’s? Hat er ihm gezeigt bie 
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wit: grünem Rafenfanmt beffeiveten, im bunten Schmelze 
der Blumen prangenben Luſtgefilde der Erde, die. mit Pa⸗ 
läften und Prachtbauten alter Arten, mit Burgen ımb 
Schlöffern erfüllten Landſchaften, die mit reich belabenen 
Schiffen bededien Flüffe und Meere? Hat er ihn gezeigt 
die himmelan ftrebenden Pyramiden Egyptens, bie in der 
Luft fchwebenven Gärten ber Semiramis, ober das alte 
Rom in feiner vollen Pracht und Siegesherrlichkeit? Hat 
er ihm bie ganze Fülle der Welt gezeigt, der Satan, und 
dann geiprochen: Haec omnia tiki dabo, si cadens 
adoraveris me... . Dieß Alles wilf. ich dir gen 
ben, wenn bu nieberfällft und mich-andeteft*) — 

dieß Alles will ich dir geben, wenn du füntigeft? 
- OD nein! der Teufel hat wit dem Gottlofen einen 
viel wohlfeileren Handel abgefchloffen, hat ihm viel ge= 
ringeren und unbedeutenderen Gewinn in Ausſicht geftellt. 
Um welchen Lohn nun bat der Böſe Gott erbittert und 
gegen: ſich aufgebragt? Darauf antwortet der Herr felbit 
durch den Mund des Propheten. Ezechiel mit den Worten: 
Wegen einer Handvoll: Gerfte, eines Stüdchens Brodes 
balber Haben fie mich verlegt. Das will fagen: Es mar 
den Sünvern nicht zu thun um ein großes‘, gewaltiges 
But, nicht um Fürftentbümer und Königreiche, nicht um 
Lronen und Zepter, — nei! um ganz. armjeliger Dinge 
wegen. haben fie Gott Beleidiget: Sie haben ihn bei.Seite 
gefehoben und’aufgugeben: für einem: Fraß,; durch welchen _ 
das Kaftengebot.vgebeochen: wird, für. einen Suff, durch 
ben.-fler ſich mter das Dich herabgewürdigt, für ein 
BER Te - ‚ on 
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Stumdchen Faullenzerei, wodurch fie ben Bottesbienft ver⸗ 
fäumt, für ein Werk ver Rache, mit welchem fie bie Näd- 
ftenliebe verlegt, für eine gewinnfächtige Lüge, mit der fie 
einen falfchen Eid beftätiget, für eine verbotene Luft, 
durch welche fie fich einen Augenblid vergnügt haben. O 
grenzenlofe Chorbeit, ſolche Nichtigkeiten höher zu ſchätzen, 
als das höchſte Gut! o abfcheuliche Nievertracht, folcher 
Dinge wegen Gott zu verunehren! Was für einen ſchlim⸗ 
men Handel geht der Menfch ein, wenn er Gott Hingibt, 
um dafür irbifchen Tand einzutaufehen! Ihr feligen Bür⸗ 
ger des Himmels, die ihr Gott und die Sünde, dem Werth 
bes Berlauften oder des Eingehanbelten, fo wohl erfennet, 
was faget ihr zu ſolchem Kaufe und Zaufhe? Wenn 
etwas im Stande ift, euch zu Zorn und Unwillen zu be 
wegen, fo ift es ficherlich eine fo ſchauderhafte Gering- 
ſchätzung Gottes. 

‘ Und was faget denn ihr bazu, meine Zuhörer, vie 
ihe Schon öfters in eurem Leben dieſes ſchnöde Spiel ge 
trieben, bie ihr ſchon öfters Gott von eich geftoffen und 
dafür der Kreatur eure Liebe zugefchworen, die ihr fchon 
öfters das höchſte Gut Hingegeben habet für ein eitles 
Nichte? Gedenket doch der Geſchichte Efau’s, wie fie im 
Buche Genefis erzählt wird: Jakob, der Zwillingebruder 
Efau’s, beißt es dort — Jakob kochte ein Gericht, 
und Eſau kam zu ihm von Felde und war mühe 
Da ſprach er zu ibm Gib mir von dem Gelod, 
bem rothen da; denn. ich bin müde. Und Jakob 
fprah zu ibm: Verkaufe mir: beine Erftgeburt. 
Und er antwortete: Siehe, ich fterbe, was wird 
mir bie Erftgeburt nügen? Und Jakob fprad: So 
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ſchwre wir! Und Efau ſchwur ihm und verfaufte 
die Erſtgeburt. Alſo nahm er das Brod und das 
Linſeneſſen, und aß und trauk, und ging davon; 
und er:achtete gering, daß er bie Erftgeburt vew 
fauft.”) Das war: aber nur fiir den Anfang; dem fpär 
ter, als Eſan den Werth ver Erftgeburt eingefehen Hatte, 
mit. welcher der Vorrang ber richterlicden and priefterlichen 
Gewalt und’ ver doppelte Erbtheil verbunden war, fpäter 
berente er bitter, aber vergeblich, dieſes Lofibare Recht ge- 
gen ein armfeliges Linfengericht Hingegeben zu haben, :er 
berente es unter vielem. Klagen und Jammern. So hät- 


teft denn auch du gegründete Urfache, zu Hagen und zu - 


jammern, o Sünder, ver du, fo oft du fünbigteft, mit fal- 
ſcher Wage gewogen haft, der du in die eine Schale leg⸗ 


seht eine Eingebung bes. .böfen Feindes, welche bir eine 


Luft, einen Gewinn, eine Freude vorfpiegelte, und von bier 
fer nichtigen Laft die göttlichen Berbote, Warnungen ımb 
Einſprechungen in ver anderen Schale in bie Höhe: ſchnel⸗ 
fen Tießeft. Der Teufel und die Sünde haben bei bir 
mehr Gewicht gehabt als Bott. Das Höchite Gut mußte 
Hinter dem Plunder zurüditehen. Du woliteft lieber ber 
Hölfe als dem Himmel ein Wohlgefallen bereiten... Du 
ermählteft das Nichts und das All aller Guter Tieheft ou 
fahren. Ach, du trägft kein menfchliches Herz im Leibe, 
fonvdern dafür nur einen Stein, einen Klumpen Metall; 
dena fonft hätteſt du erfennen. müffen die Verunehrung, 


“ die Schmach, welche bu deinem Schöpfer amd Herrn an⸗ 


thuft; Hätteft erlennen müſſen, daß ds wicht ſchändlicher, 





*) Gen. 35, 2984; - 
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nicht treufofer handeln kenuteſt, als indem du deinem Seit 
einen nichtigen Tand vorzogeſt, ihn für geringer und dei⸗ 
ner Liebeounwerth .hielteft.. Ja, bu trägft kein menſchliches 
Herz im Leibe, demn ein menſchliches Herz hätte ob ſol⸗ 
cher Unthat vor Schmerz und Neue vergehen. müffen. 

Ih wende mich. an euch, benen noch ein fühlendes 
Herz im Buſen fchlägt, ich wende mich an euch, ihr noch 
nicht ganz verltodten Sünder, und ermahne..euch alles 
Ernſtes: Erkennet die Größe eurer Fehltritte, fein betrübt 
im Imuerften eures Wefens über: pie Unbilden, die ih 
Gott angethan, beweinet, verfluchet eure Sünden, zufe 
mit mir gum Himmel hinauf: O Gott, du Urqnell alles 
Guten, der du über Alles geehrt und geliebt zu werden 
werbienft, ich babe Dich nicht nur nicht geehrt und. geliebt, 
Sondern in ſchmählicher Verblendimg einem: Geſchöpfe dich 
nachgeſetzt. Ach, was. hab' ich gethan, daß Ich. Ihn, dem 
der oberfie Blab in meinem Herzen gebührte, zu. unterft 
geftellt!. Die ganze Natur muß: darüber: erfchredlen, Him⸗ 
wel und. Erde Dagegen Zeter--fehreien. O Herr, um wie 
viel .beffer haft.du mich, „dest Unwürdigſten geftelit, um 
wie viel’ beffex! Du. haſt mich geitellt anf deinen Rüden 
ben du für mich mit Geißaln haft gexfleifchen laſſen; du 
haft :mich geftellt auf. neine Schultern, mit ‚denen du für 
mich das ſchwere Kreuz getragen; du haſt mich. gefteflt auf 
bein. Haupt, : welches für mich von den: ſcharfen Stacheln 
der Dornen durchſtochen werben. iftz du Hafk: mich geſtellt 
auf dein Leben, welches au am Krenze Für mich aufge 
opfert. Und ich, ih Scheuſal, ich habe dich unter bie 
Füße treten können, ich, ich verächtlicher Wurm, den du 
anf dein Haupt geſetzet haſt! Wo: nehme ich Thränen 
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genug her, dieſe meine Unthat nach Gebühr. zu beweinen! 
O der hölliſchen Bosheit, mit der ich dich, © guligſter 
und liebenswürdigſter Gott, ſo gröblich verunglimpft und 
beleidiget habe! Aber es reuet mich, es reuet mich. vom 
Grunde: meines Herzens. Ich. nehme zu Zeugen. diefes. 
-meines aufrichtigen Reueſchmerzes alle Gejchöpfe Himmels 
und der Erde. Unrecht hab' ich gethan, ſchwer unrecht, 
und ich widerrnfe und verdamme Alles, was ich. gethan. 
Konnte ich es doch ungeſchehen machen! aber teil, Diejcs 
unmöglich, fo gelobe ‚ich vor beinem Angeſichte, o Herr! 
Daß 28 binfür nicht mehr gefchehen: fol. Eher will. ich 
alle Tropfen Blutes aus den Adern und alle Apern aus 
vem Leibe hergeben, als daß: ich. dich, o Höchſter uud Lig 
beyswürbigfter, jemals wieder mir felbit ober einem Ger 
ſchöpfe, ſei es Menſch oder Engel, nachſetze. Nimm; ia 
Guaden an dieſe meine tiefgefühlte Zerknirſchung, biefe 
meine reine Tiebesreue, dieſe meine demüthige Abbitte, bier 
fe8 mein aufrichtiges Verfprechen: und wie bu mir in dei⸗ 
ner Erbarmung dieſes Alles eingegeben, fo gib mir auch 
die Kraft, dieſes Alles in's Werk zu feten. 1 
Alſo zum Schluſſe noch einmal: Quis dt Deus.. 

wer ift wie Gott! — ein Schild wider alle Sünde. Bin 
ih wie Gott, daß ich mich gegen ihn auflehnen kann? 
Oder ift das Geſchöpf wie Gott, daß ich dieſes ihm vor- 
ziehe? Das ift nun der Schild, Geliebtefte! der fichere 
und untrlglide Schild wider alle Sünde, den ich euch 
heũute gezeigt und eingehänbiget habe. Und ich bitte und 
beſchwöre euch beim Blute Chriſti fußfällig, machet Ger 
brauch von dieſem Schilde, haltet ihn tapfer entgegen allen 
Anfällen der Sünde. Ziehen heran zum Kampfe wiber 
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ench der Zorn, ber Haß ımb die Nachgier, die Habfucht 
und ber Geiz, der Stolz und bie Hoffart, bie böfe Be⸗ 
gierde und bie fleifchlichen Gelüfte, vie Schwelgerei und 
die Unzucht, ziehen heran alle Sünden und Lafter, wel- 
hen Namen fie haben mögen — meine Sinber! fo er- 
fhredet, verzaget nicht vor biefem Schwarme ber Feinde. 
Haltet Hoch empor den Schild: Quis ut Deus — wer ift 
wie Gott! Und fie werben, alle insgefammt, anpralfen 
wie an einer granitenen Mauer, und zu Boden ftürzen 
und machtlos zu euren Füßen liegen. In hoc signo vin- 
ces . . . durch biefes Zeichen wirft du fliegen, warb bem 
frommen Raifer Conftantin durch die himmliſche Exfchein- 
ung verkündet. Sch aber fage dir, o Ehrift: In hoc 
scuto vinces . . . durch dieſen Schilp wirft du fiegen, 
wirft du alfe Feinde deiner Seele überwinden unb er 
langen ven unverwelflichen Siegeskranz ver Glorie, den 
Gott Allen, fo dieſes Schilves in ber Zeit fich bebienen, 
in ver Ewigfeit wirklich zubereitet hat. Amen. 





An Feſte des heiligen Franziskus Seraphilus. 
| Vorſpruch. | | 


Zu derfelden Zeit hob Jeſus an und fprad: 3% 
preife dich, Vater, Herr bes Himmels und der 
Erde! daß du biefes vor Weifen und Klugen 
verborgen, Kleinen aber geoffenbaret Haft. 
Matth. 11, 25. 


Inhalt. 


Das für einen vortheilhaften Handel Franziskus, eines Kaufmannes 
Sohn, auf dem Jahrmarkte des Lchens eingegangen Habe. 


Es haben fowohl die heidniſchen Weltweifen als auch 
pie heiligen Bäter ver Tatholifchen Kirche, um vie Befchaf- 
fenbeit des zeitlichen Lebens darzuthun, fich verfchiebener 
Steichniffe bebient, intem es der Eine mit einem Wett- 
Laufe, der Andere mit einer Wanverfchaft, ein Dritter mit 
einem Würfelfpiefe, viefer mit. einem Bühnenftäde, jener 
mit einem Irrgarten und Andere mit vielerlei anderen 
Dingen verglichen haben. Der fromme Job nennt e8 einen 
Kriegszuſtand, Jakobus einen Dunft, Augnftinus eine Pil⸗ 
gerfahrt, Ambroſius eine Gefangenſchaft, Hieronymus einen 
Wachdienſt. Dieſe Alle ſcheinen mir von ihrem Geftchts- 
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punkte aus das Rechte getroffen zu Haben; am meiften 


aber will mir das Gleichniß des heiligen Gregor von Ru 
zianz zufagen, ver in einem Sahrmarkte das wahre Bil 
des menfchlichen Lebens erkennt, fprechenb: „Ich möchte 
dir ratben, diefes Leben als einen Jahrmarkt zu betrad; 
ten. Verſtehſt du recht zu handeln und gibft das Zeitliche 
für das Ewige bin, fo wirft du großen Gewinn machen. 
Her merke wohl; wenn bie Zeit des Marktes. am if, ſo 
ift auch Teine Zeit mehr zum Gewinne." 

Die Sache klappt; venn wie üuf einem fogenannten 
Sährmarkte alterlei Handelsleute zuſammenſirdmen un 


jeder derſelben feine Waare zum Berkaufe auslegt un 


auträgt, und wie deßhalb Käufer aller Art zahlreich ſich 
einfinden: eben fo kommt anf dem Markte bes Leben 


vielerlei Bolt zufammen zum Kaufen und zum Verkaufen. 
Die Welt legt da ihren Kram von Eitelfeiten, Ehren, 
Reichthümern und Wollüſten aus, eine Waare, nach welcher 
die verderbte Natur des Menſchen großes Verlangen trägt 
Die Leute reißen fih um dieſen Quark und bezahlen ihn 
gemeiniglich fehr thewer, eine eine Ehre oft:mit großer 
Mühe und Gefahr, eine kurze Freude oft mit wieljähriger 
Trauer. Meifter Urian, das verſteht fich, kommt auch zu 
Marfte,. um Geelen einzuhandeln, und obfchon:er nicht 
Dafür. bietet, als eine fiimwhafte. Quft, ‚gibt es der Thoren 
doch genug, bie fich mit ihm einlaſſen und. um ſo ſchlech⸗ 
ten Preis ihren koſtbarſten Schatz hingeben. Dieſe habet 
ſelbſt ihre Seele feil, wie Sirach ſagt, *) und ver 


ſchleudern ſie lüderlch, und: Wahrheit iſt es, was de 


* Sir, 10; 10. 
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heilige Auguſtin ſchreibt? -. „Ein jeder, ber töptlich ſimdi⸗ 
get, verkauft ſeine Seele dem Teufel gegen den Werth 
einer kleinen Beluſtigung, bie er in der Sünde empfindet.“ 

Huf dieſem Markte findet ſich aber auch Ehriftus 
ein, ker göttliche Haudelsmann aus dem Himmel mit ſei⸗ 
nem Waarenlager ver Gnaben, bie. er männiglich anbietet 
sit den Morten: Ich rathe bir, von mir Gold zu 
faufen, das im Feuer geläutert ift, damit bu rei 
werdeſt.) D wel koftbare: Waare ift bie Gnade Got⸗ 
te6 und .ein Quentchen davon mehr werth, als ‚taufend 
Welten mit all ihyen Gütern! Wie leicht wäre fie zn ex⸗ 
langen, aber freilich: nur, fo lange der Markt des Lebens 
möhret; denn. wenn. ber Tod einmal bie Dult ausgeläutet 
bat, Daun iſt nichts ‚mehr einzuhandeln. Aber — aber — 
wöhrenn die Welt und. der Teufel mit ihren. Schunbe 
brillanie Gefchäfte machen und ihre Buben. beftändig Son 
einer wimmeluden Menge untlagert. fehen, ftellen fich bei 
Chriftus die Käufer ganz ſpärlich em und bie ebelfte der 
Waaren findet vie ‚menigften Liebhaber. Gott fei's geflagt! 

Da Iob’ ich mir den Feftpatron des heutigen Tages, 
meisten heiligen Ordensvater Franziskns -Seraphilus . .. 
der hat den Handel nom Ausbunde verſtanden. Allerbings 
war. er, .ald- ner Sohn. eines KQaufmannes, geborner Kaufe 
mann used. mitimete fich in feiner Augenn nech dem Wil 
len des Vaters dem Handelögeihäfte, Aber von Wagren, 
Die nach Pfunden gewogen over nach der Elfe gemeſſen 
werden, ift bier nicht bie Nee, ſondern von den Gütern, 
bie auf beim eben beſchriebenen Sahrımarkte des Lebens 


s 





*) Offenb. 8; 18, 
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verfauft und gefauft werben, und in biefem Handel ent 


widelte Franziskus vechtzeitig ein ſolches Geſchick und 
trieb ihn fo vorteilhaft, daß er fir eine Fleine Arbeit die 
ewige Ruhe, für eine: farze Mißachtung eine dauernde 
. Ehre, für die größte Armuth den höchſten Neichthum, für 
ein zwanzigjähriges Leiden bie unenblichen fFreuben, fi 
das Zeitliche, das wir verlaffen müffen, pas Einige, wel 
ches nie aufhöret, für das Irdiſche das Himmtifche, für 
bie Schattenbilter ver Welt Gott, das höchſte Gut felbft, 


eingetaufcht und an ſich gebracht hat. „Ein kluger Kaufe 


mann ift, ber für dasjenige, was er nicht lange behalten 
kann, Dinge einhankelt, die er zu verlieren nicht fürchten 
darf und die ihm zugleich Alles in Allem find,“ fagt ein 
erleuchteter Kirchenfchriftfteller. Ein folder Raufınann um 
war in Wahrheit Pranzisfus, und weil wir Alle uns nod 
auf dieſem verhängnißvollen Jahrmarkte befinden, fo wol 
len wir heute bem Manne Gottes ein wenig auf. bie 
Finger ſehen, um von ihm zu erlernen, bie Handelſchaß 
eben ſo vortheilhaft zu treiben, wie er. 


Chriſtns, unſer Herr, bediente ſich, wie wir im Evan 
gelium leſen, ver Handelſchaft mehrmal zu ſeinen Gleich⸗ 


niſſen. Bei Matthäus fagt er: Das Himmelreich if 
glei einem Kaufmanne, ver gute: Berlen. fucht. 





Wenn er eine Toftbare Perle gefunden bat, geht 


er bin, verkauft Alles, was er bat, und kauft 
fie.*) Und an einem andern Orte vebet er von einem 
Manne, der in einem fremden Ader einen Schat wußte. 


* 


*) Matth. 13, 45. 46. 
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Da machte er fich auf, verkaufte das Seinige, und Tanfle 
barum ben. Ader, bamit er des Schatzes theifhaftig wer» 
ven möchte. Die heiligen Lehrer legen biefe Parabeln ver- 
ſchieden aus. Chriſtianus Grammaticus fagt: Unter dem 
Himmelreiche werde bier bie katholiſche Kirche verſtanden, 
in welcher alle Chriſten Kaufleute ſein und gute Perlen 
ſuchen follten, das iſt das rechte Verſtändniß des Geſetzes 
und der Lehren, näch welchen wir unſer Leben einrichten 
müſſen, um Gott nach feinem Wohlgefallen dienen und 
dereinſt ſelig werden zu können. Piſanus deutet biefes 
Gleichniß auf den heiligen Franziskus und ſchreibt, dieſer 
ſelbſt ſei ein ſolcher Kaufmann geweſen, der nach guten 
Perlen ſuchte, anfangs auf falſchem Wege, zuletzt aber 
auf dem rechten. Und das verhält ſich in Wahrheit fo, 
wie wir aus ſeiner Lebensgeſchichte klärlich erſehen. Er 
war bis in ſein fünfundzwanzigſtes Jahr ein eitles Welt⸗ 
kind und hielt für edle Perlen die Freuden und Vergnüg⸗ 
ungen der Welt und das Lob und die Gunſt der Men⸗ 
ſchen, und nach dieſen Nichtigkeiten trachtete er mit aller 
Begierde. Deßhalb fand er ſich bei allen Zuſammenkünf⸗ 
ten, Tänzen und Mahlzeiten ein und ſtreute ba das Geld 
mit vollen Händen aus und erwirkte hiedurch, daß ihn bie 
jungen Leute der Stadt Affifi zu. Ihrem Führer auf ber 
Bahn zer Vergnügungen erkoren und fein Feſt vor ſich 
ging, wo er nicht ven Meifter fpielte. Und Franziskus 
meinte in feiner Bethörung damals, er hanble gute Per- 
len ein, wenn: er für feinen Aufwand an Geld, Zeit und 
Leibeskrüften derlei Ezobuchleiten und den Veifall der 
Menge erlange. 

Aber es erging ihm, wie enter ber; Genakn Mb: 
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Kaifers Galienus. Diefe Hatte fich von einem Betrüger, 
per fich Für einen Iumwelier ausgab, um theuren Preis 
eine große Partie falſcher Ebelfteine aufſchwindeln Laffen, 
die allerbings ganz wie echte ausfahen und gleich folchen 
zierfich in Gold. gefaßt waren, jeboch nicht den minveften 
innerlichen Werth Hatten. Ein erfahrner Steinfchneiver 
wies enblich der. gefäufchten Kaiferin nach, daß ihr ganzer 
Schmud aus bunten Glasfplittern beftehe, künſtlich mit 
Folien unterlegt, weldde ben fulfchen Steinen den Schein 
von Rubinen und Smaragben geben mußten. Ein folder, 
die Wahrheit an ben Zag bringenver Steinfchneiver kam 
auch zu Franziskus in Geftalt einer fchweren und lang 
wierigen Krankheit, und dieſe Krankheit war es, bie ihn, 
wie der heilige Bonaventura fehreibt, äußerlich am Leibe 
züchtigte, innerlich aber mit ber Salbung des heiligen Gel 
fte8 erleuchtete. Sie. gab ihm als ein kunfterfahrner In⸗ 
weiter zu ertennen, daß e8 nur unechte Perlen geweſen 
feien, denen ex bisher fo eifrig nachgetrachtet. 

Bon der göttliden Gnade erieuchtet,. fah Franziskus 
nunmehr ein, daß die Schönheit ‚und Kraft ver Ingend 
verivelfe, fehnell wie tie Blumen des Feldes, daß alle 
Freuden und Vergnügungen der Welt gleich einem Traume 
hinſchwinden, daß alles Lob und alle Gunft ver Menſchen 
gleich eitlen Schatten vergeben, in Summa, daß, wer bie 
fen Dingen nächſtrebt, nichts. als werthloſe Glasſplitter 
einhandle, denen bie falſche Meinung ber Menſchen ald 
täufchenbe Folfe ımtergelegt ſei. Jetzt erfannte er gar 
wohl, daß ein Leben, wie er es bi dahin ‚geführt, nicht 
der rechte Weg zum Himmel fei, fondern ein "ganz anderer 
eingefhlagen "werben müſſe. Und fo nahm er fich denn 


— 


— 
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auch alles Ernftes vor,: fobald er geneſen mwärbe, ein ganz 
anderes, volllommeners anzufangen, unb:biefen feinen Bors 
jag. führte er auch nach wieber erlangter Geſundheit fox 
gleih und ungeſäumt aus. Glückſelig bift Du, mein Frans 
ziskus! rufe ich and, weil du noch: bei Zeiten, in beiner 
Jugend noch, zu ber richtigen Kinficht gelangt bift, — 
dreimal glüdjelig, weil bu tiefe Einficht feftgehalten und 
barnach deinen ferneren Wandel gerichtet haft. 

Es empfinden auch heut zn Zage noch Mandye in 
ihren Krankheiten innerliche Einfprechungen und Berufun- 
gen Gottes zu: einen. befferen Leben, faſſen vielmals auch 
allerlei gute VBorfäge, einen anderen Wandel anzufangen, 
und fagen bei fich felbft: Wenn mir ber Himmel dießmal 
wieder von meiner Krankheit aufhilft, o dann will ich ges 
wiß der Andacht, dem Gebete und ven guten Werfen 
fleißiger obliegen und das Alles nicht mehr bis auf Das 
Siechbett verfchieben; ich will mir dieſes und jenes Laſter 
ganz abgewöhnen, in biefer und jener Tugend mich emſi⸗ 
ger üben; ich will öfter beichten und fommuniziren, mehr 
Almofen geben, aller böſen Gefellfchaft mich eutfchlagen; 
bie Zeit der Gnade und vie Tage der Geſundheit beſſer 
zum Dienfte Gottes und zum Heile meiner Seele anwen⸗ 
ven, bie Gelegenheiten, Gutes zu thun, nicht mehr fo- 
(üderlich verfäumen, — und wer weiß, was Alles noch 
fie fich vornehmen und. verfprechen. Wenn fie den guten 
Entſchließungen, zu denen fie die Krankheit gebracht, nach 
der Wiedergeneſung wirklich nachlämen, welch "ganz andere 
Menfchen würden fie werben! Als einft. der Kaiſer Si⸗ 
gismund ben Erzbifchof Dietrich von Eöln, einen hochge⸗ 
lehrten und gottfeligen Mann, fragte, wie er den ficherfter 
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Weg zum Himmel gehen möge? erhielt er zur Antwort: 
Wenn du. vein Leben fo einrichteft, wie bu verfprocen, 
da du Tran warft. Ja wohl, gar Biefen würde ihr Leben 
ber richtige Weg zum Himmel fein, wenn fie alfo Iebten, 
wie fie fih’8 in der Krankheit vorgenommen. Aber ad! 
wie Schnell find ihre guten Vorſätze wieber vergeffen, nad 
dem fie wieder gefund geworben, fo zwar, baß manche es 
jet noch ärger treiben, benn je zuvor, und bamit ba 
alte Sprüchlein wahr machen: 


Daemon languebat, Monachus tunc esse volebat: 
‚Ast ubi convaluit, mansit ut ante fuit. 
Auf gut Deutih: Als der Teufel krank war, gelobte er Mönch zu 
werben: 
Kaum aber war er wieber gefund, war er auch ber alte Teufel wie 
zuvor. 


Sp machte e8 der heilige Franziskus nicht, Er Hatte. 


nicht febald feine Gefunpheit wieder erlangt, fo ließ e 
fih zur erften Sorge fein, die in der Krankheit gefaßten 
Vorſätze redlich in's Werk zu feten. Demnach entfagtt 
er den weltlichen Hanvelsgefchäften, vermieb alle Gefel 
Schaften und Vergnügungen, hielt fich einfam in ven Wäl 
dern, Thälern und Berghöhlen auf und flehte zu Gelt 
Tag und Nacht unter eifrigen Gebeten und heißen Thrü 
nen, ex möchte ihm doch bie koſtbare Perle zeigen, nad 
ber er fo fehr verlangte, nämlich die Weife, ihm recht um 
vollkommen zu dienen. Ich muß bier einfchalten, bei 
Gott unferm Heiligen, den er von Ewigkeit her zu großen 
Dingen vorbeftimmt, ‘von Jugend auf ein wohlgeartetes 





Gemüth ertheilt hat, fo daß er mit Salomon hätte fagen 


kdnnen: Sortitus sum animam bonam .. . ich habt 


\ 


49 


eine gute: Seele belommen.?) .Dieß erwies ſich dar⸗ 
aus, daß er felbſt in ver Zeit feines Taumellebens nie 
zu Saftern herabgeſunken ift und dazumal fihon eine 
glühende :Anbacht zu dem Namen’ Iefu im Herzen trug, 
fe zwar, daß’ er. Niemanden eine Bitte abſchlug, wenn fie 
in biefem afferheiligften Namen geftelit war. Auch war.er 
von jeher ein eifriger Verehrer der jungfräulichen Mutter 
Gottes Maria, und zweifelsohne bat ihre Vorbitte erwirft, 
daß er mitten in ben weltlichen renden den edlen Schat 
ber Keuſchheit unverfehrt bewahrt hat. Sngleichen empfand 
er, fo oft er einen Armen ſah, ſtets herzliches Mitleiden 
und wor, obwohl Kaufınann, nichts weniger als geizig, 
ſondern gab reichlich und liebevoll Almoſen. Gewiß treff- 
fiche Eigenfhaften an einem jungen Maune, bie insge⸗ 
mein Vorzeichen find, daß der Herr einen folchen mit ver 
Zeit auf eine höhere Stufe der Tugendleiter zu ftellen ge⸗ 
benfe. Aber ſo lange Franzisfus den Eitelfeiten der Welt 
fröhnte, waren biefe ‚guten Meinungen alle doch nur unter 
ber. Aſche vergrabene Funken, die erſt zur hellen Lohe 
der feraphifchen Liebe aufbrennen Tonnten, nachdem jene 
verhangnißvolle krantheit die Aſchendecke hinweg geblaſen 
hatte. 

Sobald aber biefes geſchehen brach auch die Flanme 
mit Macht los, und das Verlangen des angehenden Hei⸗ 
ligen, Gott in der rechten Weiſe zu dienen, wurde von 
Stunde zu Stunde glühender, ſo daß ihm das Herz im 
Leibe zu zerſchmelzen drohte. Und weil Gott dem Herrn 
diefe . Heiligen Regungen ungemein wohlgeftelen, bat er 





*) B. d. Wejsh. 8, 19, 
Kapnzinerprebigten. IV. 4 


dieſem nach den Perlen des: Himmels fo begerigen Kanfr 
manne auch einen ganzen Schatz folcder Perlen finden 
laffen, damit er daran für alle Ewigkeit ſich bereichere. 
Das größte Kleinod aber, die koſtbarſte Perle warb ibm 
gezeigt, als er einftens in ber Kapelle Maria der Engel, 
wo er dem Apoftelfefte beimohnte — es war im Yahrt 
des Heiles 1208 — das Evangelium ‚von ber. Ausfenbung 
ber Zünger, die ba hingehen follten ‚ohne Silber un 
Bold, ohne Stab und Taſche, verlefen hörte. Da rief 
ec: „Dieſes ift es, wornach ich mich fehne und was ih 
fo Herzlich verlange." Und ungefäumt . warf er NXod, 
Schuhe. und Stab von ſich, z0g eine rauhe Kukte von 
grauer Zarbe an, nahm einen knotigen Strid zum Gürtel 
und trat als Bußprediger auf. Bon diefem Tage he 
Schreibt fi) der Urfprung des Ordens der „mindern Brü⸗ 
der.” Bon feinem in’ Zeitliche verrannten Väter ver 
flucht, von Vielen veripottet, ward ex doch von den Meir 
ften wegen feiner fenrigen Gottesliebe und feiner Rad 
ahmung bes arnıen Lebens Jeſu geſchätzt und bewundert. 
Nicht lange, fo hatte er zwölf Genoſſen um fich, und eine 
verlaffene Hütte in der Ebene von Rivo Torto diente dem 
neuen Drben als erſtes Klöfterlein, Um feiner Schöpfung 
Halt zu geben, entwarf Franzisfus eine vorläufige Regel, 
worin er den Brüdern Gehorſam, Keufchheit und Armuth 
vorſchrieb. Andere Ordensftifter haben die Armuth auch 
in thre ‚Statuten: aufgenommen, fie. aber nur dem Einzd- 
nen, nicht der Gemeinde auferlegt. Er jedoch verbot felbft 
das .gemeinfame Eigenthum und alle Liegenfchaften, und 
verpflichtete die Seinigen, nur von Almofen zu leben, mit 
der weiteren Beſchränkung, dieſes lediglich im Natur 
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ralien anzunehmen, nie in Geld. So tief, fo:innig, fo 
vollkommen hat wohl fein. auderer Gottesmann die Armuth 
aufgefagt, wie. er.. Ste war: ihm .nnter ben. chriftlichen 
Zugenben vie Perle ver Perlen. Seinen Brüdern prägte 
er fie täglich mit ben hinreißendſten Worten ein und. fapte 
ihnen, daß, fo Lange fie die Armuth liebeten und hielten, 
fie auch. von ber Welt geliebt, geehrt und erhalten wer⸗ 
ben. würden; wenn fie aber .diejelbe verließen, würden fte 
auch von ber. Welt verachtet.und verlaffen werben. 


* * 
% 


Ich Tann, mein heiliger Vater Franziskus, mich nicht 
genug Über dich wundern, daß bu, ber du boch fo lange 
die Handelſchaft getrieben, doch ein fo fchlechter Kaufmann. 
gewefen biſt. Es ift ja bei ver Welt nichts verachteter, 
als die Armutb, und nichts wire mehr ‚geflohen. Da are 
beiten, ſchanzen und ſchwitzen tie Menſchen Tag und 
Nacht, da wagen fie fich in taufenderlei Lebensgefahren, 
ba fchiffen fie. Über das trügeriiche Meer taufende von 
Meilen weit, bald gegen Aufgang, bald gegen Niedergang, 
nur um reicher zu werben, und der Armuth zu entgehen. 
Und du ſchätzeſt die Armuth für eine fo Loftbare Perle, 
daß du darum Vater And Mutter verläffeft und Alles, 
was du Haft, hingibſt, du trachteft fo eifrig nach ihr, daß 
ber heilige Bonaventura von bir ſagen Taun: „Sein Geiz⸗ 
hals kann fo Begierig fein nah Gold, als vu nad) der 
Armuth geweſen bift; kein Menſch fo forgfältig, feinen 
Schatz zu bewahren, als du forgfältig warjt, die Armuth 
zu bewahren. : Gingft du darin Doch fo weit, daß, wenn 
du Einen antrafft, der äußerlich ärmer fehien ale du, beir 
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nahe Reid’ in dir filh .regte over doch wenigftens ein 
Schamgefühl, von ihm in.ber Armuth übertroffen zu wer 
den." Was ift denn nur Köftliches in ber Armut, und 
was wirft du dafür einfaufen können? frageich dich. Die 
Eltern trachten, wie wir täglich vor Augen haben, durch 
Mühe und Arbeit, durch gerechte und ungerechte Mittel 
ihren Lindern fo viel möglich Güter. zu fammeln, bamit 
fie felbe reich Hinterlaffen können: Du aber hinterläffeft 
deinen. Kindern nichts als die höchfte Armuth. Ift denn 
das die rechte Liebe eines Vaters zu feinen Kindern, 
wenn er ihnen — und zwar abfichtlid — nichts als den 
Bettelfad vererbt? | 

Du antworteft mir: Gerade hierin befteht der wahre 
und gewinnbringende Handelsvortheil auf dem Jahrmarkte 
des Lebens, dag man das Zeitliche bingebe und das Eiwige 
dafür erwerbe. Es ift dieß ein Geheimniß, welches Gott 
ben Weifen dieſer Welt verborgen, den Kleinen aber ge- 
offenbaret bat. Die in den Augen der Welt fo verachtete 
Armuth, wenn fie freiwillig um Gottes willen angenom-» 
men ober mit Gebuld ertragen wirb, ift eine fo edle Perle, 
daß der Sohn Gottes jelbft fie vor allen Reichthilmern 
erwählt und damit von der Stunde feiner Geburt an fi 
geſchmückt, vamit fein ganzes Leben lang geprangt hat, 
bis er damit nadt und bloß am Kreuze geftorben. Und 
auch feiner Mutter, ſeinen Jüngern und allen feinen wah- 
ven Nachfolgern hat er diefe Perle als Toftbarftes Erbftüd 
binterläffen ... als koftbarftes Erbftüd, ‚Tage ich, weil 
baran die Zuſicherung der ewigen Seligleit gefnüpft ift, 
wie wir bei Matthäus Iefen, wo e8 heißt: Selig find 
die Armen im. Geifte; denn ihrer ift das Himmel- 
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reich.*) Das will fagen: Selig find,. hier wie bort, die⸗ 
jenigen, deren Herz nicht an ben Gütern biefer Welt 
bängt, bie den Mangel verfelben gebulbig ertragen und 
beim Beſitze jener Güter, fo nach dem Himmliſchen trach⸗ 
ten, als ob fie dieſelben nicht befäßen. Solche Menſchen 
tragen den Himmel chriftliher Gefinnung in fi) und er⸗ 
dalten den Himmel jenfeits. Und bem Yünglinge, der 
ihn fragte, was er thun müffe, um bas ewige Leben zu 
erlangen, antwortete Zeſus: Willft du volllommen 
fein, fo gehe Hin, verkaufe Alles, was du haſt, 
und gib es den Armen, fo wirft bu einen Schaf 
im Himmel baben; und fomm’ und folge mir nad. 
Al aber der Yünglinig diefes Wort gehört hatte, 
fährt die Heilige. Schrift fort, ging er traurig davon; 
benn er befaß viele Güter. Da ſprach Jeſus zu 
feinen Füngern: Wahrlich ih Tage eud, es ift 
ſchwer, daß ein Reicher in’s Himmelreich eingehe, 
Ya, ih fage es euch noch einmal: Es ift leichter, 
baß ein Kameel durch ein Nadelöhr gehe, ala 
bag ein Reicher in das. Himmelreich eingehe.**) 
Gar ſchön fpricht ſich der heil. Auguſtin aus,. be 
er fagt: „Ein großes Glück ift es für die Ehriften, denen 
der Sinn bazu gegeben, daß fie die Armuth zum Kaufe 
preife für das Himmelreih machen können. Laſſe bie 
beine Armuth nicht mißfallen, denn es kann nichts Reiche⸗ 
res gefunden werben. Willſt du wiſſen, wie reich fie fei?: 
Sie lauft den Himmel.” O gewiß ein ſchöner und vor» 
theilhafter Handel, für die Armuth einen Schatz im 





*) Matth. 5,3. — "9, Mattb. 19, 21-24. ... 
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Himmel, ja deu ganzen Himmel auf ewig erkaufen zu 
Wunent. | 

. Wahr ift es, antivortet mir mein Bater Franzistus 
weiter, daß die leiblichen Eltern zumeift trachten, ihren 
Kindern Neichthlimer zufammenzufcharren und zu hinter⸗ 
lafſen; aber eben fo wahr ift e8, daß fie ihnen bamit ar 
mehr Mittel zu fchweren Sünden fammeln, daß:fte ihnen 
damit ben Weg zur Hölle. bahnen, wohin viele. Tauſende 
burch den Reichthum gebracht werben, bie, weun fie arm 
gewefen wären; ben Himmel erlangt. hätten. Sch ‚habe 
. meinen geiftlichen Kindern die äußerſte Armuth Hinter 
Yaffen, warum? anf daß fie. ſich damit in ben. Himmel 
einfanfen, wie ich gethan. Diefen Handelsvortheil hab’ 


ich fie gelehrt, und mögen fie fich getröften mit ben 


Worten, die ich meiner Regel beigefchrieben: „Dieſes iſt 
die Hoheit ver äußerſten Armuth, welche euch, meine 
geltebteften Brüder! zu Erben und Königen des Himmel» 
reiches eingefetzt. Sie hat euch arm am zeitlichen "Gütern 
gemacht, aber an Tugenden hat’ fle euch erhöhet.“ 

Die Armuth alfo war die eble Perle, welche ver 
Hnge. Kaufmann Franziskus auf dem Jahrmarkte bes 
Lebens eingehandelt Hat. Und mit ihr erwarb er noch 
viele andere koſtbare Schüße- gleichlam als Dareingabe, 
Ser mit andern. Worten, er gewann mit des Tugend ber 
Armuth noch viele andere Tugenden, welche jener Perle 
ſo zu jagen als‘ gofvene Faſſung beigefellt waren. Er 
gewann die Liebe, und der Geift. verfelben, welchen ex 
feiner: Genoffenfchaft einhauchte, war es insbeſonders, ber 
in fo vielen Gliedern die herrlichften, oft wunderbarſten 
Brüchte getragen. bat. .:Er gewann die Demuth, beren 
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Weſen ihm. derart beſeelte, baf er feine Söhne. „vie Min⸗ 
dern,” die Obern verfelben „Diener,” und fich felbft: „ven 
Mindeften von Allen” nannte. In viefer Demuth weis 
gerte er.fich, die Briefterwärbe anzunehmen und war nur 
mit: Mühe zu bewegen; ſich zum Diakone weihen zu 
lafſen. Er gewann bie Andacht, und zwar in dem 
Maaße, daß ex während des Gebetes vor. Jubrunſt öfters 
ganz außer ſich kam und dann nur bie Worte zu ſtammeln 
vermochte: „Wein Gott und Allee — men Gott umd 
Alles!“ Vornehmlich war. es bie. Andacht zum“ bittern 
Leiden Jeſu; bie ihn in außerordentlichem Grabe: ent 
flammte und von Tag zu Zag fi fteigerte, ſo zwar, 
daß ihn dieferwegen der Herr endlich durch ein großes 
Wunder belohnte. Ich: will: euch ven Vorgang mit kurzen 
Worten erzählen. Franziskus kam auf einer feiner Miſ⸗ 
fiondreifen nach Montefeltre und fanb bie einfame Wild⸗ 
niß auf: dem Gipfel des benuchbarten Berges: Aiverne fo 
jehr nach ſeinem Sinne, daß er fig dort:non den: Brür 
dern Bethaus und laufe.erbauen ließ. Auiefeni. Orte 
nun wurbe er, nachdem er vierzig Tage gefaftet, am 
Feſte der Kreuzerhöhung 1224 verzüdet und ſah, wie ein 
hellglänzender Seraph vom Himmel fih zu ihm herab» 
Heß, der zwifchen feinen Flügeln tas Bild des Gefreu- 
zigten zeigte. Im nämlichen Augenblide fpürte ber Hei« 
lige empfindliche Schmerzen an feiner Seite, wie an ben 
Händen und Füßen, und fieh! . . . die Wunden bes 
Herrn waren allen dieſen Gliedern tief und Haffend ein⸗ 
geprägt; ja es floß fogar Blut hervor. Franzisfus behielt 
diefe Male bis in's Grab. Für die Wahrheit viefer 
Stigmatifation bürgen unverwerfliche Augenzeugen, vor 
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Am dee der heiligen Apoftel Simon und 
Judas. 


| Borfprud., . 


Dieß befehle ich euch, daß ihr einander liebet. 
deb. 16, 17.. 


Inhbalt. 
Bon ber Beſchaffenhein und von ber Nügligfeit ber Rälfenfice, 


Die Rebnergabe. ft eine eble Gabe. Nichts vermag 
anf bie. Gemiither ver Mienfchen fo tief und mächtig ein» 
zuwirken, als die Rede. Ein guter Redner kann, wie 
man im gemeinen Leben zu ſagen pflegt, feine Zubörer 
um den Finger herum wickeln. Er .bezwingt ihre Seelen, 
er reißt ihre Herzen an ſich, er bemeiſtert ihren Willen, 
daß fie denken und.thün, was er will und wie sr’ will. 
Welche, Wunder in biefem Sinne haben ſchon gute Kan⸗ 
zelredner gewirkt! Welche Wunder beiſpielshalber durch 
feine rührende und kraftvolle Beredſamkeit ber heilige 
Beruhard, deſſen Worte wie brennendes Feuer in bie 
Herzen fielen und dieſe eutflammten, wozu immer er fie 
entflommen wollte. Welche Wunder. ber felige Bruder 
Derthold von Megeneburg aus dem Minoriten⸗Orden 
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von dem bie alten Gefchichtfepreiber nicht gemug Rühmens 
zu fagen wiffen. Er fing 1250 zu prebigen an, oft auf 
Dergen oder von den Bäumen herab, weil feine Kirche 
groß genug war, bie Menge feiner Zuhörer zu faffen. 
Sein Eifer für die Ehre Gottes Hatte Feine Grenzen. 
Bon ihm begeiftert durchzog er nicht nur ganz Bayern, 
fondern auch vie Schweiz, Defterreich, Ungarn, Mähren, 
Böhmen, Sachſen und Schwaben ‚und befehrte durch 
feine Predigten die Sünder haufenweife. Ueberall dräng⸗ 
ten fih Zaufende und. Zaufenve, feiner Verehrer Hinzu, 
ja, einmal über 200,000 Menfchen, um bie Worte des 
Lebens aus feinem Munde zu vernehmen. Leider, daß 
auch diefe edle Gabe, wie Alles, was ber Menſch in 
feine Hand bekommt, fo oft mißbraucht und gefchänvet 
wird! Davon Haben wir. in biefen. erregten. Zeiten. ein 
lebendiges Beiſpiel vor Augen in einem guten Theile 
unferer ſogenannten Bolfsxebnen, die umter dem Wahl⸗ 
fpruche „Freiheit und Fortſchritt“ ver Leisten ein X für 
das. U voripiegeln, um die Melt nach ihrer. Abficht: auf 
ben Kopf ftelfen zu können. "Und: nicht. felten gelingt. es 
ihnen jogar, von Natur aus gutgeartete Meuſchen zu bes 
ſchwindeln und zu bethören und im den. allgemeinen Tau⸗ 
mel der Verirrung mit Hineingureißen. . -: " 

Wenn nun ſchon die Macht der menſchlichen Rebe 
fa. groß ft, wie groß muß dann erſt die Macht‘ des 
Wortes Gpttes..fein, von welchen ber Apoftel Paulus 
an die Hebkäer fchreibt: Yebenbig ift das Wort 
Gottes und wirkſam und ſchärfer als jedes zwei⸗ 
fshneibige Schwert, und bringet.burd,: bie: daß 
es Seele.und Geift, auch Marl und Bein fihels 
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bet, und ift ein Richter der Gedanken und Be 
finnungen bes Herzens”) Was wird erft die gött⸗ 
liche Beredſamkeit vermögen, von welcher Gott ſelbft 
bein Propheten false fagt: Und wie der. Regen 
und der Schnee vom Himmel fällt und nicht 
mehr dahin zurüdtehrt, fonbern die Erde tränket 
and burchfeuchtet und fruchtbar macht, daß fie 
Samen gibt zum Säen und Brod zum Eifen: fo 
wird es auch .mit meinem Worte fein, das aus 
meinem Munde geht. Es wird nit. leer zu mir 
zurückkehren, ſondern Alles ausrichten, was ich 
will, und Gelingen haben in dem, wozn ich es 
fende. ) Wenn Rebner, aus denen oft nichts fpricht 
als die eitle Kunft und vie aufgeblafene Hoffart, fo große 
Gewalt über ihre Zuhörer haben, welche dann erft jene, 
weichen Ehriftus Jeſus pigefichert bat: Nicht ihr fets 
es, die ba reden, fondern der Geift eures Vaters 
tft es, ber in euch redet.***) 
. Möchte ich doch im Stande fein, Heute das. gött- 
liche Wort fo. nachbrädlich vorzutragen, möchtet ihr, 
Auserwählte in Chrifto! vaffelbe mit ſolcher Chrerbietung 
anhören, dag die eben erwähnten Verheißungen in Ers 
füllung gehen !- Hente, ba ich gefinnt Bin, euch eine ber 
größten Wahrheiten des Chriſtenthums vorzutragen, euch 
das größte Gebot nach dem Gebote. der Liebe zu Gott, 
das Gebot der Liebe. zu dem Nächſten zu erflären. 
Haec mando vobis, ut diligatis invicem . ... die 
befehle ich euch, daß ihr einander liebet, jagt ber 


4) Sehr. 4, 12. — * 4.55, 10. 11. — Fee) Matth. 10, 20. 
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Hellanb im Hentigen Evangelium. Unp weiter bei Mate 
thäus: Du follft ven Herrn, deinen Gott, Lieben 
aus Deinem ganzen Herzen und aus deiner ganzen 
Seele und aus deinem ganzen Gemüthe. Dieß 
ift das erite und größte Gebot. Das Andere aber 
ift dviefem gleich: Du follft deinen Nächften kieben, 

wie dich felbft.*) Daraus erhellt nım das Gebot ber 
Nächftenliebe fo unzweifelhaft, daß der Apoftel Paulus 
in feinem erften Briefe an die Zheffalonicher fich der 
Worte bevient: Was aber die Bruberliebe betrifft, 
fo Habt ihr nicht nöthig, daß ich euch ſchreibe; 
denn ihr ſeid felbft von Gott belehrt, euch .ein- 
ander zu Lieben.**) So liegt benn das Gebot ber 
Nächitenliebe  unwiderfprechli ber, und an um8 ift es 
vun, damit wir es genau einhalten Idnnen, feine Erfor⸗ 
derniffe näher zu zerglievpern und insbeſondere bie rechte 
Beichaffenheit ver wahren Rächftenliebe zu erforschen. 
Das will ih im erften Theile. ver heutigen Prebigt 
unternehmen und bann im zweiten Theile euch noch ben 
großen Nußen und ben allgemeinen Vortheil der Nächſten⸗ 
liebe darlegen. 


Wer iſt denn aber mein Nachſter? Ein jeder Mit⸗ 
menſch, der mir zu Handen ſtoßet, er mag fein wer oder 
was er will, reich oder arm, geſund oder krank, Nachbar 
oder Fremdling, Herr oder Knecht. Und zwar iſt er mir 
ſo nahe, daß er mein Bruder iſt. Ihr aber follt 
euch nicht Meiſter nennen laſſen, ſagt Chriſtus, 


) Matth. 22, 87—39. — **) Thefl. 4, 9. 
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denn Einer ift euer Meiſter, ihre aber fſeid -alfe 
Brüber,: Auch :follt ihr :teinen- auf Erden Water 
nennen; . denn. Einer tft.euer Bater, der im Him— 
mel ift.*). Der Apoftel Paulus erweist im erften Briefe 
an die Korinther umftänplich, daß wir Chriften alle mit 
einander Glieder feien eines und beffelben.Leibes, deſſen 
Haupt Chriſtus ift, und ſchließt mit ven Worten: Multa 
quidem membra, unum autem corpus. ... nun aber 
find viele Glieder, aber. nur Ein Leib,**) Bor 
Allem aber .ift derjenige mein -Nächfter,- ber in was immer 
für einer Angelegenheit zu mir fommt und bei mir Hilfe 
fucht. ME der Heiland einmal von ver Nächftenliebe 
prebigte,; trat ein Gefeßgelehrter zu ihm und fragte ihn: 
Wer :ift denn mein Nächfter? Und Jeſus erzählte auf 
biefes die herrliche Barabel von dem barmberzigen Sa⸗ 
maritan: Es ging ein Menſch von Serufalem nad 
Seriho und fiel unter bie Räuber. Diefe zogen 
ihn aus, ſchlugen ihn wund und gingen hinweg, 
nachdem fie ihn Halb todt liegen gelafſen hatten. 
Da fügte es fi, daß ein Priefter venfelben Weg 
Binabzog; : und er fah ihn undi:ging 'borüber. 
Desgleihen auch ein Levit; er fam an.ben Ott, 
fah ihn und ging vorüber. Ein reifender Sama- 
titan aber kam zu ihm, ſah ihn und warb bon 
Mitleiv gerührt. Er trat zu ibm bin, goß Del 
und Wein in feine Wunden und verband fie; 
dann bob er ihn auf fein Laſtthier, führte ihn in 
die Herberge und trug Sorge für ihn. Und jegt 


* Matth..23, 8 9. — 9) 1. Kor. 12, 0. 
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wendete ich Jeſus an ben Geſetzgelehrten mit ber Frage: 
Welcher von biefen Dreien ſcheint dir der. NRächfte 
non dem gewefen zu fein, ber unter bie Räuber 
gefallen war? Jener aber fprad: Der, welcher 
Barmherzigkeit an ihm getban hat. Und Iefns 
ſprach zu ihm: Geh Bin und thu besgleichen.*) 

Diefes alfo ift vie Nächftenliebe, und ver Apoſtel Pau⸗ 
Ius ſchildert fie des Nähern mit ben Worten: Charitag pa- 
tiens est, benigna est... . bie Liebe: ift geduldig, 
ift gütig — charitas non aemnlatur ..... bie Liebe 
beneidet nicht — non agit perperam, non inflatur..... 
fie Handelt nicht unbefcheiden, fie ift nicht auf⸗ 
geblafen — non est ambitioss . : . fie ift nicht 
ehrgeizig — non quaerit quae sua sunt ... . fie. ift 
nicht felbftfüchtig — non irritatur ... fie läßt 
fi. nit erbittern — non cogitat malum... . fie 
denkt nichts Arges — non gaudet super iniquitate... 
fie freuet fih nicht der: Ungerenhtigfeit — com 
gaudet autem veritati ... . hat aber Freude an ber 
Wahrheit — omnia suffert ... . fie. erträgt Alles 
— omnia credit .. . fie glaubt Alles .— omnia 
‚sperat . ... fie hoffi Alles — omnia anetinet. 
ſie bulbet. Alles. **) ae 

Die wahre Nächitenliebe weiß nichts anderes, als 
‚daß, wie der nämliche Apoſtel in. dem Eingangs angezo⸗ 
genen Briefe lehrt, wir ber Leib Chriſti ſeien und zu⸗ 
ſanmengehörende Glieder unter einauder. Sie befolgt 
demnach fleißig ben Rath gemeinſchaftlicher Zuſammen⸗ 


*) Luk. 10, 80-37. — #9) 1. Kor. 13, 4—7.. 
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wirtwg, welchen Paulus ertheilt, damit Feine. Spatt⸗ 
ang im Leibe fei, ſondern bie: Glieder auf gleiche 
Beife für einander Sorge tragen. Und wein ein 
Glied etwas leidet, jo leiden alle Glieder mit; 
nedgleichen wenn ein ‚Glied verherrlichet wird, 
ſo freuen. ſich alle Glieder mit.*) Faſſen wir dieſen 
apoſtoliſchen Rath in gemeinwerſtändliche Worte: Alle 
Shriften zuſammen bilden den Leib; Chriſti. Jeder von 
euch iſt ein Glied ven einer einzelnen Kirche, bie wieder 
ein Glied von der allgemeinen Kirche iſt. Keiner ift der 
Leib, Jeder nur ein Glied. Darum erhebe ſich Keiner 
Über Den. Andern; denn Ale find nothiwendig. Seiner 
halte fich beſonderer Gaben megen für vornehmer; dem 
gerade die unanfehnlichften Glieder find zur Erhaltung 
deq Sanzen die unentbehrlichften. Diefer Unentbehrlich⸗ 
feit wegen, bie. jedes Glied für's Ganze hat, leidet immer 
das Ganze, wenn Gin Glied Jeivet, fo wie auch das 
Ganze an wem Wohlbefinden des einzelnen Gliedes Theil 
nimmt. Keiner trachte nach Verrichtungen, die nitht in 
feiner Beftimmung liegen, ſondern Jeder halte fh an 
ver-Stelfe, die ihm am Leibe angewiefen ift und Iebe 
nicht fo faft ſich als dem Ganzen. or 

Und follten. euch, meine Zuhörer! biefe Anweiſungen 
dee großen Völkerlehrers die Nächſtenliebe noch nicht ge⸗ 
nug zu verſtehen geben, fo höret die Worte der ewigen 
Weisheit, des göttlichen Heilandes ſelbſt, der da in der 
Bergpredigt ſagt: Alles, was ihr wollet, daß euch 
die Lente thun, das ſollt ihr ihnen thbum**) Dies 





4) 1. Kor. 12, 26. 26. — — H Matth. 7, 12. N 
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bedeutet: Wir folfen uns in Gedanken an vie Stelle bes 
Nöchften fegen und une fragen, was .und’in biefer oder 
jener. üblen Lage erwünſchlich wäre. Das. tollen wir bem 
Nächſten thun. 

.  Diliges proximum, tuum sicut te ipsum.... Du 
follft deinen Nächſten lieben wie dich felbft. ‘Die 
Liebe zu dir felbft muß die Richtſchnur fein der Liebe 
zum Nächften. Wir müflen in Acht nehmen, wie wir 
uns verhalten gegen ums feldft, und ‘eben fo müſſen wir 
ung verhalten gegen unfern Nächften. Wir müffen ge- 
denken, was wir, verfteht fi mit Recht und Billigkeit, 
uns felbft verfchaffen und dann .forgen,. daß eben biefe 
Dinge durch unfer Zuthun: vem Nebenmenfchen zu Theil 
werden. Wir müffen bie Dienfte erwägen, welche wir 
von Anbern ‚erwarten und hierauf mit eben biefen Dienften 
den Ändern zuvorfommen. : Wir müffen bie Kränkungen 
und Beleidigungen ermeffer, wegen welcher mir uns über 
Andere zu beklagen Haben und dann forglidg vermeiden, 
Daß in ähnlicher Weile irgend ein. Menfch über ums zu 
Hagen Urſache babe. Du follft deinen. Nächften Iteben 
wie dich felbft. Das ift der Grunbriß, nach welchem 
wir all unfer Thun und Läffen. gegen ihn einzurichten 
haben. Wir müffen ihm biefelbe Liebe erweifen, viefelben 
Dienfte Ieiften, viefelben Gefälligkeiten angeveihen Iaffen, 
wie wir fie hmwieder von feiner Seite ber gerne fähen. 
Wir müffen ihm Altes thun, was wir wünfchen, daß 
man nuter gleichen Umftänden uns thue. Das fagt uns 
nicht allein das Evangelium, fonbern es Liegt fchon in 
ber natürlichen Billigkeit. Nicht nur ift es ein Geſetz 
der Gerechtigfeit, fondern der Urfprung und Anfang aller 
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Gerechtigkeit. Oper, wenn ihr Andere. nicht liebet und 
ihnen nicht beifpringet, wie könnet ihr verlangen, daß fie 
euch lieben und euch beifpringen follen? Wenn ihr feine 
Scheu traget, fie zu kränken und zu beleidigen, wie könnt 
ihr euch unterſtehen, zu begehren, baß fie euch nicht 
tränfen und nicht beleidigen? So ift denn ein von Gott 
gebotene8 und von ber Natur feldft eingegebenes Gefeß: 
Du follft deinen Nächften lieben wie dich felbft. Und ‚bu 
folfft Alte lieben, Keinen ausgenommen. 

Diefe Liebe des Nächften finde ich fchon im Alten 
Zeftamente, und zwar bei jo Vielen, daß ich fle nicht alle 
nambaft machen kann. Welch ein fchönes Beiſpiel Hievon - 
haben wir an David und Jonathas! Die Seele Jona⸗ 
thas', fagt die heilige Schrift, verband :fich mit der 
Seele David's, und es liebte ihn Jonathas wie 
fih felbſt.) Zum Zeichen dieſer Liebe. zog der könig⸗ 
liche Prinz feinen Rod aus, ja feine ganze Kleidung, 
und gab fie ver andern Hälfte feines Herzens, dem Da- 
vid. Und als. fein Vater, der König Saul, Davib aus 
Mißgunſt nach dem Leben ftrebte, entvedte biefem Jonas 
thas bie gelegten Sallitride und rietb ihm, vor dem 
Zorne des Machthabers fich zu verbergen. Und hierauf 
bot er Alles auf, den König mit David wieder zu ver: 
jöhnen. Noch reiner war die Liebe in dem großen Füh- 
er des Ifraelitiſchen Volfes, in Moſes. Diefes Volt 
war folder Liebe gar nicht einmal würdig; denn es war 
das Boll, welches die Gebote des Herm vielfah und 
ſchwer verlegte; e8 war das Volk, welches fortwährend, 


*) 1. Rön. 18, 1. 
Kapuzinerpredigten. IV. A 
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faft täglich gegen Gott fünbigte und beshalb von ihm 
beſtändig mit Plagen gezüchtiget werben mußte; es war 
bas Volk, von welchem Gott felbft fagt, daß er vierzig 
Sabre wider es erzürnt gewejen, weil e8 immerbar im 
Herzen irrte. Nichts defto weniger trug Moſes biefes 
Volk in feinem Schooße, wie eine Säugamme ihr Pfleg- 
find. Einmal machte diefes Volk jich felbft einen Gott, 
das goldene Kalb, und betete es fniefällig an. Da re- 
dete der Herr zu. Mofes und ſprach: Sch fehe, daß 
dieß ein bartnädig Volk if. Darum laß mich, 
dag mein Zorn wider fie ergrimme und ich fie 
vertilge; fo will ih dich zum großen Volke 
machen. Moſes aber bat den Herrn, feinen Gott, 
und fprab: Herr, warum ergrimmt Dein Zoru 


wider Dein Voll, das Du bherausgeführt aus 


dem Lande Egypten mit großer Kraft und mit 
ftarfer Hand? D dag doch die Egypter nicht ſa— 
gen: Mit Lift Hat er fie herausgeführet, um fie 
zu tödten auf dem Gebirge und zu vertilgen von 
ver Erde. Laß ruhen Deinen Zorn und fei gnä- 
dig bei der Bosheit Deines Volkes. — Oder 
wenn nicht, löfhe mid aus Deinem Bude, das 
Du geſchrieben haſt.*) Sehet da, welche innige Liebe 
der heilige Mann zu feinem Volke trug! Gott verſprach 
ihm nach der Bertilgung ber Sfraeliten eine. größere und 
beffere Herrfchaft; aber er wollte Lieber aus dem Buche 
des Lebens gelöfcht fein, lieber mit feinem: Volke unter- 
gehen, als es überleben und in Herrlichkeit überleben. 


*) Num. 32, 9. 10. 11. 12 u. 32. } 
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Und wie haben dann erft im Neuen Bunde bie 
Apoftel und Yünger, die Heiligen und Martyrer, bie 
erften. Chriften überhaupt bie Nächftenliebe gepflegt! Pau» 
lus drüdt im Briefe an die Römer in heldenmüthiger 
Liebe den Wunfch aus, ewig verworfen und von Chriftus 
getrennt zu werben, wenn nur dadurch feine Brüder ges 
rettet würben. Die Liebe war damals unter ven Gläus 
bigen fo groß, daß die Heiden, fie. gewahrend, voll der 
Verwunderung ausriefen: Sehet, wie fie fich unter eins 
ander lieben! Als ver heilige Pachomius zur Zeit, da 
er noch heidniſcher Soldat war, dieſes Feuer der Nächſten⸗ 
liebe brennen ſah, fragte er erftaunt: Was find Das doch 
für Leite? Man fagte ihm, es feien Chriften, und nun 
befannte er mit lauter Stimme: Das muß ja wahrhaftig 
ber feligmachende Glaube fein, wo folche Liebe anzutreffen 
iſt! Und ich fol diefen Glauben nicht annehmen ? 

Aber, ach! wie weit find wir heutigen Chriften von 
biefer Liebe leider abgemwichen; wie weit fteht in biejem 
Punkte unfer jegiges Chriftenthun zurück gegen das alte 
Chriſtenthum. Ja, vie heutigen Chriften lieben auch, 
aber ver eine Theil mehr als zu viel, der andere mehr 
als zu wenig. Da iſt ein Bürgermeifter oder Ortsvor⸗ 
fteher, welcher über bie Maßen feinen Freunden und An- 
verwandten zuhält; er hängt fein Gewiffen an ven Nagel, 
damit er ven Seinigen mit Hintanfeßung ber Gerechtig⸗ 
feit Nuten und Vortheil zufchanze. Diefer liebt mehr als 
zu viel. Dort tft ein Water, welcher ſchindet und fchabet 
und fein Mittel jcheut, fei es auch Betrug, um für feine 
Kinder Reichthümer aufzufpeichern. Diefer liebt mehr als 
zu viel. Hier fehe ich Einen, ber einem mächtigen geiſt⸗ 
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fichen oder weltlichen Oberhaupte beftänbig in’ die Ohren 
bläst und zu Füßen liegt, um für feinen Vetter bie er- 
febigte fette Pfründe oder Stelle zu erlangen, obwohl er 
weiß, daß fein Günftling berfelben nicht würbig iſt und 
ungleich DVerbienftuollere dadurch unbilliger Weife zurück⸗ 
gedrängt werben. Diefer liebt mehr als zu viel. Ein 
Anderer Tiebet einen fterblichen weiblichen. Körper und 
dieſer Körper Liebet entgegen, und beide vergeffen barliber 
alle Welt um fich herum und richten ihre Gedanken ein- 
zig und allein .auf den geliebten Gegenftand.. O wie viele 
find unter euch Jünglingen, unter euch Sungfrauen, bie 
keine ſolche Liebſchaft haben. An den Fingern könnte 
man fie abzählen. Es iſt ſo weit gekommen unter uns 
Chriſten, unter uns Chriſten, denen Unſchuld und Keuſch⸗ 
heit das höchſte Heiligthum ſein ſollten, daß die jungen 
Leute beiderlei Geſchlechts es förmlich für eine Schande 
halten, feine Buhlſchaft zu Haben. Ich ſage euch aber, 
ihr fein weit über die Schranken Hinausgegangen, bie 
Chriſtus in dem Gebote aufgeftellt: Du follft ‚deinen 
Nächiten lieben wie bich felbft. Ihr Liebet: euren foge- 
nannten Scha mehr alg euer Gewiſſen, mehr. als eure 
Seele, mehr als euer Heil, mehr als euch felbft, ja mehr 
als Gott. Und um mit dem Evangelium zu reden: Ihr 
baffet euch ſelbſt töntlich, um einander thöricht Heben zu 
fönnen. Dit einem Worte — ihr liebt mehr als zu viel. 

Und ver andere Theil -Tiebet mehr als zu wenig. Und 
wer vermag dieſe zu zählen, auch nur annähernd die Größe 
ihres Haufens anzugeben? Wie viele Chriften gibt es, 
leiver Gottes, die den - geringeren Bruder niemals mit 
einem guten Auge anfehen, ihn nicht anders als mit 
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Verdruß und Unwillen anhören, ihm bie Antwort wie 
ein Inurriger Huyd zubellen, ihn fo betrachten und be⸗ 
handeln als wäre er gar fein Menfch, ihn nicht Höher 
Ihäten, als vie in den -Kehricht geworfenen Lumpen und 
Scherben. Sie felbft Hingegen find gegen Mißachtung 
höchſt empfindlich; fie ſelbſt fol man beftändig anräuchern 
und auf den Händen tragen, und gerathen bei ber min» 
beiten Vernachläffigung gleih in Harniſch. Und das foll 
beißen den Nächften lieben? den Nächiten lieben wie fich 
ſelbſt? Wie viele Chriften gibt es, leider Gottes, bie 
mit: den fpigen Stacheln ihrer Zunge nach Jedermann 
jtechen, ‚ver ifmen in den Wurf: Tommt, fei er geiftlich 
oder weltlich, ſchuldig oder unfchulpig, die aller Lente 
Thun und. Laffen befchnarchen, begeifern, fehmähen und 
Ihänvden, fo daß man lieber in eine Miftpfüge fallen 
möchte, als in ihr loſes Maul. Sie felber hingegen 
wollen nichts dulden, nichts leiden, was ihre Ehre auch 
nur von Weitem antaften könnte, fie wünfchen Allen, bie 
ihnen bie Wahrheit fagen möchten, auch bie beftgemeinte, 
ben Tod auf den Hold. Und das foll heißen den Näch- 
ften lieben? den Nächften lieben wie fich felbft? Wie 
viele Chriften gibt es, leider Gottes, welche, um. einen 
Gefallen angegangen, ven’ fie leicht erweifen Könnten, ven 
Bittfteller rund-abweifen, wie viele, deren Dienfte man 
allzeit. mit Gold erfapfen muß, wie piele, denen man ein’ 
ganzes Huhn geben muß, - damit fie uns geben ein Ei. 
Sie felbft Hingegen wollen, daß ihnen. Sepermann zu 
Dienft und Gefallen fein fol, dag man ſich eine Ehre 
daraus mache, allen ihren Wünfchen als unterthänigfter 
Knecht auf dem Stühlchen zu figen. Und das foll heißen 
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den Nächten lieben? den Nächften Lieben wie fich ſelbſt? 
Wie viele Chriften gibt e8, Teiver Gottes, die, wenn bie 
ganze Welt um fie herum verderben und zu Boben ftür- 
zen follte, fich nicht im geringften bavon anfechten Iaffen, 
wenn e8 nur ihnen dabei wohl ergeht, wie viele, die zu 
dem fremden Unglüde nicht das mindefte Mitleid tragen. 
Wo find die, welche des Nächſten Gut fo treu und red⸗ 
[ich verwalten, wie das eigene, wo jene, welche bes Mit- 
menſchen Nugen fo eifrig fuchen, wie ben eigenen, wo 
enblich bie, fo über eines Andern Glück und Wohlfert 
fih mit eben dem Herzen freuen, wie über das eigene 
Glück, die eigene Wohlfert? Und das foll heißen ben 
Nächften Tieben? den Nächten lieben wie fich felbft? 

Freilich, man will bei Jedermann gut angefchrieben 
fein; man verfichert Jedermann ver Liebe und Freund» 
ſchaft. Das Toftet ja nichts. Man fchneidet Komplimente 
nach rechts und nach links. Man gibt zu verftehen, wie 
ſehr man fih’8 zur Ehre fchägen würde, ber wertben 
Perfon irgend einmal einen Dienft Teiften zu können. 
Man macht goldene Verſprechungen nach allen Seiten 
hin. Kommt e8 aber mit ber Zeit auf ven Ernft an, 
wird man wirflih um Hilfe angegangen, o, da ift Nies 
mand zu Haufe, ba ift feine Hand offen zu geben, fein 
Mund zu reden, da ift fein Fuß bereit“ zu gehen, ja 
nicht einmal ein Ohr, um die Ringen bes Elends nur 
anzuhören. Der Unglůckliche mag waten und ſchwimmen, 
wie er kann — wenn Gott nicht hilft, bei ſeinen chriſt⸗ 
lichen Mitbrüdern findet er keine Hilfe. Bewahre mich 
der Himmel, daß ich das Liebe nenne, wenn ſich der 
Menſch fo in ſich ſelbſt einhüllt, daß er mit Niemanden 
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umgehen Tann, als eben nur mit fih ſelbſt! Bewahre 
mich der Himmel, daß ich das Liebe nenne, wenn ber 
Menſch immer nur und ewig nur auf feinen eigenen 
Nugen abzielt! Bewahre mich der Himmel, daß ich das 
Liebe nenne, was nım nad; dem Kompaß des Gewinnes 
ſich richtet und felbft von feinen beften Freunden ſich ab« 


‚ tehrt, wenn anderswo ein arößerer Vortheil in Ausficht 


fteht!. Die Liebe, welche Ehriftus uns geboten, weiß von 
ſolchen Wendungen und Winbungen, von folchen Falſch⸗ 
beiten und. Treuloſigkeiten nichts. Sie öffnet ihr Herz 
bereitwillig und aufridtig dem Nächften und ftellt dieſem 
Alles, was fie hat, zur Verfügung; dagegen verſperrt fie 
e8 forglich gegen die Eigenliebe und die Selbftjucht. 
Bon der Kriftlichen Liebe finde ich bei dem Evange⸗ 
liſten Johannes noch ein befonderes Merkmal. Der Hei« 
land fagt dort: Dieß tft mein Gebot, daß ihr euch 
einander liebet, wie ich euch geliebt hHabe.*) Das 
burch gibt er ums zu verftehen, daß wir nach feinem het 
ligften Beifpiele unfere Liebe vor Allem auf das. Seelen» 
heil des Nächften richten follen. Ihr wifjet, was Chris 
tus gethan hat, vamit er uns voh.ber Hölle erlöfen und 
auf ewig glüdlic machen könne. Er bat ım8 zu Liebe 
Armuth und Schmach, Mißhandlung und Wunden erlitten 
und ift zulegt uns zu Liebe am Kreuze geftorben. Wenn 
ih num, meine: chriftlihen Zuhörer! Lehren follte, ihre 
müßtet da8 Gleiche thun, ihr müßtet fogar das Leben 
lofjen, bamit eure Hausfrauen und Kinder, eure Freunde 
und Nachbarn, ja felbft eure Feinde und Widerfacher 


*) Joh. 13, 34. 
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durch euren Tob zur ewigen Seligfeit gebracht würben; 
wenn ich euch den Ausſpruch des heiligen Johannes zur 
Befolgung vorhalten folte: Et nos debemus pro fratri- 
bus animas ponere .... au wir.follen für bie 
Brüder das Leben laffen*), — faget, wie würbet ihr 
wohl biefes mein Verlangen aufnehmen, mit welchen Au⸗ 
gen würdet ihr mich anfeben! Ich the es aber nicht, 
und darum nicht, weil ich von vorne herein weiß, daß 
euer chriftlicher Eifer nicht fo groß tft, daß ihr euch für 
eure Feinde und Widerfacher aufopfern wolltet, auch nicht 
einmal fo groß, um folches für emre nächften Freunde 
und Verwandten, für eure Weiber und Rinder zu thun. 
D Liebe, o Eifer für das Seelenheil des Nächften, wos 
bin Haft du dich verloren? Nichts ift von‘ dir mehr 
übrig, als der leere Name. Man fieht im eigenen Haufe 
die Sünde und das Lafter umgeben, weist ihnen aber 
nicht die Thüre. Man weiß, daß diefer und jene bes 
Nachts heimliche Zufammenfünfte halten, wobei fie gewiß 
nicht den Roſenkranz abbeten, Iegt ihnen aber nichts in 
ben Weg. Dean hört die. Dienftboten Flüche und Läfter- 
worte ausſtoßen, ftellt* aber ven Unfug nit ab. Man 
‚fpeit den Kindern von Jugend auf Groll und Haß gegen 
gewilfe Perjonen ein, die man nicht leiden kann; man 
erzieht und unterrichtet fie allein für die Welt, damit fie 
in berfelben einmal ihr Glück miachen fönnen, und denkt 
nicht daran, fie für: den. Himmel vorzubereiten. Alles ift 
heut zu Tage darauf abgefehen, daß die Seele des Näch⸗ 
ften falle und zu Grunde gehe. Und wo zeigt ſich Einer, 


*) 1. Joh. 3, 16. 
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der als Retter auftreten möchter Bor Zeiten mußten 
die Ehriften vor ben heidniſchen Thrannen zittern, bie 
ihnen bie Seele aus dem Leibe veißen wollten; gegen« 
wärtig aber muß: ein frommer Chriſt feine Mitchriften in 
der Gemeinde fürchten, : weil alle feine Seele. in's Ver⸗ 
derben zu ftürzen fuchen. Will er feine Unfchuld und das, 
gute Gewiffen erhalten, fo muß er ihre Gefellichaft 
fliehen, denn er Tann ohne Gefahr zu ſündigen Teine 
Stunde lang bei ihnen fein. Er bört von ihnen nichts . 
als unfläthige oder frevelhafte und gottesläfterliche Neben, 
und in allen Winkeln kauert die Verführung anf ihn. Und 
wo find denn jene chriftlichen Mitbrüder, die ben Wankenden 
ftüßen und den Gefallenen aufrihten? So foheinen bie 
Zeiten gekommen zu fein, von denen Jeſus vorgejagt, 
bie. Zeiten, wo in Vieler Herzen die Liebe erfaltet fein 
wird. 

Und was find inzwilchen, feit dieſe Liebe im Er⸗ 
löſchen begriffen ift, was find im Dunfel der Lieblofigkeit, 
welches die Welt gleichwohl Aufklärung zu nennen beliebt, 
was find. da für Saaten aufgegangen? Sittenlofigfeit, 
Glaubenslofigfeit, Spaltung und Zwietracht aller Orten, 
Empörung und Umſturz. Es tft, als wenn bie heutige 
Menſchheit fich felbft vernichten wollte, fo wütben Alle 
gegen einander in ewigem Zank und Haber, fo ift auf 
dem ganzen Erdballe, wo Ehriften leben, entbrannt der 
Krieg Aller gegen Alle. Dahin ift es ſchon gelgmmen, 
daß bie Heiden mit Verachtung und Abſchen auf uns 
berüber fehen, daß der Name „Chrift“ bei ihnen zum 
‚Schimpfworte geworben if. Wenn ihr das nicht glauben 
wollet, fo Tefet die Berichte der Miffionäre, wie fie aus 
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ven heipnifchen Yändern bei uns einlaufen, und. ihr wer⸗ 
bet da eure Wunder fehen. Und wenn wir fchon bei ben 
Heiden fo übel angefhrieben ftehen, wie erſt bei dem 
Stifter unferer göttlichen Religion, "bei Jeſus Chriftus! 
Ah, daran will ich gar nicht benfen, weit weniger etwas 
davon fagen. Wie fehr doch gehen wir Thoren uns felbft 
im Lichte um, welch unermeßlichen Schaden fügen wir 
uns felbft bei, damit, daß wir die Pflichten der Nächften- 
liebe verabfäumen und bintanfeßen, jener Liebe, bie, wenn 
gepflegt, fo großen Nugen, ſo ungemeine Bortheile für 
uns im Gefolge haben würde | 
. .. 

Sa, die mahre Liebe ift von großem Nuben, von 
ungemeinem Vortheile für bie Menjchheit. Die wahre 
Liebe ift jene innige Verbindung zwifchen Zweien oder 
Mehreren, welde aus Zweien over Mehreren Eines 
macht. Zwei Herzen und Ein Schlag, kann man ba mit 
Fug fagen. Die wahre Liebe verknüpft die Herzen. ber 
Liebenden fo enge, baß eines in das andere fich gänzlich 
hineinlebt. Als Sifygambis, die Mutter des Perſerkönigs 
Darius, in ihrer Gefangenfchaft zum erften Wale von 
Aleranver dem Großen, dem Befleger ihres Sohnes, be- 
fucht wurde, fah fie den ihm zur Seite gehenden Hephä⸗ 
ftion, feinen Bufenfreund, für ven König felbft an und 
warf fich diefem zu Füßen. Die Umftehenden Härten fie 
über das Verſehen auf; Alexander aber fprach bie denk⸗ 
würdigen Worte: Liebe Mutter, bu haft dich nicht geirrt; 
denn auch diefer ift Alexander. So fehr hatte vie Liebe 
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zweites Ich, ja für ſich ſelbſt erkannte. 

Wenn die Nächſtenliebe in der Chriftenheit derart, 
wie fie fein jollte, "beobachtet würde, o, welch ein ganz 
anderes, welch ein fehöneres und tröftlicheres Ausfehen 
wärbe biefe Chriftenheit alsbald gewinnen. So zahlreich 
fie ift und fo ſehr zerftveut in alle Theile der Welt, würbe 
fie zufammen doch nur Ein Haus, Eine Familie bilden, 
wo Vater und Mutter, Söhne: und Töchter in höchfter 
Liebe und Zufriedenheit mit einander lebten. Die dhrift- 
liche Gemeinde würbe ein feliger Verein von frieplieben- 
den, einigen, gefälligen und bdienftbefliffenen Menfchen fein 
— ein Himmelreich auf dieſer Erde. Geiz und Habfucht 
dürften fich nicht blicken Laffen, weil das Zufammen- - 
fcharren ber zeitlichen Güter in einer Hand verpänt wäre 
und jeder Chriſt für den Bedarf feines Mitmenſchen eben 
fo forgen müßte, wie für den eigenen. Sein Zank, fein 
Streit würde laut werben, nicht einmal - ein firafendes 
Wort, weil Jeder nach Kräften fich befleigen müßte, feine. 
Pflicht und Schufpigfeit zu thun, und daher bie Rüge 
überflüffitg wäre. Die von geringen Eltern Geborenen 
würden fich ihres Herfommens nicht: zu jchämen brauchen, 
weil fie von allen Andern, felbft ven Höchftgefteliten, als 
wahrhafte Brüder angefehen, geichäßt, geliebt und geach⸗ 
tet werben müßten. Die Begierben des unerfättlichen 
Hochmuthes würden von der Liebe gefeffelt darnieder ge« 
halten fein. Die Schwachen, vie Kränflichen, die Krüppel⸗ 


haften dürften nicht ‚um ihre Lebfucht in Kummer fein, - 


weil die Hände ber Kräftigen und Gefunden in eblem 
Wetteifer für fie arbeiten und -fchaffen würden. Alle 
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Serihtöftuben wären gejperrt und ber Name Advokat 
würbe gar nicht gehört werben, fintemal Niemanden ein- 
fiele, Unrecht zu thun ober wohl gar ein Verbrechen zu 
begeben. Die Großen würden ihr Anfehen nicht miß⸗ 
brauchen, um bie Kleinen zu unterbrüden, die Starken 
den Schwachen den Arm bieten, bie Reichen den Armen 
mit freigebiger Hand Wohlthaten fpenden. Die geiſtlichen 
und weltlichen Obrigteiten, ftatt über bie Grenzen ihrer 
Befugnifje mit einander zu hadern, würben getreulich zu⸗ 
ſammenwirken, Religion und Sittlichfeit, Recht und Wohl⸗ 
fart zu fördern. In der ganzen Ehriftenheit wäre nir- 
gends Mißtrauen, nirgends Verdacht, nirgends Feindfchaft, 
nirgends Verfolgung,. nirgends Eigennub, nirgends Falſch⸗ 
heit, nirgends Betrug, nirgends Diebftahl zu ſehen. An 
feinem Orte würde man Tagen hören weber über eine 
Ungerechtigkeit, noch über eine Schmach, noch über eine 
andere von den Mitmenfchen erlittene Unbilde. Sobald 
einem Gliede der großen Gemeinfchaft etwas abginge, 
‚würde bie ganze Chriftenheit zufammenftehen, freiwillig 
und. ungebeten, ibm das Fehlende zu verfchaffen. Wäre 
ich nadt, würde man mich Fleiven; wäre.ich franf, würde 
man mich heilen; wäre ich betrübt, würde man mich träs 
ften; wäre ich in Zweifeln, würbe man mir. mit Rath 
und Belehrung beifpringen. Kurz ber Einzelne würde 
für. das Ganze, und das Ganze für. ven Einzelnen ein» 
ftehen und Jeder befliffen fein, das zeitliche "und ewige 
Wohlergehen feines Mitbruders herbeizuführen. Ein fols 
ches Ausfehen Hätte die Chriftenheit, wenn die Nächſten⸗ 
liebe im Sinne unferes göttlichen Lehrers gepflegt würde. 
Schade nur, daß biefer fchöne Traum nicht Wirklichkeit 
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ift, daß er nur ein Gebilde ver Phantafie ift, das vor 
meinen Augen wie Nebel zerfiteßt, ſobald ich meinen Blick 
auf bie Ehriften werfe, wie fie in Wahrheit find. 

Leider, leider, daß die chriftliche Liebe in der Chris 
ftenheit nie ganz eingebürgert werben will. Die Gemüther 
find zerfahren, gehen weit auseinander, und fie wieder 
zufammenzubringen und zu vereinigen liegt nicht in unfer 
rer Gewalt. Es ift ein Werk, das -unfere Kräfte weit 
überfteigt, und eine Chriftenheit, wie fie mir bie Ein- 
bildungskraft eben vorgezaubert bat, eine Chriſtenheit 
vollkommen Eines in der Liebe, werben wir kaum zu -fe« 


. ben bekommen, :unb Tebten wir bis zum Untergange ber 


Welt. Aber etwas kannſt du, o Chriſt! Du kannſt für 
beine Perjon lieben, wenn auch alle Anbern nicht Lieben; 
bu kannſt innig lieben, Alle lieben, und auch das ſchon 
wird für Dich von unfäglichent Vortheile fein. Denn Gott 
bat ein großes Wohlgefallen daran, wenn bu fein Gefchöpf 


Tiebeft, das: Werk feiner Hände, welches er fo Tunftreich 


gebildet und aus befonberer Gnade dem Chriſtenthume 
einverleibt bat: Du haft vielleicht öfters fchon bemerkt, 
wie die großen Herren e8 gerne fehen, wenn man fie in 
ihren Dienern, ja fogar in ihrem Gepränge und Wappen» 
ſchilde ehrt. Das find Eitelfeiten vielleicht, Tächerliche 
Schwachhelten. Aber Gott Hat gegründetere Wrfachen, 
es wohlgefällig aufzunehmen, wenn du deinen Deitmenfchen 
liebeft unb ehreſt, denn du Tiebeft und ehreft in ihm fein 
Ebenbild — fein Ebenbild, veffentwillen er alle übrigen 
Kreaturen erfchaffen, beffentwillen er vom Himmel herab» 
geftiegen und einen fterblichen Leib angenommen, befjent« 
willen er einem fchmählichen und fehmerzlichen Tode fich 
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überliefert dat. Sage nicht, dieſer bein Nädhfter fei ein 
leichtfertiger, armfeliger, nichtswerther Patron, er Habe 
weber Wit noch Verſtand, weder Tugend noch eine an⸗ 
bere liebenswürbige Eigenfchaft; denn wiffe, daß Gott ihn 
bennoch Liebe, ihn innig liebe und daß er allein haſſe — 
nicht ihn — fondern nur feine Bosheit. Mancher Menſch 
geht mit Gott, feinem Herrn, um, wie mit bir ober beis 
nes Gleichen; er beleiviget ihn, er verunehret ihn, er ver⸗ 
achtet. ihn, und bennoch Yiebt ihn Gott. Er mag ein 
Sünder und Böfewicht fein, fo groß als er will, fo ift 
Gott an ihm doch nichts widerlich, als die Sünbe. Alle 
Bernadhläffigungen, aller Undank, alle Unbilvden vermögen 
Gott nicht dahin zu bringen, daß er den Menfchen nicht 
liebe; ja, er liebt ihn bei allem bem in ſolchem Grave, 
daß er ihn aller Orten auffucht, ihm nachgeht und fogar 
für ihn ſich noch einmal an's Kreuz ſchlagen ließe, wenn 
dieß vonnöthen wäre. Erkenne alfo, wie leicht du Gott 
pas Herz abgewinnen Tannft, wenn du den Menfchen 
ltebit, ven ex fo innig und zärtlich Tiebt. 

Einen vielfagenden Ausfpruch that einmal ein Schrift. 
gelehrter in Gegenwart Sefu, indem er fprah: Den 
Nächſten foll man lieben wie fich felbft; das tft 
mehr als alle Brandopfer und andere Opfer. Und 
ber Heiland fehenn, daß der Mann weile. gerevet hatte, 
fagte zu ihm: Du bift nicht ferne vom Reiche Got- 
te8.*) Hieher gehöret auch die Stelle im Epangelinm 
bes Matthäus, wo Chriſtus ſpricht: Ich will Barm⸗ 
‚berzigfeit und nit Opfer.**) Diefe Worte heißen 


*) Mark. 12, 38. 34. — **) Mattb. 9, 13. 
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ir nach dem hebräiſchen Sprachgebrauche: Ich ziehe die 


Werke der Menſchenliebe dem bloß äußerlichen Gottes⸗ 
dienſte vor. Verſuchet es einmal meine Zuhörer, und 
bringet Gott der Reihe nach jene Opfer dar, die nach 
eurer Meinung ihm höchſt wohlgefällig ſein müſſen. Ge⸗ 
het heraus aus euren Stühlen und tretet hin zum Hoch⸗ 
altare diefer Kirche, und an ven Stufen deſſelben lege ver 
Erfte nieder feine häufigen Gebete und Anpachtsübungen, 
ber. Zweite fein jtrenges Faften, das ihm ben ganzen 
Körper ausgemergelt hat, der Dritte bie ſcharfe Geißel, 
bie von feinem Blute geröthet ift, ver Vierte bie Kirchen 
und Altäre, die er zur Ehre Gottes errichtet bat, ber 
Fünfte wieder etwas Höheres und fo fort in unenblicher 
Stufenfolge — dennoch werden die Worte bes Schrift. 
gelehrten ſiegreich durchſchlagen: Den Nächſten lieben 
wie fich felbft, tft mehr als alle Branpopfer und 
andere Dpfer. Und der Heiland. wird dieſen Ausſpruch 
immer und ewig guiheißen und fagen: Du bift nicht 
ferne vom Reihe Gottes... non 68 longe a 
regno Dei. | 

“ Einen’ weiteren VBortheil aus der Nächitenliebe zu zie- 
ben, Yehrt uns ber. Apoftel Petrus in feinem erften Briefe, 
wo er fohreibt: Bor Allem aber Tiebet euch ftets 
unter einander; denn bie Liebe bevedt vie Menge 
der Sünden.*) Gewiß ein überaus großer Nuten, ven 
wir von der Liebe haben, wenn fie bei Gott unfere Feh⸗ 
ler zudedt, wenn fie gleichfam einen Mantel über unfere 
Gebrechen wirft, daß Gott in biefer Hülle uns wieder 
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mit Wohlgefallen anfehen kaun. Ober veutlicher gefprochen: 
Die Liebe zum Nächften bevedt unfere Sünden — will 
fo viel heißen, als: Die Liebe zum Nächften verföhnt ung 
mit Gott. Die Liebe yım Nächten entfpringt aus ber 
Liebe zu Gott, und wie biefe tilgt fie alle Sünden und 
macht dem Menſchen rein und heilig. Wie derjenige, 
welcher den Nächften, das evelfte Gefchöpf, das wahr: 
hafte Ebenbild Gottes, Haffet, fich felbft den gerechten 
Zorn des Himmel! auf den Hals ladet: eben fo bringt 
fih die Liebe, die Gnade, die Freundſchaft Gottes zu- 
wegen berjenige, fo da feinen Nächten Tiebet. 

Jetzt verftehe ich erft, warum ber heilige Johannes 
nicht aufhörte von der Liebe zu predigen, und in feinen 
alten Zagen enpli gar nichts mehr previgte, als die 
Liebe. AS er mit den Jahren ſo ſchwach geworben war, 
daß ihn feine Singer auf ven Armen in vie Kirche tragen 
mußten und feine ermattete Bruft längere Reden nicht 
mehr auszudauern vermochte, fagte er nichts weiter als: 
Filioli,. diligite invicem ... meine Kindlein, liebet ein 
ander! Einſtmals befragt, warum er immerbar einen 
ung benfelden Spruch vorbringe, gab er zur Antwort: 
Es ift ein Gebot unferes Herrn und Meifters, und wenn 
ihr diefes thut, fo iſt Alles wohl gethan. Der heilige 
Auguftin fagt daffelbe mit kurzen Worten: Ama et fac, 
quod vis ... liebe und thue dann, mas bu willft. Wie 
ſehr ift demnach zu bebauern, daß dieſe Liebe, biefe fo 
vortheilhafte und nußbringende Liebe, unter den Menfchen 
fo wenig angetroffen wird. Man Iiebt zwar, aber nicht 
auf die rechte. Weife; denn, wie ich heute fchon gefagt 
babe: Die eine Hälfte ver Chriftenheit liebt mehr als zu 
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piel, und die andere Halfte liebt mehr als zu wenig. Wo 
bleibt nun da die wahre, von Gott vorgeſchriebene Liebe 
zum Nächſten? | 

Aber da möchten wohl einige von euch einwenden: 
Wie gefchieht uns denn? Man hört doch unter uns Chris 
ften fo viel fingen und fagen von ber Liebe; und wenn 
wir Umſchau halten, jo jehen wir mit eigenen Augen gar 
Diele, die ſich recht herzlich lieb Haben. Und doch wirft 
uns ber Prebiger Mangel an Liebe vor! Ich frage da⸗ 
gegen: Wer find denn dieſe vielen Liebenden, welche ihr 
mahrnehmet? wie machen fie e8? wie ift ihre fogenannte 
Liebe befchaffen? Meine, Wertbeften, ich fürchte, ihr ſeid 
mit eurer Liebe auf dem Holzwege. Was ihr als folche 
anfehet und mir entgegenhaltet, Das ift nicht die wahre 
chriſtliche Liebe; eure angebliche Liebe ift vielmehr um fein 
Haar beffer, als die ber Juden, Türken und Heiden, ja 
foger der unvernünftigen Thiere. Es ift wahr, die Väter 
und Mütter lieben ihre. Kinder; aber auch die Thiere 
lieben ihre Jungen, felbft die reißenden, die Bären, die 
Tiger, die Leoparden. Es ift wahr,. viele Märmer lieben 
ihre Weiber; aber auch der Löwe liebt feine Löwin und 
ber Wolf feine Wölfin. Es ift wahr, viele Chriften lie- 
ben ihres Gleichen und gefellen fich gern zufammen mit 
benen, welche ihrem Sinne und Gefchmade anftehen; aber 
auch die Krähe gejelit fich zu den Krähen und viele an« 
bere-Thiere leben in Gemeinſchaft mit ihres Gleichen und 
laufen, fliegen und ſchwimmen mit biefen Iuftig herum. 
Es Lieben viele von euch einander wegen ber guten Dienfte, 
bie fie ſich gegenſeitig geleiſtet haben. Aber wie theuer 
kommt manchem dieſe Liebe zu ſtehen! Wie macht fie ihm 
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ben Kopf fo wirr vom Nachfinnen, bas Herz fo ſchwer 
von Sorgen, die Hände und Füße fo müde vom Arbeiten 
und Laufen! Denn wegen geringer, mühelofer Dienfte 
lieben dieſe Leute einander nicht; da muß fchon Großes 
getban und Wichtiges voliführt und ſaurer Schweiß ver- 
goffen worben fein. Dem unvernünftigen Thiere braucht 
man lange nicht fo viel Liebes und Gutes zu erweifen; 
ein Geringes genügt, um es feinem Herrn anhänglich zu 
machen, und wenn bieß bie wahre Liebe wäre, jo müßte 
Gott — der Himmel verzeihe mir, daß ich fo rede — 
auch das Thier mit einem Parabiefe belohnen. Nein, die 
wahre Liebe mug nach einem übernatürlichen Ziel und 
Ende gerichtet fein; der Nächfte muß einzig wegen Gott 
geliebt werben. 
Andere werfen mir zu ihrer Befchönigung ein: Es 
thue ihnen leid, daß fie von Natur nicht anders befchaffen 
feien, daß fie‘ ein härteres und unempfinplicheres Herz be- 
fügen, welches nicht Lieben könne. Diefen gebe ich zur 
Antwort: Gegen euch felbft feid ihr über die Maßen ge 
Iind und weichherzig; wie fommt es denn, daß ihr nur 
gegen euren Nächiten hart und rauh fein? Entweher ſeid 
ihr von Natur ftreng oder gütig. Seid ihr von Natur 
gütig, ei, warum feid ihr es gegen ben Nebenmenfchen 
nicht eben ſowohl, wie gegen euch felbft? Gott befiehlt 
ja ausdrücklich: Du follft deinen Nächften lieben wie bich 
felbft. Seid ihr von Natur ftreng, ei, warum feib ihr 
e8 gegen euch felbft nicht eben fowohl, wie gegen Andere? 
Ya, wenn ihr das wäret, wenn ihr ftreng gegen euch ſelbft 
wäret, dann- Könnte man auch eure rauhen und unfreund- 
lichen Manieren in Geduld hingehen Iaffen. Aber ihr fchonet 
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und hätſchelt ench felbft in allen Dingen, während ihr 
gegen Andere Feine Schonung und Nachficht Tennet; und 
das ift unerträglich. Ihr wollet, daß man euretwegen 
feine Mühe und Beſchwerde achte; ihr aber nehmet für 
Andere nicht bie geringfte Laft anf euch. Ihr verlanget; 
daß man von eurer üblen Laune alle möglidde Schmach 
und Kränkung ertrage; ihr aber leidet von Andern nicht 
ven leiſeften Hauch eines Unglimpfes. Ihr jehet e8 gerne, 
bag man euch auf ben Händen trage; ihr‘. aber. wollet 
jebermann unter den Füßen haben und ven Leuten auf 
ven Köpfen herumgeben. Mein, wie reimt fich denn das 
zuſammen! Ach, meine chriftlichen Zuhörer! fehauet doch 
in eure Herzen hinein und erforfchet bei euch felbft, was, 


‚wie und warum ihr bisher geliebt habet. Ich wette 


Hundert gegen Eins, gat manche von euch werben bei 
diefer Seldftprüfung finden, zu ihrem Schreden finven, 
daß fie ſchon dreißig und vierzig und fünfzig und noch 
mehr Jahre alt geworben find, ohne jemals erfannt zu 
haben vie wahre Lieke, die von Gott gebotene Nächften- 
liebe. u Ä 
D Liebe, du Königin der Tugenden, wie haben wir 
dich bislang fo gar nicht Töniglich gehalten! Du Hafı 
uns dienen müffen al8 gemeine Magd, unfere finntichen 
Neigungen und Begierden zu befriedigen und damit wider - 
beinen Willen uns die Hölle ftatt des Himmels zu er⸗ 
werben. O göttliches Gefeß, wie wenig haben wir an 
bich gebacht, wie wenig bich verftanden! Wohin uns ber 
Trieb der Natur gezogen, dahin find wir gegangen und 
meinten dabei thörichter Weife, das ſei ver Ing der Liebe, 
O Jeſus, Jeſus! wie werben ir einften® befteben vor 
6* 
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deinem Nichterftuhle, der du uns als Hauptgebot einge 
ſchaͤrft, daß wir einander lieben follen? Wehe uns, die 
wir bein Leben voller Liebe und deinen Tod aus Liebe 
als leuchtendes Beiſpiel vor Augen hatten und dieſem Bei⸗ 
fpiele noch nicht nachfolgten! - Wir haben zu befürchten, daß 
ber Ausſpruch des heiligen Bernhard an ˖ uns erfüllet 
werbe: „Perire necesse est hominem, qui charitatem 
non habet ... ver. Menſch, welcher die Liebe nicht hat, 
muß nothwendig zu Grunde gehen.” Gleichwie wir ohne 
die Liebe auf diefer Welt. keine Ruhe Haben, und das 
Leben in lauter Widerwärtigkeiten verdrießlich und un« 
luſtig hingeht, alſo ift auch dort in der Ewigkeit ohne vie 
Liebe fein Heil und keine Seligfeit zu erwarten. Möge 
man noch fo.zurüdgezogen und enthaltfam leben, möge 
man noch fo viel beten, faften und fich kaſteien — wenn 
die Liebe zum Nächften fehlt, fo fehlt Alles, was wir zum 
Eingange in's Himmelreich nöthig haben. Perire ne- 
cesse est hominem, qui charitatem non habet. Darum 
fehe jeder bei Zeiten fich vor, daß er den wahren Himmels⸗ 
fchlüffel, die Liebe, zu Handen habe. 

Das Gebot Gottes tft ergangen; fein Einziger von 
uns Chriften ift hievon ausgenommen. Cinem jeden ‚hat 
ber höchfte-Gefeßgeber gefagt: Haec mando vobis, ut 
“ diligatis invicem.... . das befehle ih euch, daß ihr 
euch einander liebet. Die wahre Befchaffenheit viefer 
Liebe haben meine Zuhörer aus dem erjten Theile bes 
hentigen Vortrages entnehmen können, und im zweiten 
Theile Habe ich ihnen, wie ich glaube, den Vortheil und 
Nugen verjelben einfeuchtenb genug dargelegt. So ſchließe 
A un mit den Worten des heiligen Sohannes, welche 
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er im dritten Kapitel der Offenbarung an ben DBifchof 
von Laodicea richtet: Ich rathe dir, von mir Gold 
zu laufen, das im Feuer geläutert ift, bamit du 
reih werdeft.*) Aber nicht an mich, meine Lieben! 
wenbet euch, dieſes Gold zu kaufen — ich habe es felber 
nicht — fondern an bie Patrone des heutigen Feſttages, 
bie heiligen Apoftel Simon und Judas. D mie feurig 
flammte in viefen Männern die Liebe. zum'Nächften und 
trieb fie an, die Lehre beg Heils nach den fernften Län⸗ 
bern des Morgenlandes zu tragen. Um ben von ber 
Finſterniß umnachteten Heiben das Licht ber ewigen Wahr⸗ 
beit: zu bringen, durchwanderten fie Eghpien, Mefopota- 
mien, Berfien und Indien. und ſcheuten weder Drangſal 
noch Gefahr, bis fie endlich unter den Händen ber er- 
bitterten Gößendiener ben Martertob erlitten. Das heiße 
ih brennende Nächftenliebe und dieſe ſuchet von Gott 
durch die mächtige Fürbitte der genannten. Heiligen zu 
erlangen, und bamit werbet ihr euch nicht nur das Him⸗ 
melreich,. ſondern eine ber Höchften Stufen in bernfelben 
erfaufen lonnen. Amen. 
*) Offenb. 3, 18. 
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An Feſttage Aller Heiligen, 
Borfprud. 


Freuet euch und frohlodet; denn euer Lohn. ift 
groß im Himmel. Matth. 5, 12. 


Inhalt. 
Zuerft die Arbeit, hernach der Lohn. 


Dii laboribus omnia vendunt, lautet ein alter la⸗ 
teiniſcher Spruch . . . die Götter verfaufen Alles um bie 
Arbeit. Wer Hand anlegen und arbeiten mag, ber Tann 
von ihnen erlangen, was immer er haben will. Dahin 
ztelten die Römer, als fie vor den Tempel der Ehren ven 
Tempel ver Arbeit hinbauten, und zwar fo, daß Niemand 
zu dem Tempel der Ehren gelangen konnte, er hätte denn 
zuvor ben ZTeyipel ber Arbeit feiner ganzen Länge nad 
durchſchritten. Hiemit wollten fie ven Bürgern andenten, 
wer Ehren verlange, müſſe fie erft *burch faure Mühe 
und Arbeit vervient haben. u 

Zu eimer großen Ehre, ja zu dem Gipfel aller Eh⸗ 
ren, ladet uns heute unfer Herr und Helland Jeſus 
Chriftus mit ven Worten ein: Gaudete et exultate; quo- 
niam merces vestra copiosa est in coelis ... freuet 
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euch und frohlodet; denn euer Lohn ift groß im 
Himmel. Damit bietet er Jedem aus uns fein ewiges 
Neid an. Aber gewiß ift, daß dieſes nur durch Mühe 
und Arbeit erlangt werben Tann. Chriſtus nennt, was 
uns im Himmel erwartet, Belohnung — merces. Der 
Lohn aber folgt erft auf die Arbeit, auf das Verbienit. 
Wenn Ialob, wie wir in ben Schriften des Alten Teſta⸗ 
mentes leſen, vierzehn ganze Jahre “hinter einander dem 
Laban dienen und in biefer langen Zeit von Regen und 
Wind, von Hite und Kälte, im Kampfe mit wilden Thie- 
ven und ränberifchen Menſchen taufenberlei Ungemach er- 
leiden mußte: wie könnte Jemand ſich einbilden wollen, 
der ewigen Seligleit habhaft zu werben ohne vorange⸗ 
gangene, folchem Lohne entfprechende Mühe und Arbeit? 
Grlangt man den Hinmmel mit den Händen im Sade? 
mit Faullenzen und Nichtsthun? Nun und nimmermehr! 
Erft muß gefchehen vie Arbeit, und hernach wirb folgen 
ber Lohn. Diefen bewährten Ausfpruch wollen wir heute 
be8 Nähern zergliedern. - 


Alfo zuerft die Arbeit! — So oft bei ben Römern 
zur Zeit, da fie noch der guten alten Sitte anhingen und 
bie wahre Bürgertugend ſchätzten — jo oft bei den Rö- 
mern, ſage ih, Einer um ein Ehrenamt fich bewarb, 
mußte er vor allen Dingen bie Inuenfeite feiner Hände 
vorweiſen. Fand man biefe fchön glatt, zart und weich, 
‚jo warb ver Klient 
dgewiefen; waren ai 

arter Arbeit \ 
r Mann gi 







X 






ol 
I | 


> 
“ 


88 _ 

nes Spiel. Das, hieß es, das ift ein fleißiger, arbeit 
famer Mann; der muß hervorgezogen und auf ben Leuch⸗ 
ter geftellt werden. Chen fo ergeht e8 uns Allen, wenn 
wir nach dem Tode einftend an die Pforte des Himmtels 
Hopfen und Einfaß begehren. Können wir eine erkleck⸗ 
liche Portion von’ Arbeiten und Verdienſten bormeifen, 
nun gut! fo wird uns aufgethan; wo nit, fo heißt es: 
Fort mit dir, du fauler, nichtswerther Knecht! für bie 
und deines Gleichen ift hier fein Pak. 

Im vierten Buche der Könige im zehnten ' Kapitel 
fteht gefchrieben: Und als er [ber König Schu] von da 
weggezogen war, traf er Jonadab, den Sohn 
Rehabs, der ihm begegnete, und fegnete ihn 
und ſprach zu ibm: Iſt dein Herz. auch aufrichtig, 
wie mein Herz mit deinem Herzen? Und Sona— 
dab fprad: Es ift’s.- Wenn’s ift, fagte er, fo 
. gib mir deine Hand. Und er gab ihm feine Hand. 
Er aber hob ihn zu fih in den Wagen.*) : Sehet, 
da haben wir ein ſchönes Vorbild von bem, was mit 
dem Könige der Könige und ums Chriften vorgeht. Wir 
Alle verlangen nach unferem Ableben von Gott in ſeine 
Glorie aufgenommen zu werben und erheben. beshalb täg- 
(ich mehr als einmal unfere Hände und bitten und rufen: 
Adveniat regnum tuum . .. . zukomme ‚uns bein Reich. 
Und .Gott fagt darauf: Da manum tuam .. . reiche 
mir beine Hand! Laß fehen, was du für bie Glorie, 
. welche bu begehrft, ‚bisher gearbeitet haft. Qui vicerit, 
dabo ei sedere in throno med... Wer überwindet, 
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dem will ich geben, mit mir auf meinem Throne 
zu figen.*) Wer da überwindet: alle‘ auf dem Wege 
zum Himmel ihm aufftoßenden Hinberniffe und Beſchwer⸗ 
Tichfeiten, wer da ſich unermübet durchkämpft durch alfe 


- Mühen unb Arbeiten des Erdenlebens, bem. werbe ich 


einen Pla einräumen auf meinem Throne, 

Daß ver Himmel ; mir durch, Arbeit, durch ſchwere 
Arbeit gewonnen werben Tann, deuten ſchon die verfchie- 
denen Benennungen an, welche ihm in den Gleichniſſen 
der Heiligen Schrift gegeben werben. Sp wird er im 
erften Briefe des Apofteld Paulus an bie Korinther ale 
Preis für- bie-in der Rennbakn Laufenden aufgeftelit, und 
wenn wir biefen- Preis erringen wollen, müffen -wir die 
Füße rühren und ben Lauf ununterbrochen fortfegen. Der 
Apoftes Petrus nennt ihn die Krone der unfterblichen 
Freuden, und biefe zu erringen wird erheiſcht, daß wir 
bie Waffen anthun und tapfer Yämpfen. Bei dem Evan- 
geliften Matthäus wird der Himmel genannf des ewigen 
Glückes Wohnung, wozu wir aber nur auf einem ſchma⸗ 
Pfade und durch ein enges Pförtlein eingehen Können; 
deshalb müſſen wir unfere Schritte vorſichtig fegen, um 
nicht zu fallen auf dem ſchmalen Wege, und bürfen ung 
nicht mit vielem irdiſchen Ballaſte bepaden, wenn wir 
durch das enge Pförtlein fehlüpfen wollen.- In der Offen 
barung des heiligen Schannes wirb der Himmel einem 
hoch gelegenen Schleffe, einer: feften Burg. verglichen. 





verwahrt mit Thürmen > und biefe 
belagern gar Biele, aber ihn ein 
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die Eroberung gelingt nimmermehr venjenigen, welche bie 
Wälle und Mauern aus ber Ferne nur mit matten Ku⸗ 
geln, d. h. mit leeren Begierden und eitlen Wünfchen 
befchießen, fondern num denen, fo einen Anlauf nach dem 
andern wagen und Sturm auf Sturm folgen laffen. Doch 
was braucht es vieler Worte. Sagt ja Chriftus ber 
Herr felbft: Regnum coelorum vim patitur et violenti 
rapiunt illud ... das Himmelreich leidet Gewalt, 
und die Gewalt brauden, reißen es an fid.*) 
Und eben darum bat der Heiland feine nahen Ber- 
wandten, die Apoftel Zakobus und Johannes, fo ftreng 
abgewiefen, als fie verlangten, in feinem Weiche zu- 
nächſt an feiner Seite figen zu bärfen, einer zur Lin 
fen, ber Andere zur Rechten, — als fie dieſes verlang- 
ten zu einer Zeit, wo fie noch wenig für den Himmel 
gethan hatten. Ihr wiffet nicht, was ihr begeh- 
vet, fagte er zu ihnen, „bamit wir," legt Papft Leo 
der Große dieſe Stelle aus, — „bamit wir wüßten, ber 
Glorie müſſe die Mühe und Arbeit vorangehen, fo 
zuerft die Arbeit! . 

Diefes haben zur Genlige erfahren alle Auserwähl⸗ 
ten, die bislang in den Himmel. eingegangen find, und 
Chriftus, der "Sohn Gottes, ſelber. Mofes bat eines 
Tages ben Herrn, wie wir im breinnbbreißigften Kapitel 
des Buches Exodus leſen, und ſprach: Zeige mir bein 
Angeficht. Gott aber erwibertey Du wirft meinen 
Rüden ſehen, aber mein Angeſicht wirft vu nicht 
fehen.**) Was ift das? was joll das heißen? Hier Liegt 

*) Mattb. 11, 12. — *x) Exod. 33. 
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ein großes Geheinmiß zu Grunde, fagen die Heiligen Vä⸗ 
ter Gregor von Nyſſa und Bernhardus. Gott hat ein 
Angeficht, und zwar ein fo wundervoll ſchönes Angeficht, 
daß deſſen Anſſhauung allein den Auserwählten- den Hims 
mel zum: Himmel macht und fie fich nicht genug. baran 
erfättigen können. Doch mm ben Bürgern bes Himmels 
» {it dieſer Anblid vorbehalten, und kein Menſch Tann 
veilen genießen, ı2 Tange er auf Erben lebt. Darum 
fonnte auch Mofes das Angeficht Gottes nicht. fchauen. 
Aber der Rüden? was ift damit gemeint? Die Schrift- 
kundigen verftehen darunter die Gottheit in ihrer menfch- 
lihen &rfcheinung, in der Perſon Jeſu Ehrifti, und Gott 
zeigte denmach dem Mofes in dieſer jinnbilplichen Geftalt 
bie kommenden Erbarmungen Sein Chriſti. Uber, ach, 
wie mußte erſt dieſer Nüden mit Ruthen geſtrichen, von 
Geißeln zerfleifcht, von Blut Überronnen, unter ber Laft 
des ſchweren Kreuzes gekrümmt werben, ehe der Sohn 
wieder feinen Pla im Himmel zur Rechten des Vaters 
einnehmen Tonnte! Nonne oportuit pati Christum et 
ita intrare in gloriam suam? fagte ber Heiland felbft 
zu den Jüngern von Emmaus ... mußte nicht Chris 
ſtus diefes leiden und fo tn feine Herrlichfeit 
eingehen?*) Diefe Herrlichkeit ift fein Ding, das man 
zufällig auf der Gaffe findet; nein, Jeſus felber mußte 
fie mit Gut und Blunt, Leib und Leben fauer erringen, 
Er mußte zuvor alle. Bitterleiten der Armuth foften, ehe 
er zum Beſitze der Schäbe bes Himmels gelangte; er 
mußte erfti in feinen Händen. das verächtliche Moos⸗ 
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und Aırrzweiltreiben werbeft du mir nichts dir nichts zu 
dem Gute gelangen, das Andere durch lebenslängliche 
Entbehrungen und PBlagen, ja nicht felten ſogar durch 
Schauder erregende Martern unb einen graufamen Tod 
theuer erfauften. Ach, ich fürchte fehr, du feift- in einem 
böfen Irrthume befangen, du gebeft dich einer eitlen 
Täufhung Hin! Wenn e8 fo leicht angehet, zur ewigen 
Belohnung zu gelangen, was für Narren find bann bie- 
jenigen, bie fich darum im Schweiße ihres Angefichts ab⸗ 
mühen und abquälen! Wenn. die Weltkinder mit Stiefel 
und Sporen geraden Weges in ben. Himmel einreiten 
fönnen, wozu dann all die Noth und Arbeit ver From⸗ 
men? Warum entfagen fie, warum beherrſchen fie fich 
jelbft, warum bemüthigen fie fich, warum thun fie Buße, 
warum bringen fie bie fchiwerften Opfer, wenn Anbere, 
bie nichts thun und nichts entbehren und nichts opfern, 
fonbern vielmehr in Saus und Braus unter lauter Ge- 
nüffen und Ergelichleiten dahinleben, am Enbe venfelben 
Lohn -einftreichen, wie fie? Nein, es tft nicht fo und 
kann nicht fo fein! Zuerſt die Arbeit; denn nur um 
dieſe ift ber Himmel feil, fonft um nichts. Ei, welche 
Bethörung, welch unfelige-Bethörung, fich die Sache ans 
ders venfen zu wollen! Ich fege den Wall, es käme aus 
fremben Landen ein Kaufmann daher mit einer höchſt 
ſeltenen und koſtbaren Waare, die er für Tauſende von 
Thalern feil bietet und unter dieſem Prefſe ſelbſt feinem 
beſten Freunde nicht ablaſſen würde, — ſolltet ihr wohl 
fo einfältig fein, zu glauben, ihr bärftet nur hingehen 
und dem Manne einen fchäbigen Heller bieten, um jene 
"are zu erlangen? Aber fo einfältig in der That feid 
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leidend, gedrängt, gemißbandelt.*) Sie haben 
im Laufe ihres Lebens gar oft feinen guten Rod gehabt, 
um fich zu befleiven, gar manchen Tag Teine Speife, fich 
fatt. zu eſſen, gar manche Nacht Tein Obdach, um ficher 
zu ruhen. Es find diejenigen, welche mit den Belennern 
gearbeitet, mit ben. Büßern gebüßt, mit. ven. Martyrern 
gelitten ‚haben. Es find biejenigen, von welchen Paulus 
im angeführten Briefe weiter fchreibt: Sie haben Spott 
und Schläge-ertragen, dazu Bande und Gefäng- 
nijfe, wurben geſteinigt, zerſägt, gefoltert, durch's 
Schwert gatödted.**) Mit einem Worte: Es find 
die,. welche ans- großer Zrübfal Tamen, Die ſich 
burch viele, Mühen und Schwere Leiden ver Glorie, welche 
fie jegt genießen, wärbig und verbient gemacht: haben. 
Und nun, du. träger Knecht, der du müßig ſtehſt 
und erwarteft, daß bir bie gebratenen Zauben yon felbft 
ins Maul fliegen, weiſe vor bie Arbeit, jo du für ben 
Himmel getfan! Wo ift fie, wo? Du denkeſt aus- 
ſchließlich nur auf. dein Wohlleben, du ſucheſt unaufhör- 
lich nur deiner Sinnlichleit Genüge zu leiften. Du iffeft 
gut, du trinkeft das DBefte, du Schläfft auf weichen Dau⸗ 
nen, du Hleibeft dich in Sammet und Seide, du trachteft 
nur nach Freuden - und Ergetzlichkeiten, du lebeft eitel, 
unnäg, ja wohl gar fündhaft bahin. Und doch bilbeft 
du dir ein, Gott werbe dich fo gleichfem ans dem Steg- 
zeife in feine Gloxie aufnehmen, bilveft dir ein, er werbe 
dich aus deinem zeitlichen Himmel ohne Weiteres in fei- 
nen ewigen abfordern? Du hoffeft, durch Eſſen, Trinken 
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mehr bevorzuftehen ſchien, als der Gang zur Richtftätte. Aber - 
wie immer, bie e8 auch. bei- ihm: Zuerſt bie. Arbeit, 
bernach der Lohn! Es kam der Tag, wo König Pharao 
den unfchulbig Verfolgten viel höher. erhob, als- tief er 
vorbem geftürzt worden war, wo er im Kleide von weißer 
Seide, mit golbener Kette behangen, in des Königs eige- 
nem Wagen durch bie Gafjen der. Stabt geführt wurbe 
und Herolde vor ihm hergingen und -außriefen, biefer 
Mann fei der Vorgeſetzte vom ganzen Lange Egypten. 
Das ift das Vorbild des Lohnes, - welcher jener Seelen 
wartet, die für den Himmel arbeiten. Was haben dieſe 
zu tragen und zu leiden: - während ihrer Pilgerfahrt hie» 
nieben, und werm nicht — was laden fie aus freien 
Stüden fih auf, wie. wir an, bem Beiſpiele fo ‚vieler 
Asceten und. Büßer fehen, nur. um für den Himmel ar- 
beiten zu fönnen. Aber wenn ‚das. Blättchen fi) wenbet, 
wenn ihnen am Abende des Lebens per beriprochene Groſchen 
ber ewigen Herrlichkeit gereicht wirb, wie, find. fie dann be» 
lohnt, wie überreichlich belohnt für affe Mühen und Arbeiten! 

Ach, melch menschlicher Geift kann die Größe dieſer 
"Belohnung erfaffen! Ich vermag es nicht, und fein an⸗ 
derer Sterblicher vermag es. Kein fleifchliches Auge hat 
je noch bie Glorie der Auserwäßlten geichaut und bie 
GSeheimniffe des Himmels erforſcht., Was bort vorgeht, 
iſt uns Allen,: fo -layge wir im Staube wandeln, verhor⸗ 
gen und unbefannt. Sagt ja Chriftus jelbft: Simile est 
regnum "coelorum thesauro - abscondito -. . . Das 
Himmelreich ift gleich einem verborgenen Schage.*) 


*) Matth. 13, 4. 
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Diefer Liegt in ber Erde vergraben, und Hunderte und 
Tauſende gehen darüber Bin, ohne die Reichthümer unter 
ihrer Füßen zu Tehnen. Und eben fo fehen und wiſſen 
wir nichts von den Schäten und Gütern, welche bie 
Seligen zur Belohnimg ihrer Arbeit --enipfängen. Was 
Rathes alfo nun? Wie fol ich's machen, euch einen 
Begriff von venfelben beizubringen, wenigſtens anıiäherhb? 
Da fallen mir bie alten Römer ein, welche mir hier 
einiger Maßen zur Aushilfe dienen Können; Kein Volks 
war je fo-groß: und vom Glücke Begünftiget wie dieſes: 
Was immer zu jener:Zeit die Welt an Macht und Herr⸗ 
lichkeit, an Glanz und Pracht, an- Reichthümern und 
Ehren, an Genüſſen und Vergnügungen umſchloß, das 
hatten die Römer in ihrer Gewalt. Sie wären die Erſten 
unter. allen -Nätionen in Würde und’ Anſehen, ſie Hatten 
zu gebieten Uber den ganzen: Erbball, ſo weit er damals 
befannt war; elle Bölferfehaften mußten ſich unter ihrem 
Joche beigen. Darum war auch ber- römifche Bürger 
der ſtolzeſte Menſch, der gedacht werben kann, und Hatte 
eine Meinung von fich ſelbſt, wie heut au Tage -faum 
noch ein⸗Konig ober Kaifer. Die Stadt‘ Rom: zierten 
bie herrlichſten Tempel, Patäfte, Garten und Luſthaufer! 
Den Einwohnern ftand ein Heer von Sklaven zu Dien⸗ 
fien, ‚welche aus allen Weltgegenden als Gefangene her⸗ 
beigeſchleppt worden inaren. Die Schatzkammern waren 
gefüllt mit Gold und Silber, ber Beute ber’ Eroberungds 
friege, welche die Römer nach alfen-Seiten Gin Fllhrten. 
Siegesgebrünge, Mahtjeiten; Schaufpiele, Ergdtzlichkeiten 
aller Art folgten ſich in in enblofer Reihe; fo daß es fchien, 
bie ganze Welt ſei zuſaminengeflofſen, um für bie Römer 
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ein Meer der Luft und. Freude zu werben. Darum fagt 
auch der heilige Auguftin in feinen Schriften, er hätte 
von allen Dingen auf Erden nur brei fehen mögen, näm⸗ 
lich erftens Chriſtus den Herrn, da er in feiner holdſeli⸗ 
gen Erfcheinung unter ven Menſchen wandelte, zweitens 
den Apoftel Paulus, auf der Kanzel. vem Volle prebigend, 
und drittens. Die Stabt Rom zur Zeit ihres höchſten Glan⸗ 
zes als Weltkönigin. 

Woher denn aber dieſe übergroße Herrlichteit⸗ woher 
denn dieſe unermeßlichen Reichthümer? woher denn dieſer 
ewige Freudentaumel? woher denn dieſer Himmel auf 
Erden? Derjelbe Kirchenvater gibt uns Aufſchluß, indem 
er fchreibt: Unter den Römern babe es viele Männer 
gegeben, die durch fittliche Tugenden -leuchteten, der Eine 
mit ‚biefer, ‚ber. Andere .mit jener. Nun aber — und hier 
komme ich näher an mein Ziel — nun aber Iaffe Gott 
auch nicht das mindefte Gute. unbelohut, und weil er ben 
Römern, als Heiden und Abgötterern, in ber anbern 
Welt nicht vergelten. konnte, jo gewährte er ihnen bienie- 
ben bie. irbifche Glüdfeligkeit. Darqus ziehe, ich ben 
Schluß: Wenn Gott ber Herr die Heiden und -Abgötterer 
vereinzelter Tugenden wegen auf biefer Welt fo groß und 
berräich machte, die Heiden und Abgötterer, die das Gute, 
welches fie thaten, nicht zu feiner Ehre thaten, bie Hei⸗ 
ben und Abgötterer, welche als feine Todfeinde feine Be⸗ 
fenner, bie erſten Chriften, mit allen erdenklichen Mar⸗ 
tern verfolgten: wie groß und herrlich wird er erſt feine 
Auserwählten bort im Himmel machen, feine Auserwähl- 
ten, die ihm zu jeber: Zeit treu gebient Haben und nur 
7 xbeiteten und fih abmühten? Wenn er fo 
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reichlich belohnte die Tugend der Heiden, die nichts Ueber⸗ 
natürliches: an ſich hatte und eigentlich nur Schein und 
Larve war, ja überdieß mit ven gränfichften Laſtern vers 
geiellichaftet, welchen Lohn wird er .erft geben ver wah⸗ 
ren, echten Tugend? Welchen Lohn feinen Dienern, bie 
eine fo. tiefe Demuth befaßen, daß fie "wie ver. Heilige 
Franziskus Seraphikus für die Mindeften und Geringften 
von allen Menfchen wellten. angefeben werben? welchen 
Lohn jenen, die von der chriftlichen Feindesliebe fo fehr 
erfüllt waren; daß fie wie ber: ‚heilige Stephauus im An⸗ 
genblickke der Marter für ihre Peiniger beteten? welchen 
Lohn denjenigen, die in feinem Weinberge ſo eifrig und 
raſtlos arbeiteten, daß ihner wie: bem ‚heiligen Franziskus 
Kaverius. ſchier die Welt zu Hein wurde für ihre Thätig⸗ 
keit in Berbreitung der: Lehren des Heiles? welchen Lohn 
jenen, die ihr But den Armen überließen und für ſich 
faſt nichts beielten, wie. ber. heilige Schannes Kleemoft« 
narius, der als Patriarch von Alerandrien auf dem Tod⸗ 
bette ven ſeinem reichen Einfommen nichts übrig Hatte, 
als einen Ichundigen Heller? welchen Lohn denjenigen, 
welche in frommer Begierde nach Kreuz und Leiden wie 
die heilige Magdalena von Pazis nur leben wollten, um 
zu dulden und zu leiden? welchen Lohn jenen, die im 
heiß flammenden Seeleneifer wie der hetlige Bgnatind 
von Loyhola lieber in der Ungewißheit des. Himmels fort⸗ 
teben, aber dabei am Seelenheile arbeiten wollten, ate 
fterben: und bes Himmels verſichert ſein? welchen Lohn 
benjenigen, bie e8 mit ber Abtödtung fo ernftlich nahmen, 
daß ſie wie ber heilige Petrus von Alcantera ben feften 
Entſchluß faßten? mit dem eigenen Fleiſche niemals nach 
7* 
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ber Güte, fonbern nach der Strenge zu verfahren? wel- 
hen Lohn jenen, die fo eifrig nach ver Vollkommenheit 
ftrebten, daß fie wie die heilige. Thereſta mit einem Gelübde 
ſich verbanden, in allen Dingen nur das Beffere, Heiligere 
und Vollkommenere zu thun? welchen Lehn? frage ich. 

Einen Lohn, antwortet mir der heilige Geift im 
Buche ver Weisheit, da alles Gold in Vergleiche 
mit ihm ſchlechter Sand ift,. und das Silber vor 
ihm am Wertht wie Koth,.*) Einen Lohn, von wel 
chem ber Apoftel Panlus im erften. Briefe an bie: Korius | 
ther ſagt, daß befigleihen kein Auge geſehen, fein 
Ohr gehört hat, und in keines Menſchen Herz 
gekommen ift.**) Einen Lohn, jſo reichlich, wie ber 
heilige. Anguftin bemerkt, daß wer feiner nur eine Viertel⸗ 
ſtunde lang genießen "könnte, gerne: alle. von ben zahlloſen 
Blutzengen erlittenen Martern und Qualen auf fich nehmen 
würbe, . Einen Lohn, fo: überfchwänglich, daß wenn, wie 
bie Gottesgelehrten behaupten, nur. ein Tröpfleln. davon 
in bie Hölfe fiele, augenblicklich alle. Schmerzen der Ver⸗ 
dammten aufböreten. Mit einem: Worte einen Lohn, ſo 
reich und groß, ala reich und. groß Gott ſelber tft. Ego 
ero merces fua. magaa nimis . ... Ich -will dein 
fehr großer Lohn ſein, ſagte der gen zu dem gerech⸗ 
ten Abraham.***) 

: Richt. umſonſt * der heilige Gift ‚einem jeben don 
uns zu: Thne eifrig, was immer deine Hand thun 
fann.?) ruhe niit, raſte nidt, fie niqht m · guten 
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Werte, Wenn dem Yäger kein Berg zu hoch ift und fein 
Felfen zu: fteil, um eine. armfelige. Gemſe .zu erlegen; 
wer der Habgierige fein Ungemach fcheut und felbft den 
Stürmen des Meeres troßet, ‚um einen Gewinn zu ex» 
bafchen; wenn der Wolläftling nicht zurückbebt vor den: 
Finfterniffen der Nacht und vor ben mancherlei Gefahren, 
die ihn auf feinen. verbotenen Wegen bebroben, um einer 
furzen Luft iheilhaftig zu werden: wie foll. dann dem 
Ehriften die Mühe. une Arbeit zu viel und zu ſchwer 
fein, um ben umfäglichen Lohn zu. erringen, welcher ben 
Gottesfürdhtigen verheißen ift! Und noch gefchieht dad: fa 
bäufig, und. doch wird ber Dienft Gottes von fo gar 
Bielen vernachläffiget, daß man blutige Thränen weinen 
möchte über ſolche Lauheit und Leichtfertigkeit. IH ale 
Seelforger, ich weiß es ja, :ich fehe es ja alle Tage, 
Benz ein Fabrikherr Arbeiter bebarf, fo braucht er wicht 
lange zu fuchen, fie laufen ihm von allen Seiten zu, mehr 
ala ex Haben will, und. plagen fich für den Targen Herrn 
Tag und Nacht um fchäbigen Lohn. . Wenn ein Fürft 
nach Beamten ober. Solvaten fragt, ſo :barf er num ‚bie 
Hand ausſtrecken und. es Hängen fich an jeden Finger de⸗ 
ren Hunderte, bereit, für ben Allergnädigſten mäßigen 
Solves halber Geſundheit, Leib :und Leben aufzuopfern. 
Du allein; o Gott, der Du alles Gute fo überreichlich 
belohneſt, Du alfein findeft mit harter Mühe einige We⸗ 
nige, die Dir. in unverbrüchlicher Treue dienen wollen. 
Du allein, o Gott, der Du bie Deinigen.fo verfchwen- 
derifch bezahleſt, haft Noth, ein Heines Häuflein um Dich 
zu fammeln. Woher fommt pas? Wenn wir Dir -bies 

nen, fo find wir unferes Lohnes verfichert, eines. Lohne, 
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beiten Größe Niemand erfaffen kann, eines Lohnes, ber 
ewig dauert. Und dennoch "vergeuben bie Menſchen ihre 
Kräfte lieber in ven Dienften ‚ver Welt, als in den Deis 
nen. Großer Gott, wober iommt das? 

Die heutige Menfchheit denkt eben wicht mehr viel 
nach über die bimmlifchen Dinge; fie befaßt fich nicht 
mebr viel mit dem Worte Gottes; fie liest Tieber Zeit» 
ungen unb Romane, als Bibel und Legende; fie geht 
fieber in die Lomödie, als in bie Predigt. Darum tft 
ihr der Begriff von Arbeit fir Gott und Lohn won Gott 
großentheild abhanden gekommen; darum finb bie Ver⸗ 
heißungen Chriſti ihrem Gedächtnifſe entfallen. Sie ers 
innert fich nicht mehr am den Ausipruch des Heilanbe: 
Frenet euh und froblodet, denn euer Lohn ift 
groß im Himmel”) : So halte wenigftens bu noch 
aus, du Kleines Häuflein ver Getreuen; halte aus und 
fet verfihert, daß du. den beffern Theil erwäbhlt haft. 
Du kannſt ihrer einft lachen, die dich jet verfpotten, 
und wenn ber Lohr, ven fie von ber Welt empfangen 
haben, längft dahin ift, wenn ihre Werthpupiere und 
Gelobriefe, ihre Anftellungspekvete und Orbensbänber 
längft in Stanb verwanbelt und vom Winde verweht 
find, Haft vu den Lohn Gottes nach feft in Händen und 
brauchft nie zu fürchten, daß er vom Zahne der Zeit 
benagt ober vom Moder ver Berwefung angegriffen 
werde; denn er bauert. ewig, ewig, ewig! Der Apoftel 
Paulus fagt es Mar und deutlich mit den Worten: Un» 
fere gegenwärtige Lrübfal, die augenblidlih und 





*%) Matth. 5, 12, 
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leicht ift, bewirfet eine überfhwängliche, ewige, 
Alles überwiegende Herrlichleit in uns.*) Dar⸗ 
um noch einmal, halte ans, halte treu und bebarrlich 
- aus in ber Arbeit für Gott uhd den Himmel; denn zu⸗ 
erft die Arbeit, hernach ber Cohn! Amen. 


*) Kor. 4, 17. 


Am Feſte Aller-Seelen. 


Borfprud. 


Erbarme dich deiner Seele, um Öott zu gefallen. 
Sir. 30, 24. 


Inhalt. 
Erbarme dich deiner felbft! 


Es ift heut zu Tage noch ftreitig unter den Gottes⸗ 
gelehrten, welches Werf von zweien das befjere, verbienft- 
lichere, Gott angenehmere, folglich in der Ausübung dem 
andern vorzuziehen fei: ob das Beten und Arbeiten für 
bie armen Seelen im Fegfeuer, ober das Beten und Ar- 
beiten für die verftodten Sünder? Einige ftimmen für 
das Legtere und fagen, das Beten und Arbeiten für vie 
Sünder habe den Vorzug, weil diefe in der größten Ge⸗ 
fahr des ewigen Unterganges fich befänden, während Die 
Seelen im Fegfeuer ihr Heil in ficherer Ausficht hätten. 
Andere hingegen fprechen bem Beten und Arbeiten für 
bie armen Seelen den Vorrang zu, behauptend, die Sün⸗ 
ber feien während ihres zeitlichen Lebens noch in dem 
Stande, wo fie fich felber Helfen könnten, was den ab⸗ 
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geſchiedenen Seelen nicht mehr möglich falle; bie Sünder 
berbienten weniger. Mitleid, in -fo fern fie freiwillig und 
muthwillig in ihrem Elende beharrten, die Seelen aber 
thäten biefes nicht; bie. Sünder feien Sklaven des Teu⸗ 
feld und Feinde Gottes, die armen Seelen aber auser- 
wählte Fremde und Kinder Gottes. 

Diefer Streit erhob fich feiner Zeit ſehr heftig zwi⸗ 
ſchen dem Pater Bertrand, einem Mitgliede des vortreff⸗ 
lichen Ordens des heiligen Dominilus, der in ſeinem 
brennenden Eifer Alles der Bekehrung der Sünder zuge⸗ 
wendet wiſſen wollte, und einem andern Pater, Namens 
Benedilt, deſſen fromme Uebungen vornehmlich auf bie 
Erlöſung der armen Seelen gerichtet waren. Nachdem 
beide eines Tages wieber viel ſich abgeftritten hatten über 
biefe Frage, ‚hatte Nachts Darauf Pater Bertrand ein 
Geſicht, in welchem ihm die Qualen der armen Seelen 
im Fegfeuer in haarſträubender Weife bargeftellt wurden. 
Bon da an am er. von feiner einfeitigen Meinung zurüd 
und ‚wendete. fein Beten und fein Arbeiten auch jenen 
Seelen. zu, legte ihnen: aber babei vie Bedingniß auf, daß 
fie num ihrexfeits für die Bekehrung ber Sünder eifrig 
und unaufhörlich zu Gott Bitten follten. So erzählt Su- 
rius im Leben: be$ heiligen Dominikus. 

Auserwählte in Chrifto! wie es mir in ber nächften 
Nacht ergehen, ob ich auch ein Geficht haben werbe, wie 
der ehrwürdige Pater Bertrand, das weiß ich nicht. Nur 


pas. weiß ich, daß am heutigen. Tage die armen Seelen 


auf allen Kanzeln mit ven Worten Job's eingeführt wer- 
ben: Erbarmet euch mein, erbarmet euch _mein, 
wenigftens ihr, meine Freunde; benn bie Hand 


106 


bes Herrn hat mich -berührt.*) Nichts deſto weniger 
babe ich vor, meine Prebigt mehr für dich, in biejem 
Gotteshauſe verfammeltes Bolt, als für bie arten Ser 
len einzurichten, und fchreie bir in's Ohr, fo fehr ich's 
vermag: Erbarme dich deiner Seele, um Gott zu 
gefallen. Damit will ich fagen:- befleiße dich, bein Le⸗ 


ben bier auf Erben in ſolchem Stande zu halten, daß vu 


bort im Senfeits Yeine Hilfe vonndthen habeſt. Erbarme 
dich deiner bier, und warum? Dort wirft bu es nidt 


mehr Tönnen. Dieß bie -erfte Abtbeilung meines Bor | 


trages, und dann die zweite: Erbarme bich deiner bier, 
denn dort werben jene, bie es konnen, ſich deiner nicht 
erbarmen wollen. 





Quis est homo, qui vivot et non videbit mortem 

.. wo tft ver Menſch, der da lebet und ſchauet 
den Tod nicht? fragt der Pfalmifl.**) Wo ift ber 
Menfch? wer iſt der Menſch? Iſt es der Gelehrte ober 
ber Ungelehrte, ver Vornehme oder der Geringe, ber 
Reiche ober der Urme, ber Herr oder der Knecht, der 
Ordensmann oder der Weltmenfch, ver Verheirathete ober 
der Lebige? Nein, Seiner von biefen iſt es, Keiner! St 
es Einer unter denen, welche vom Anbeginne der Welt 
bis zum heutigen Tage gelebt haben? Nein, Keiner ilt 
€8 unter biefer ungeheuren Zahl, Keiner! Iſt es Eine 
‚von den vielen Millionen, bie zur Stunde noch Teben? 
Auch unter biefen ift es Keiner und abermals Keiner! 
Oder wäre er etwa unter denjenigen zu finden, bie in’ 


: ®%) Job 19, 21. — *) Pi. 88, 49, 
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Küänftige, die nach uns leben? Nein,. auch da iſt es 
Keiner und wiederum Keiner! Statutum est hominibus 
semel mori; et post hoc judicium . . . e8 tft bem 
Menſchen beftimmt, Ein Mal zu fterben, woranf 
das Gericht folgt, lehrt der Apoftel Paulus.“) Ya, 
meine theuerften Zuhörer, wir Alle werben fterben, ganz 
gewiß fterben. Wann? das ift Gott allein befannt. ber 
fierben mäffen wir; denn gegen-ven Tod tft fein Kraut 
gewachlen, Da hilft fein Zittern und Jagen. Wenn bas 
Hans unferer Seele, ver Leib, morſch wird, und zerfällt, 
dann Bat umfer irdiſches Leben ein Ende. Die Seele 
verläßt bie eingeftürzte Barafe und muß fi in bem 
Augenblicke gleich vor dem Gerichte fellen, das heißt dor 
dem beſondern Gerichte, weiches zu unterfcheiden ift von 
dem algemeinen am Ende ber Zeiten. Sie muß fid 
ftellen, um ihre neue Wohnung angewiefen zu befommen, 
entweber für bie Zeit ober für die Ewigkeit. Für vie 
Ewigkeit, fage ich, das iſt: Die Seele. wird aufgenommen 
in den Himmel. Aber das ift ſchwer, fehr fchwer, und 
von Unten auf in den Himmel zn kommen ift eine große 
Seltenheit, fintemal Ehriftus felber fagt: Enge ift vie 
Pforte und ſchmal der Weg, der zum Leben führt, 
und Wenige find, die ihn finden.**) Ober aber bie 
Seele wirb in die Hölfe verftoßen, und dieß ift gar leicht 
geihehen, nach: dem Ausfpruche des Heilands: Weit ift 
das Thor und breit der Weg, der zum Berverben 
führt, und.Biele find es, bie da Hinpurchgehen.***) 
Die Seelen enblich, welchen eine Wohnung’ für die Zeit 


*) Sehr. 9,27. — *%) Matth. 7, 14, — #*%) Ibid. 18, 
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ongewiefen wird, dieſe fommen in das Fegfener, in. ben 
Reinigungsort, wo fie nach katholiſchem Lehrbegriffe wegen 
ber: auf Erben .nicht abgebüßten, zeitfichen Strafen und 
Täßlichen Sünden, von ber ewigen Glüdfeligleit ausge 
fchloffen, fo lange verharzen müſſen, bis fie ihre Schuld 
auf ven Ießten Reſt abbezahlt Haben. Und, ach, wie 
Wenige find es, bie ganz rein und mafellos in bie Ewig⸗ 
feit hinübergeben, wie Wenige unter ben Milliarden von 
Menfchen, bie ſeit Anbeginn gelebt haben! Ihr möget 
bie Namen berjenigen, welche biefem Häuflein angehören, 
im. Helligenfalenver sufammenzählen; wir Andern haben 
zumeift zu gewärtigen, exft längere ober kürzere Zeit im 
Ränterungsorte" verbleiben und dulden zu. müſſen, ehe wir 
zur Anfchauung Gottes gelangen können. 

Dort nun, meine Lieben! bort finden ſich bie. Seelen 
gar vieler fonft tugenphafter und gerechter Menſchen. 
Dorthin find verbannt gar viele 'erleuchtete Lehrer und 
gewaltige Kanzelredner, fo mit ihrem flammenden Eifer 
dahier auf Erben gar viel des Guten geftiftet. Unb wars 
um find fie da? Weil fie neben ber Ehre Gottes bie 
und ba auch bie eigene Ehre, eitles Lob, das Wohlgefallen 
ber Menſchen angeftrebt haben. Dortbin find verbannt 
gar viele ehrwiirdige Weltpriefter und Orbensinänner, 
welche ihre Pflichten und Obliegenheiten treu erfüllt, aber 
aus menfchlicher Schwachheit e8 Doch in einem oder bem 
andern Stüde. verfehben haben. Dorthin find verbannt 
gur viele gewiffenhafte Nichter und Beamten, welche ihre 
Stellen na den Satzungen ber Gerechtigkeit und. Btllig- 
feit verwalteten, aber doch in manchen Fällen über bie 
Richtſchnur hinausgingen, indem fie bald zu ſtreuge, bald 
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zu gelinde mit ihren Untergebenen verfuhren. Dorthin 
find verbannt gar viele freigebige Gutthäter, welche Teinen 
Armen mit leerer Hand von. fih gehen liefen; e8 aber 
nicht verwinden Tonnten, ihre guten Werke zu verbergen 
und ihre linke Hand nicht wilfen zu Iaffen, was bie rechte 
that: Dorthin Find verbannt ‘gar viele Andächtige ans 
dem Franenvoffe, welche dem Gebete unermüdet oblagen 
und ihre Wohnung mehrentheils in ber Kirche auffchlugen, 
weil. fie Über ihren frommen Mebungen nicht .felten bie 
Hansgefchäfte vernachläfjigten und ihre daruüter Teibenden 
Angehörigen zur Unzufrievenheit 'reizten.. „Wehe dem 
Menſchen, “auch bei bem löblichſten Wandel, wenn “On; 
o Gott, :ohne Barmherzigkeit urtheilen wollteſt,“ ruft ber 
heilige Auguftin aus, und ber heilige Bernhard ſagt: 
„Bott hat ein ſcharfes Auge, ein viel ſchärferes als wir 
Menſchen, welches ſogar in den Engeln Bosheit gefunden 
bat; dieſes Auge wird nichts ununterſucht“ laſſen, gar 
nichts.“ Ihm enigehet nicht ver: kleinſte Gedanke, ber 
Ach: auch nur einen kurzen Augenblick im Innerſten des 
Herzens aufgehalten hat. ‚Die. Scharfe Prüfung zu be⸗ 
ſtehen nnd. von ber Verbannung in. das Fegfener logzu⸗ 
kommen, wird ſelbſt euch, ihr frommen: und gerechten 
Seelen, Muhe koſten! Es wird ein Bet ſaurer. Ar⸗ 
beit. fein! : —— = 
Jam ober, wer immer zu ſenem Heinkgungsorte: ver⸗ 
urtheilt iſt, wird fich da auf keine Weiſe ſelbſt Helfen 
können. Die vorgeſteckte Zeit muß vollklommen ausge⸗ 
dauert werben. Sollten es vierzig oder fünfzig, ſollten 
es wohl gar hundert ober tauſend Jahre ſein, du biſt 
nicht im Stande, o Menſch, durch beine Mitwirkung” nur 
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einen Tag, nur eine Stunde, nur: eine Minnte baven 
binwegzubringen. Sie figen in Finfterniß und To 
desschatten, gefangen in Elend und Eifen, ſagt 
ver Pfalmift.*) Sie-Tiegen gefangen im Elend; das ill, 
fie befinden fich in einem ſolchen Stanbe der .Unfähigteit 
Daß fie zu ihrer balbigeren Erköfung auch nicht das min 
defte gute Werk ausüben können; fie liegen gefangen in 
Eifen, das tft, fie vermögen auf feine Weife bie über fie 
verhängten Qualen von fich abzuhalten ober ihnen gar zu 
entfliehen... Darum erbarme bich beiner jelbft, da du nod 
lebeſt auf. Erben; denn bort wirft vu Dich deiner nid 
mehr erbarmen kömmen. Thue Gutes bier und famml 
bir Berbienfte; denn dort kannſt bu weder Guten thun 
noch Verdienfte ſammeln. 

- Venit-nox,'in qua nemo notaet o operari ...es 
fommt die Nacht, da Niemand wirken kann, jet 
ber Helland.**) Für jeden Menſchen ift die Zeit hei 
Lebens hienieden bie Zeit des Wirkens und Verbienent; 
nach dem Tode kann nichts. mehr nachgeholt werben, wi 
bei Lebzeiten hätte gejchehen follen. Tempus non er 
amplius ... . da wird feine Zeit mehr fein, Teine Zei 
mehr, weber zum Beten, noch zum alten, noch zum 
Almoſen geben, uoch zu irgend einem. andern guten Werte 
Transit messis, finita est aestas, heißt es alsbann .. 
die Ernte ift vorüber, der Sommer ift zu Enpe | 
Wie die Ameifen in ber harten, langen Winterzeit alla 
von jenen Körnchen leben müffen, die fie ven Somm 
hindurch geſammeit und in ihre unterirdiſche Behaufm 








vi. 10, 1 .. gZJeh. 9, 9 8, 20. 
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emfig eingetragen Haben, eben fo Tebt. ver Menſch und muß 
leben bie lange Ewigkeit hindurch ganz allein von den guten 
Werlken und den Verbienften, bie ex im gegenwärtigen Les 
ben gethan und fich erworben. Diefes Leben gleicht den fies 
ben fruchtbaren Jahren, während welchen ver kluge Joſeph 
von Eghpten in Fülle Getreide aufgefpeichert hat; in die⸗ 
jem Leben müſſen wir bie Fruchtböden unferes Herzens 
fühlen, nach dem Tode können wir ed nicht mehr thun. 

Ihr kennet gewiß Alle vie Gefchichte ˖ des Gichts 
brüchigen von Capharnaum. Dieſer war an allen Glie⸗ 
dern in der Art gelähmt, daß er ſich nicht rühren noch 
regen konnte. Als er hörte, dag Chriftus in der Stabt 
ſei, wollte er fich zu ihm begeben, um feine Hilfe anzır 
fleben, aber er vermochte es nicht. Enblich erbarmten 
fih Einige feiner, hoben ihn auf und trugen ihn felber 
zu dem Haufe hin, wo ver Heiland fich aufhielt. Dort 
aber Tonnten fie wegen ber bichten Volksmenge nicht in 
das Innere gelangen, Da deckten fie das Dach. ab und 
ließen dag Bett, worauf der Gichtbrüchige lag, an Set- 
len herab, fo daß es vor ben Füßen Jeſu ſich nieber- 
ientte. Das Altes zufammen Hoftete gewiß viele Deübe 
und Arbeit; aber ver Kranke felbft Tonnte dazu nicht das 
Mindeſte beitragen. Er mußte wie ein Stüd Holz mit 
ſich gefchehen Laffen, was bie Anbern für gut fanden. 
Gewiß eine traurige, bejammernswerthe Anbehilflichkeit! 
In demſelben Capharnaum trat. ein Hauptmann zu Chris 
ſtus und ſprach: Herr, mein Knecht Liegt zu Haufe 
gichtbrüchig und leidet große Duat.*) Wollt ihr 
— — s , 
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den Mäglichen Zuftand folcher Kranken - näher wiffen, fo - 
fage ich euch, fie müflen eben liegen bleiben, wie man fie 
gelegt bat, ohne fich von felbft weder auf dieſe, noch auf 
bie andere Seite ummenden zu Tönnen, Sie liegen da 
in ihren Schmerzen, ohne im Stanbe zu fen, die Fliege 
zu verſcheuchen, welche fie beläftiget, ober fonft Das Ge | 
ringfte zu ihrer Erleichterung zu thun. Und ähnlich ohn⸗ 
mächtig und unbeweglih, ähnlich Hilf» und wehrlos denle 
ih mir die arme Seele im Fegfeuer. Sie liegt da in 
einer Qual, fagt der geiftreiche Thomas von Kempis, daß 
ihr ein Stündchen viel fihwerer fallen wirb, als "hundert 
Jahre des ftrengften Bußlebens; fie liegt da in einer 
Dual, fpricht fich der heilige Auguftin aus, daß fie Teich 
ter ertragen würde alle Uebel und Peinigungen, von wels 
chen die gefammte Menfchhett dom Anbeginne der Welt 
her Heimgefucht worden ift, als ihren gegenwärtigen Zu 
ſtand; fie Liegt da in einer Dual, zu beren Berechnung 
nach der Behauptung des englifchen Lehrer uns gar Fein 
Maßſtab zu Gebote fteht, deren Höhe der menfchliche 
Berftand nicht erfaſſen, die menfchliche Sprache nicht mit 
Worten befchreiben kann. Sie liegt da in dieſer Dual, 
die arme Seele, und Tann fich ihrer ſelbſt nicht- erbarmen, 
das will fagen, Tann ſich felbft: nicht ein bischen helfen, 
Kann ſich die Bein nicht ein bischen erleichtern, geſchweite 
denn von ſich abwenden. Schrecklich! 

Du lieber Gott, was thun die Gefangenen in un—⸗ 
fern Kerkern nicht Alles zu ihrer Befreiung! Welche 
Mittel verfucheht fie nicht! Staunen muß man über ihre 
Erfindungsgabe, durch welche fie nicht felten anf Die um 

erhörtefte Weife die Freiheit fich ;P verihaffen wiſſen. 
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Die Annalen der Gerichtshöfe erzählen Wunderdinge von 
burchfeilten Ketten, gefprengten Schlöffern, durchbrochenen 
Mauern, überlifteten Wachen. Weberhaupt ift bier auf 
Erden Niemand fo ganz elend und armfelig, daß er nicht 
eitiger Maßen fich felbft Helfen könnte, entweber durch 
Flucht, oder durch Widerſtand, oder durch pas Herbeirufen 
feiner Freunde und vergleichen. Nichts von allem dem 
findet Plat im Fegfeuer. Dort müſſen die Seelen bes 
Darren und leiden, bis bie ihnen anferlegte Zeit vollftän- 
dig verflofien ift, und barım mag man fie mit Recht 
nennen: Vincti in mendicitate et ferro . . . die ba 
gefangen figen in Elend und Eifen — gefangen 
in dem erbarnungswürbigften Zuſtande, ‘weil fie fich ihrer 
jelbft nicht erbarmen können. 

Nachdem nun dem alfo, chriftlider Zuhörer, fo ift 
es gewiß am rechten Orte, wenn ich bich ermahne mit 
den Worten des heiligen Geiftes: Thue eifrig, was 
immer deine Hand thun kann; denn in ber Unter» 
welt, dahin bu eileft, ift weder Werk, noch Ber- 
nunft, noch Weisheit, noch Wiffenfhaft.*) Wirke, 
fo lange es Zeit ift zu wirken. In ber Unterwelt ift 
alle Thätigfeit zu Ende. Da kann der Gefchicktefte nicht 
mehr arbeiten, ber VBernünftigfte feine Einficht nicht mehr 
gebrauchen, ver Weifefte und Gelehrtefte nichts mehr thun. 
Darum follen wir, wenn wir Gutes thun wollen, es in 
biefem Leben thun und Zeit und Gelegenheit dazu be» 
nügen. Ach, wie fchmerzlih wirft du einmal bereuen, 
biefe Zeit, dieſe Gelegenheit Teichtfinnig vertändelt zu 


*) Fecl. 9, 10. i 
Sapuzinerprebigten. IV. 8 
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haben! Sobald der Tod die Augen beines Leibes ge- 
fohloffen, werben bir erft recht aufgehen vie Augen des 
Geiftes und du wirft nun fonnenflar erfennen, daß bir 
von beinem gütigen Gotte nur darum eine fo lange Le 
bensbaner verliehen worden, damit du bir fo viel möglich 
Berbienfte fammelteft, welche dich geraden Weges im den 
Himmel hätten führen follen. Wie wird tann das Des 
wußtfein ber verfäumten Zeit, ber vernachläffigten Gele 
genheit mit Zentnerlaft auf dich vrüden; bie trofilofe 
Gewißheit, daß dieſe Zeit, dieſe Gelegenheit, welche du 
nutzlos Haft verftreichen laſſen, in Ewigkeit nicht wieder⸗ 
kehrt — wie wird dieſe Gewißheit mit Schlangenbiſſen 
an deinem Herzen nagen. Wohlan, ſo beeifere dich jetzt 
zu thun, was immer deine Hand thun kann; denn in der 
Unterwelt wirſt du nichts mehr thun können. Deine 
Hände werben mit unauflöslichen Banden gefeſſelt fein 
und bein ganzes Gefchäft wird darin beftehen, fortwährend 
im Elende zu fohmachten und zu feufzen. | 

Man fagt, daß auf dem weiten Erbenrunde mit: je- 
dem Pulsfchlage, mit jeber Sekunde der Stundenuhr ein 
Menſch ftirbt und in die Ewigfeit hinübergeht. Du käm⸗ 
pfeft alfo einftens ben Todeskampf nicht allein, ſondern 
in demfelben Augenblide, da du ſtirbſt, fterben auch noch 
viele Andere und treten mit bir vor den Richterftuhl 
Gottes. Darunter werben nun gar manche gläubige Chri⸗ 
ften fein, gar manche fromme Priefter und Orbensleute, 
welche durch ihren unermüblichen Seeleneifer ganze Schaa- 
ren von Seelen dem Rachen ver Hölle entriffen haben, 
gar manche Nothleivende und Bebrängte, welche das le 
benstänglich fie verfolgende Ungemach mit ımerfchätterlicher 
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Gebuld erlitten ‚ gar manche keuſche Sünglinge und Jung» 
frauen, die mit der unverweltlichen Blume ihrer Reinig⸗ 
feit prangen, gar manche noch, welche mit einem Schage 
anderer Tugenden und Berdienfte herangezogen kommen. 
Gleichwohl aber werben dieſe Alle zittern und mit dem 
heiligen Paulus fagen: Sch bin mir zwar nichts be— 
wußt, aber darum boch nicht gerechtfertiget; ber 
mich richtet, ift der Herr.*) Sehet da, ein Apoftel, 
bem fein Gewiſſen nichts vorwirft, wagt es nicht, fich 
für gerecht zu Halten. So ftelle ich denn mit dem Apoftel 
Petrus die Frage: Wenn ber Gerechte kaum felig 
wird, wo wird der Gottlofe und Sünder ſich zei- 
gen können?“*) Mit welchen Gefühlen wird in Erwart« 
ung bes Gerichtes eine Seele baftehen, die fein gutes 
Werk, kein Verbienft aufzuweifen hat, ja wohl gar vom 
Schmutze ver Sünde über und über bemafelt ift? 

Darum noch einmal, mein Freund! Thue eifrig, 
was immer beine Hand thun kann; denn in ber 
Unterwelt, dahin du eileft, ift weder Wert, noch 
Bernunft, noh Weisheit, noch Wiffenfchaft. 
Dper mit Fürzeren Worten: Erbarme dich beiner 
Seele, um Gott zu gefallen. Erbarme dich deiner 
bier, denn dort wirft du es nicht mehr können — und 
bie es können, werben fich beiner nicht erbarmen wollen. 
Hievon aber im zweiten Theile. 


* * 
* 


Daß man jenen helfe, die ſich nicht ſelbſt helfen 
lönnen, verlanget zuerft Gott der Herr. Euch ein Bei⸗ 


*) 1. Kor. 4, 4. — *e) 1. Pet. 4, 18. 8* 
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fpiel bievon vorzubalten, ſchlage ich das Buch Daniel auf 
und lefe dort: In Judäa war ein Prophet, Namens 
Habacuc. Derjelbe hatte ein Muß gekocht, Brod 
in die tiefe Schüffel eingebrodt und ging auf 
das Feld, um es den Schnittern zu bringen. Da 
fprach der Engel des Herrn zu Habacuc: Bring 
das Mittageffen, das du haft, dem Daniel nad 
Babylon, der in der Löwengrube ift. Und Habe 
cuc fprad: Herr, ih habe Babylon nicht gefehen 
und weiß bie Grube nicht. Da ergriff ihm der 
Engel des Herrn bei feinem Schopfe und trug 
ihn an den Haaren feines Hauptes und fette ihn 
mit eines Geiftes Schnelligkeit zu Babylon über 
die Grube bin. Und Habacuc rief und fprad; 
Daniel, du Diener Gottes, nimm das Mittag: 
effen, das dir Gott gefhidt Kat. Und Daniel 
ſprach: So haft pu, o Gott, meiner gedacht um 
nit verlaffen, die dich lieben.“) Sechs garze 
Tage Schon Hatte Daniel in ber Löwengrube gelegen, ohne 
Speife und Trank und dem Verfehmächten nahe. Di 
fügte e8 Gott, daß mit jenem Muße er, ver Gefangen, 
der fich nicht felbft helfen Tonnte, gefättiget werbe, un 
nicht die Schnitter, welche fich felbft zu helfen im Stande 
waren. 

Daß man jenen belfe, die fich nicht ſelbſt Helfen 
fönnen, verlanget zweitens bie menfchliche Vernunft, und 
haben das fchon die alten Heiden erfannt. In Griechen⸗ 
land lebte ein Mann, ver fah eine® Tages, wie eit 


*, Dan. 14, 32—37. 
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Ranbuogel anf ein Späglen herabſtieß, es mit feinen 
ſcharfen Krallen erfaßte und ſodann in die Luft entführte, 
Er hätte dem wehrlofen Zhierchen leicht Helfen können, 
aber er that es nicht, fondern hatte vielmehr feine Luft 
an dem granfamen Schanfpiele und brüdte dieſe durch 
Lachen und Händellatfchen aus. Das nun nahmen ihm 
feine. Nachbarn, bie Zeugen des Auftrittes geweſen waren, 
fo fehr in übel, daß fie einen fchweren Fluch über ihn 
ausſprachen und auch ihren Kindern befahlen, dieſen Fluch 
zu wieberholen, fo oft fie an feinem Haufe vorübergingen 
oder feinen Namen nennen hörten. 

Daß man jenen helfe, die fich nicht ſelbſt helfen 
können, verlanget endlich ſogar die gemeine thieriſche Na⸗ 
tur. Der gottfelige Ludwig von Granada erzählt eine 
rührende Gefchichte von zwei Hunden, die in feinem Klo⸗ 
fter gehalten wurden. ‘Der eine berfelben war in feinem 
Hüttchen an ver Pforte erkrankt, und zwar fo fehr, daß 
er fich nicht mehr von der Stelle bewegen Tonnte. Da 
foßte fein Kamerad Mitleiven mit ihm, lief im Kloſter 
umber und fuchte Stüdchen Brodes und andere Abfälle 
zufammen, die er dem Gelähmten zutrug und vor bie 
Füße legte. Weil nun die armen Seelen im Reinigungs⸗ 
orte, wie ihr nun zur Genüge erfahren habet, eben fo 
wenig, ja noch viel weniger fich felbft helfen können, als 
Daniel in ber Löwengrube, das Spätzlein unter ben 
Klauen des Geiers und das kranke Hündlein an ber 
Klofterpforte, fo ſollten, denk' ich, ihnen diejenigen Hilfe 
leiften, die e8 können, nämlich die auf ber Welt zurück⸗ 
gebliebenen Menſchen. Diefe foliten e8 um fo eher thun, 
je gewaltiger die Beweggründe find, von weichen fie hiezu 


in 
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aufgefordert werben. Aber Gott erbarım es! wie Wenige, 
wie gar jehr Wenige benfen da an Hilfe. 

Sehen wir uns ein bischen nad den Helfern um. 
Un Fremde und Unbelannte wollen wir uns ſchon gar 
nicht wenden; denn was wilde es nüßen? So feien 
benn bie erften, bei welchen wir um Hilfe anflopfen, bie 
Belannten und Ortsnachbarn der Abgefchievenen. Dan 
erzählt, daß der heilige Franziskus Xaverius zur Zeit, pa 
er ala Miffionsprebiger in Indien wirkte, alle Abende in 
ben Gaſſen ver großen Städte herumlief, mit einem 
Glöckchen in der Hand, um durch Läuten, Rufen und 
Bitten die Einwohner zum Gebete für die armen Seelen 
zu vermögen. So follten denn auch füglicher Weife bie 
Nachbarn des BVerftorbenen vie ganze Gemeinde aufbieten 
zur SHilfeleiftung für feine hingegangene Seele. Als vor 
Sahren einmal fein Haus unverfehens in Brand gerieth, 
ba eilten fie insgefammt herbei, das Feuer zu löfchen und 
arbeiteten im Schweiße ihres Angefichtes und wagten mit- 
unter ihre geraden Glieder oder wohl gar das Leben das 
ran — und das Alles einer alten, baufälligen Hütte zu 
Lebe. Nun aber, wenn fie die Sache wohl überlegen 
umb bie großen (Wahrheiten unferes Glaubens zu Rathe 
ziehen, müſſen fie denken: Siehe da, fett liegt unfer 
Nachbar felbft im Feuer und nicht bloß, wie damals, fein 
Haus und feine Habe. Da müfjen wir uns fehleunig zus 
fammenthun und ihm nach der Anwellung ver heiligen 
Kirche Hilfe Leiften purch unfer Gebet. Sonft wären wir 
ja Ummenſchen. 

Aber damit hat es in der Wirklichkeit gute Wege. 
“48 den Augen, aus dem Sinne, heißt es im Sprid- 
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worte. Flehentlich Hatte ver Todkrauke beim letzten Ab⸗ 
ſchiede feine Nachbarn und Bekannten gebeten, ihn nicht | 
zu vergeſſen, und fie haben es ihm auch mit Mund und 
Hand verſprochen. Da liegt nun fein fterblicher Theil 
als Leichnam auf dem Schragen, feine Seele aber lebt 
und leidet im Reinigungsorte bittere Qualen. Und feine 
Nachbarn und Bekannten — wo find fie? was thun fie? 
Sie gehen ihm Schanden halber mit ber Leiche, — ja 
wohl, Schanven halber, fage-ich, bloß weil e& fo Brauch 
und Sitte ift. An den Zwed, welchen vie Mutter Kirche 
mit dem Leichenbegängniffe erreichen will, an ein eifriges 
und eindringliches Gebet für die arme Seele, denken bie 
Wenigſten. Sie plappern wohl, wenn’s gut geht, wenn 
nicht ftatt des Gebetes wohl gar geſchwätzt und Wit ge⸗ 
riffen wird, fle plappern wohl ein und das andere Vaters 
unfer ber, dieß gefchieht aber fo lau und gleichgiltig, daß 
fie damit Teinen Hund vom Ofen berborloden könnten, 
viel weniger Gott zur Erbarmung rühren. Sobald ber 
Priefter am Grabe das Amen gefprochen, Täuft der Haufe 
auseinander, biefe an ihr tägliches Gefchäft, jene in's 
Wirthshaus, Andere wieder anverswohin, und ber Tobte 
bat gut ruhen; es kräht kein Hahn mehr nach ihm. Es 
geht da wie mit der Gefchichte des egpptifchen Joſeph 
und des königlichen Mundfchenls. Beide ſaßen im Ker⸗ 
‚ter gefangen, und Sofeph deutete dem Mundſchenk ben 
Traum, ven dieſer in der Nacht gehabt hatte, dahin aus, 
bag er binnen brei Tagen bie Freiheit erlangen und wie⸗ 
der in fein Amt: eingefegt werben wäre. Dann fügte er 
bei: Aber gedenke meiner, wenn e8 bir wohl geht 
und thue Gnade an mir und bring Pharao bei. 
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daß er mir helfe ans dieſem Kerfer.*) Und wie 
Jofeph vorgefagt, ift es auch gefcheben; der Deunpfchent 
wurbe feiner Gefangenfchaft entlaffen, aber wer ven guten 
Joſeph vergaß, ganz und gar vergaß, das war berfelbe 
Mundſchenk. Er ließ ihn noch mehrere Jahre lang im 
Kerker ſchmachten, ohne einen Schritt für ihn zu than 
und ein Wort für ihn zu fprechen. 

Nun gut, wendet mir vielleicht ber Eine ober ber 
Andere ein, wenn mich meine Nachbarn im Stiche Laffen, 
fo baue ich auf meine Blutsfreunde und Verwandten, auf 
meine Brüder und Schweftern. Daß du nur nicht bie 
Rechnung ohne ben Wirth macheft, mein Lieber! Du 
kennft doch das alte beutfche Sprichwort : 

Freunde in ber Noth 

Gehen hundert auf's Loth. 
Haft du die Wahrheit deſſelben in deinem Leben nicht 
ſchon felbft erfahren? Und doch war die Notb, fei fie 
was immer für eine gewefen, nur eine Kleinigkeit, ein 
Kinverfpiel im Vergleiche mit der Noth, welche deiner 
nach dem Tode im Reinigungsorte wartet. Da wirft bu 
viele deiner Freunde und Verwanbten in die Wagfchale 
legen müfjfen, bis ihre Hilfe bie auf beine Schultern 
drückende Laft nur um Weniges erleichtert. . Sa, Bruder 
— Bruder — ein ſchöner Name, ein wohllautender 
Name! Aber gibt es nicht auch falfche Judasbrüder? 
trenfofe Joſephbrüder? Verlaſſe dich nur nit zu fehr 
auf deine Brüder und Schweftern. Der gute Joſeph lag 
im tiefften Grunde der Eifterne und bat und weinte und 


*) Gen. 40, 14, ' 
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fhrie um Hilfe und Barmherzigkeit. Wo waren da feine 
Drüder? Sie faßen oben um den Brunnen herum und 
agen und ließen ſich's wohl fein. So wirft auch du einft 
im Brunnen liegen, in ber Unterwelt, und beine Brüder 
werden oben fiten, auf ber Erbe. Sie werben bei ber 
Bertheilung der Hinterlaffenfchaft in beinem Haufe fiten, 
fie werden im Wirthshauſe ſitzen beim Leichenmahle und 
bir im Grabe noch eine tüchtige Zeche auf's Kerbholz 
ſchreiben laſſen. Aber fonft werden fie veiner nicht viel 
und nicht lange mehr gedenken. 

Hochwürden, rufen mir bie Väter und Mütter zu, 
wir haben Kinder; wir verlaffen uns auf unfere Kinder. 
Sa, meine Theuren, biefe wenigftens follten ganz gewiß 
Alles für euch thun; denn was habet ihr ihnen nicht: fchon _ 
gethan, was thut ihr no, was werbet ihr in Zukunft 
noeh für fie thun. Du, o Mutter, Haft fie mit Schmer- 
zen geboren, ſie mit beiner eigenen Milch ernährt, fie, 
allen Ekel überwinvend, vom Unflathe gereiniget, in dem 
fie bei ihrer Unbebifflichfeit hätten erſticken müffen; du 
haft, wenn fie erkrankten, ganze Nächte an ihrem Bettlein 
durchwacht und ihr Leiden in beinem Herzen fiebenfach 
mitgefühlt. Du, o Vater, müheft dich Tag. und Nacht 
ab, Nahrung herbeizufchaffen für vie Heinen Würmer, 
und fie brauchen viel, diefe Mäuler, fie effen bes Tages 
brei« und viermal; e8 wird bir fauer genug, für fo Viele 


das Brod zu verdienen in biefen theuren Zeiten. Aber . | 


der Liebe ift ein Opfer zu groß. Schon venft ihr Eltern 
anf. pie künftige VBerforgung eurer Kinder; ihr laſſet ihnen 
in vielen Dingen Unterricht ertbeilen, und das koſtet ſchwer 
Geld; ihr fparet euch den Bilfen vom Munde ab, um 
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ihnen vbereinft eine Ansftener mitgeben zu Tönnen. Und 
wie werben bie Kinder diefe Wohlthaten alle feiner Zeit 
vergelten? Ich will euch's im Stillen fagen, was ich in 
meinem Leben fo oft ſchon von Kindern blutenden Her⸗ 
zens mit angefehen und angehört babe. Ihr fein alt und 
gebrechlich geworden. Da fagen vie Kinder: Wann wer- 
ben uns benn einmal bie Eltern aus dem Wege gehen 
unb uns zum volfen Genuffe ihres Gutes kommen lafſen? 
Sie figen uns nun fchon fo und fo lange auf der Schüſſel; 
fie nügen nichts mehr, fie verdienen nichts mehr, fie tau- 
gen nichts mehr, fie find und nur noch zur Loft. Wie 
viel haben wir fchon, ihren baufälligen Körper zufammen 
zu balten, bezahlen müfjen dem Arzte und dem Apothe- 
fer; wie viel often ums bie feineren Speifen, vie wir 
ihnen vorfegen müſſen, da ihre fchwachen Mägen bie 
"grobe Koft nicht mehr vertragen. Wenn fie doch von 
ver Plage des Alters einmal erlöft würden, wie wohl 
geichähe ihnen, wie wohl auch uns; wie viele Mühen, 
Sorgen und Ansgaben blieben uns erfpart. 

Die befonberen Berfprechungen, welche die Kinder 
ihren Eltern in den Todesnöthen machen, feien fie auch 
noch fo feierlich, werben andy nicht immer fo _getreulich 
gehalten, dag man blindlings darauf bauen könnte. Bes 
nebiltus Pererius erzählt ein Gefchichtchen von einem 
reihen Manne und feinem Sohne, das mutatis mutan- 
dis gar oft ſchon in der Welt fich wiederholt hat und 
noch wieverholen wird. Der reihe Mamı kam aufs 
Sterbebett und berief nun feinen Sohn und bat und bes 
ſchwor ihn bei Allem, was heilig, er möge doch feiner 
er 7 7 in nach dem Tode und ihm im Fegfeuer Hilfe 
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leiften durch die üblichen Gebete, durch Almofen und ua» 
mentlich durch Darbringung des heiligen Meßopfers. Der 
Sohn verſprach Alles; er gelobte, feines Vaters niemals 
zu vergeffen, fo lange ein Blutstropfen in feinen Abern 
tinne. Der Alte ftarb, und was gefchah nun? Der 
treulofe Sohn ließ viele Jahre verftreichen, ohne auch 
nur das Geringfte für das Seelenheil feines Vaters zu 
thun, und als ihm fpäter einer ber nächften Blutsfreunde 
dieſe feine Unbanfbarfeit vorhielt, gab ber rohe Menfch 
zur Antwort: Ich Habe nicht Urfache, mich um meinen 
Bater zu bekümmern. Iſt er im Himmel, fo bebarf er 
meiner Hilfe nicht; iſt er in ver Hölle, fo nützt ihm 
meine Hilfe nichts; ift er aber im Zegfener, fo ift ev an 
einem guten Orte, wo er bes Himmels verſichert fein 
tann. Ei, fo mag er bort leiden; denn ber Himmel ift 
folchen Leidens werth. Und fo rebete nicht etwa eine 
wilde Beftie des Walves, nein! fo redete ein vernünftiger 
Menſch, ein chriſtlatholiſch erzogener Sohn. Wie wird 
da der unglückliche Vater in ber Unterwelt gefeufzt und 
geiammert haben! Wehe mir, wird er ausgerufen haben, 
wenn ich nicht einmal von meinem eigenen Sohne Barm⸗ 
herzigleit zu gewärtigen habe; wen fonft ſoll ich zum 
Mitleid bewegen Können? Wohin, o Gott, ſoll ih, dein 
armer Gefangener, mich wenden? Bon wen Hilfe bes 
gehren — ach, von wen? 

Sehet, fo gehet e8 ven Eitern mit ihren Kindern. 
Ich rede Übrigens nicht im Allgemeinen, nicht von allen 


Kindern, fo wie ich vorhin nicht ve· "ar um 
Belannten, nicht von allen Freunde nbte 
gerevet Haben will. Es gibt üb Ks 
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nabmen; aber fie kommen nicht fo fehr Häufig vor, daß ber 
Menſch in ver Ewigkeit fich unbedingt Darauf verlaffen könnte. 

So ermahne ich euch denn — — doch Halt! balb 
hätte ich in der Uebereilung die ficherfte und zuverläſ⸗ 
figfte Hoffnung anzuführen vergeffen, bald Hätte ich beiner 
vergeffen, du getreue und zärtliche Chehälfte, die bu bei 
ben Tode veines Mannes dir faſt die Augen aus bem 
Kopfe weinen wollteſt. Ich ſah es ſelbſt, wie du die 
Haare deines Hauptes zerraufteſt, wie du bie Hände 
ringend und überlaut beulend alle Winfel des Hauſes 
durchirrteſt, als wollteft du den vermißten Gatten auf- 
fuchen, wie bu vor Leidweſen Speife und Trant ver- 
fhmäßteft, wie du alle Augenblide bereit fchienft, dich in 
das Grab deines Eheherrn Hineinzuftürzen. So ſah ich 
es vor kaum noch einem halben Jahre. Aber Heute — 
heute, o weh! Lommft du mir fehr verändert vor. Du 
tranerft zwar noch, aber, wie mir fcheint, nur mit den 
Kleidern; in deinen Mienen gewahre ich feine Spur ven 
Schmerz mehr. Du fchauft wieber frifch und frei in bie 
Welt hinein; bu plauberft angelegentlich mit dem jungen 
Manne, der bir zur Seite geht; du wirfft ihm bebeutfame 
Blicke zu. Was gilt's, was gilt's, du finneft bereits auf 
das Anknüpfen eines neuen Verhältniſſes; was gilt’s, 
was gilt’s, in deinem Herzen ift ber neue Ehelontrakt 
ſchon unterzeichnet. Und dein feliger Gatte? — Ach, der 
ruht fanft im Grabe. — Nein, fage ich dir, er liegt im 
Feafeuer, von Höllenpeinen gemartert, die bu burch dein 
Gebet ihm lindern helfen follteft. Aber fchon ift er über 
dem neuen Selavon vergeffen. O Menſch, wie bift bu 
von den Deinigen verlaffen! 
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So ermahne ich euch denn recht eindringlich mit ben 
orten David's: Vertrauet nicht auf Fürften, auf 
Menſchenkinder, in welchen fein Heil if. Es 
fährt aus ihr Geift, und fie fehren zurüd zur 
Erde; am felben Tage vergehen alle ihre Gedan» 
ten.*) Vertrauet nicht auf Fürften, das heißt auf jene, 
die euch große umb fürftliche Verfprechungen machen, wie 
fehr fie euch Helfen wollen. Vertrauet nicht anf Menfchen« 
Hinder, felbft nicht auf die eigenen Kinder, denn: Omnis 
homo mendax .. . jeber Menfch ift ein Lügenfchmieb. 
Man verheißt, man bethenert, aber man Hält nichts. 
Euer Geift wird ausfahren, wird hinabfahren zur Unter 
welt, und die Ueberlebenven bleiben auf Erden zurüd, 
und fehon am felben Tage ift bei ihnen dad Andenken an 
euch erlofhen. Darum, Geliebtefte, feet euch vor, Kür 
tet euch vor Schaden, vertrauet nicht auf Andere, fon» 
bern forget felbft für euch. Thuet nach Kräften Alles, 
das Unheil von euch abzuwenden, und verlaffet euch nicht 
darauf, daß e8 Andere thun werben. Liebet eure Seelen, 
erbarmet euch eurer Seelen, feget fie in folden Stand, 
daß fie jenfeits fremder Hilfe nicht bebürfen. Ihr habet 
nun fattfam gehört, daß diejenigen, welche ſich eurer er- 
barmen fönnten, fich eurer nicht erbarmen wollen. 

Wenn eine Poftftraße oder eine Eifenbahn die Ver⸗ 
bindung zwifchen bem Fegfeuer und unferer Erbe iumter- 
biefte, fo daß die armen Seelen uns zufchreiben könnten, 
welche Anreben würben wir in biefen Briefen zu lefer 
befommen! Sicherlich würde es gleich am Eingang 


BP. 145, 2-4. 
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heißen: Vae fili desertores . . . weh eud, abtrün- 
nige Kinder!*) — ober: Serpentes, genimina vipe- 
rum ... ihr Schlangen, ihr Natterngezücht!”**) 
— oder: Filia populi mei crudelis, quasi struthio in 
deserto . . . die Tochter meines Volkes ift gran» 
fam wie der Strauß in der Wüfte,***) Und dann 
ginge es in diefem Sinne fort im Terte, fo baß der Em- 
pfänger ven Brief gewiß nicht an’s Fenfter fteden würde, 
Aber leider ift den guten Seelen alle Gelegenheit benommen, 
fih mit uns in direkten Verkehr zu ſetzen und auf biefe 
Weiſe uns zum Mitleiven zu bewegen. Darum noch ein- 
mal: Miserere animae tuae, placens Deo... er- 
barme dich deiner Seele, um Gott zu gefallen. 
Zrachte dein Leben hienieven fo einzurichten, daß du bort 
feiner Hilfe bedarfſt. Ach, du wirft in jener Welt hun» 
dert» und taufenpmal wäünfchen, daß du dieſes gethan 
haben möchteft, daß du vorfichtiger gehandelt, daß du dich 
befjer in Acht genommen hätteſt. So thue denn jekt, 
was du einft gethan zu haben wilnfchen wirft. Erbarme 
dich deiner und gefalle Gott, fo wird hinwieder Gott fich 
deiner erbarmen und fich in Gnaben gefallen Iaffen, beine 
Seele nach dem Tode geraden Weges in die ewige Freude 
unb Glückſeligkeit zu berufen. Amen. | 


*) Iſ. 80, 1. — **) Matth. 23, 83. — *%*) Klagel. 4, 3. 








Am Weite des heiligen Biſchofs Martinus. 
Vorſpruch. 


Niemand zündet ein Licht an und ſetzt es an einen 
verborgenen Ort, noch unter den Scheffel, 
ſondern auf den Leuchter, damit bie Eintre- 
tenben das Licht fehen. Zul. 11, 35. 


Martinus ein hellſtrahlender Leitfiern für feine geiftlichen Nachfolger. 


Wir haben bier keine bleibende Stätte, fons 
bern fuchen die zufünftige. . . . Wir wilfen, daß 
wir Bilgrime entfernt vom Herrn find, fo lange 
wir im Leibe find, ſchreibt ver Apoftel Paulus in ſei⸗ 
nen Briefen.*) Wir wandern und wandern und firchen 
ben Himmel, unfere Yünftige und bleibende Wohnftätte, 
Aber wir wandern und wandern — und hierin liegt bie 
Gefahr — wir wandern in Nacht und Nebel dahin. In 
tenebris ambulamus, jagt ver heilige Yohannes . . . 
wir wandeln in der Finfterniß.**) Die böfen Ans 
mutbungen nehmen tie Augen unſeres Gemüthes ein, 
—/ 

*) HSebr. 18, 14 u. 2, Kor. 5, 6. — *) 1, Job. 1,6. 
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täufchen fie, machen fie farbenblind, fo daß wir ſchwarz 
für weiß und weiß für ſchwarz Halten. Liebe, Haß, 
Furcht, Zorn, Begierde trligen unfer Gefiht, und wir 
fehen nichts, wie es an fich felbft ift. Ein träumerifches 
Duntel lagert über unfern Wegen und macht jede wahre 
und wefentliche Geftalt verſchwimmen. Seid ihr nicht 
fchon öfters in einer bewölkten Monpnacht Über Land ger 
gangen? Nun da fahet ihr, aber wußtet nicht was. Die 
abenteuerlichften Erfcheinungen traten euch bald bier bald 
dort entgegen, verwirrten eure Sinne, machten euch un 
fider und zweifelhaft. Wie leicht iſt e8 da, den rechten 
Weg zu verlieren! 

Darum ift es räthlich, daß wir uns in biefen Wirr- 
falen um einen verläffigen Leitftern umfchauen, bem wir 
getroft nachgehen Können, ohne befürchten zu müſſen, bald 
links, bald rechts vom Pfade abzufallen. Wie würbe es 
wohl den Yiraeliten in der Wüſte ergangen fein, wenn 
fie nicht einen wunderfamen Führer gehabt hätten? Aber 
der Herr zog vor ihnen ber, fie zu geleiten, des 
Tags in einer Wolfenfäule, und bes Nadts in 
einer Feuerfäule, bamit er ihr Führer auf ber 
Reife ſei zu jeder Zeit.*) Eben fo würde es uns 
gar übel ergehen auf dem Wege durch die Wüfte Diefes 
Lebens, wenn wir an den glänzenden Beifpielen ber Hei- 
figen Gottes nicht treue Führer und Leitfierne hätten. 
Diefe decken auf bie verborgenen Gefahren, beleuchten 
bie. abjchäffigen Schroffen und Gründe, machen offenbar 
bie am Wege lauernden Fallgruben und Hinterhafte, fo 


*) Exod. 18, 21. 
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daß wir, ihnen⸗Beſtändig nachfolgend, ſicher und Anders 
ſchädigt an ver Pforte: Ber ewigen’ Seligkeit anfangen 
‚ Tönen. Undweil wir hent&ieben das Feſt Des Biſchofé 
und Belkenners Martinus feiern, fo will ich "euch das 
Beiſpiel dieſes erhabenen Dienets Gottes als- Führer und 
Reitftern vorhalten, damit Br auf der Wanderſchaft zum 
Himmel ihm nächgehen und? vas Ziel der Reiſe glurklich 
erreichen möget. Niemand‘ zündet ein Licht an und 
ſetzet es an einen verborgenen Drt, noch -unter 
den Scheffel, ſondern anf ven Leuchter, dam itbie 
Eintrektenben das Richteſchen. Und fo iſt denn aurch 
dieſes große Kirchenlicht nicht angezündet worden bainit 
eb veibskgen- unker dem Scheffel brennt; ſondern dämit 
es als helle Faͤckcl voranleuchte allen Glaͤübigen, indbe⸗ 
ſondere aber denjenigen, ‚welche :dem geiftlichen "Stande 
ſich widnten. Diefen hamentlich will ich hente das Bei⸗ 
ſpiel“ des Heiligen Biſchsfs Martinus vor’ Augen‘ halten 
und Ti eindringlich erinähnen, "bs ihm getreulich nachzu⸗ 
thun erſtens ‚in der Erwählung und zweitens in’Yer & 
tung Iiies hochthrwürdigenn. Shandes Te ER rn 


g 7° —. 4 a 
nt ur te.a 


: nit pen: wielerlei Stanren, Winter: bie: menfch⸗ 
ni Geſellſchaft⸗ je:'nach dem verſchiebenen Berufe der 
Einzelnen zerfallk, Bafinber!füch auch der geiftliche Stay, 
und dieſem wild: in einem chriſtlichen Staale ſchwerlich 
ver: Vorzug vor den übrigen abgeſprochen werben konnen, 
und zwar darum, wenſer unmitielbar und geraden Weged 
zur Berherrlichung ab! Erhöhung Gokres verbrbnet ML 
Gleichwie? der Eitgel und ver Auserwahlten im Hunmmel 


einziges part U: ben großen: Hz Toben, zu pretfen, 
abuzinerbredigten. IV, 9 
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zu benedeien, alſo iſt es bes geiſtlichen Standes vor- 
nehmſtes Ziel und Abſehen, dieſen Gott und ſeinen aller⸗ 
heiligſten Namen bier auf Een fo groß zu machen, als 
zum immer möglih. Dasans hallet,- zu welch hoben 
Obliegenheiten er diejenigen, die ihn auuchmen, verbinde, 
exhellet, wie eruſtlich man mit ˖ſich zu Mathe. gehen muß 
bei Erwählung dieſes Standes, der ſo hamere Ppflichten 
feinen Genoſſen auferlegt. 

.. Die Welt gewährt: dem Seiftiggen G můthe Heut zu 
Tage ein- trauriges Bild; worliber es binfige Thränen 
weinen möchte. Allenthalben :eublic «8 unchriftliches We⸗ 
fen, Uuglauben, Verhöhnung des. Heiligen, gräuliche 
Aergerniſſe, himmelſchreiende Saftertgaten, ‚Die chriftfiche 
Gerechtiglkeit iſt verſchwunden, und: was die Meuſchen Ge- 
rechtigkeit heißen und in ihren Gexichtsſtuben nach menſch⸗ 
lichen Satzungen; Urtheil ſprechen ‚Jaffen, das iſt van ber 
wehren Gerechfigkeit eben ſo wait: entjernt, als der Schein 
von der Wirklichkeit. Im täglichen Verlehre har ſich Der 
Schwindel · eingebürgert, und man dürfte Luchsaugen ha⸗ 
ben, um all ben trügtriſchen Kniffen und Pfiffen zu ent⸗ 
gehen, von welchen man fortwährend umſtellt wird. Frech⸗ 
heit und. Augsgeſaſſenheit; haben Jiberall ben, Vortritt, und 
Zucht und. Ehrbarktjt müſſen verfpeottek zureihitehre, Ach, 
wie find ‚biefenigen, hie ſich noch um den Himmel küm⸗ 
aern und die Ewigkeit recht au Derzencfaflen, wie find 
He ſo vünn.gefüet! Die Waltlinder dagegen „ıpie Allein 
für ihren Bauch und ſeine Gelüſte, für ihre Gärfucht, 
für ihren Eigennutz, für ihre ſündhaften Leivenfehaften 
Sehe und ftxeben,.. ſind ohne Zahl. Woher das? q.Der 
alte Heide Seneca gibt uns ejnen Fingerzeig in feinen 
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Briefen, wo er. fügt: Quia virimns cazu ... „weil. wir 
aufs Geradewohl in: nen Tag hinein leben „weil wir. a% 
vorſichtig unp: unbeſonnen in ben nädhften: beiten Stanb 
Plumpen, wie ibn unsß ber Zufall eben. in. bed Weg: wirft, 
ohne den mindeſten Beruf dazu mu; haben: ; Wacht ber-meife 
Rath: leitet uns zu dieſer obatıjener .Lehendieife, fondern 
das blinde Ungefähr; ſo ift denn auch kein Wunder, daß 
wir wie unſere Führer zgeitlebens im Blinden: hexumtappen 
and die Piqhten rnſeree Standes memalgßz recht erlernen 
und erfüllen. ' 27 .ö nu — 

Daß. dem ober häufig, fo. fei, :geiget ‚kiser Sie * 
liche Erfahrung, . Da verſtrickt ſich Einer in Die unaußſ⸗ 
löslichen Bande des Eheftandes, warum aber? Quia.vi 
vimus caan... meil:ihm heri Zufall ein weiblichas We⸗ 
ſen vorgeführt, an deſſen Wohlgeſtalt er Belieben hat. 
Strads- biuft er zu Vater und Mutter. hin und ſpricht 
wie weiland Samſone IH ſah⸗ein Weib zu Tamnatha 
unter ben Töchtern ber Bhilifter, .va& nehmet 
mir, ich. bitte euch, zum Weibe, : -Mergebeind wirer⸗ 
yaaherr. bie Eltern. und fagen: IR bein fein Weib uns 
tex:den Töchtern: einer Brüder. uud tu meinem 
ganzen Voble, daß du ein Weib. nehmen willft:von 
deu Philiſtern, den Unbeſchnittenen? Eribleibt un. 
beweglich und erwidert feine Batr: Diefe gib : mir; 
denn ſie gefiel meinen Augen.“) Wern.usi fo auf 
bie bloße Angeninft bin zufatimengeheitaihet wird, wie 
mag daraus eine glüdliehe::@herentftehen! Andere ſtürzon 
ſich jählings in den krieterienſt Anein; ‚ober in bie 
— — I; : 1 
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Deanbelsftube, eber -in ven Getichtsſaal — weßhalbꝰẽ 
Qaia vivimus vagu . ... e&8 It ihnen eben. Veſer over 
jentE Stand zunädft :bei ver Hand geweien; und fie ver⸗ 
Pflichten : Rh: in: veffen :.Uebgnzen irn Berrichtungen vas 
ganze: Leben zuzubriugen, sone vorerſt mit Gott, oder 
ihren Angebörigen, oder mit ſich felbſt berathen zu baden, 
° ob: fie.auch. dagie berufen: festen. O des Leichtſinnos! Und 
vanı wundert· man ſichi noch, daß es: fe viele unzufriedene 
and: mißvergnügte. Menſchen gbt, die alles Welt und ſich 
ſelber gram find und den Obliegenheiten ihres Standes 
nur mit Berdruß;und Unwillen, font lau, oberflächlich 
und: ungermügentsuachleiimen. ’ Wie MNnnte ec wohl anders 
ſein? : Denn. Ruthe ud Zufriebeirget: ſind ulir da, wo 
derMenſch mi dent .vof if ergriffenen. Stande >ime Kine 

fange fteht.. : 1 yet ern 
Dieſer ange Mante do will Mriſtlicher werden, will 
Die Daft des Priofterthums auf fi nehrnen; vor der ſo⸗ 
gar die Schultern ihkr'! Engel: erzittern. Warum . aber? 
Quia; virimus: easu su... Weiler ‚ehren hohen "Gönner 
bat, ber Ihm seite fette Pfründe an vie Haud Spieler: tum; 
eine. Pfründe, deren reiches Einfommen ihn in's Wohl 
keben:verfegen: nad Day inuch' noch feiner horuuterge lom⸗ 
menen Familie wieder aufhelfen Tolk.. Dieß iſt der ein, 
jige:Beweggtund. :Bener :bort gehtgar ins Kloſter — 
und weßheibt:. Quia virigenis cası-.ı. .: weit ſein Hert 
Better dort - Iafel :-undın@täb: trägt und er - von Diefem 
bald hervorgezogen· und gu Wmbberften Würben:erhaben 
zu werben hofft:..:Mber.:beifiite: uns ter liebe Gott vor 
verlei Prieftern und Mönchen, die in fo unlauterer Ab⸗ 
ficht die heilige Weihe fich erthtilen laſſeu.“ Wie Diefe 
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Uuwärbigen: verfuhe ber. hetlige Martinus bet feiner 
Stanneswahl nicht. Er gehörte nicht der „Zahl. jener Un⸗ 
glückſeligen am). über weldhe Bott bei Dfen Hagt: Sit 
waren Könige, aber nicht durch mid; Fürften; 
aber ohne mein Wiffen.% Nein,: Martinus war, iur 
Gegentheile ans jenem Kleinen ‚aber gefegueten: Häuflein, 
son. welchen bet dem Epangeliſten Markus geſchrieben 
fteht: Voesvit:ad se, qos voldit inse; et venerunt: ad 
um : ....er .beriet:. gm. fi, die er felbft! mellte; 
und Fie-timen. zu ihm.**) "ind er war biefem Hänf⸗ 
fein: einverleibt erftlich durch Die reifliche. Erwägung: bei 
feiner Standeswahl und zum Aubern durch .bie: Bagenben, 
weiche er zu dem eilorenen Stande mitbrachte. :' J 

Wer von. zu, ſpuicht er Herr, Ber einen 
Thurm bauen will, wired ſich nicht. zuvor nieder« 
ſetzen und: bie. nöthigen Koſten überſchlagen, ab 
er auch babe, am auszulangen. FF) Einen ſolchen 
Thurm, ein gewaltiges Gebände, das. mit feiner Höhe. in 
ben Himmel reichen ſollle, wollte Martinus aufführen — 
denn er gedachte, Prieſter zu werben. Zu diefem Cube 
ſetzie er ſich in: feiner. erſten Jugend; ſobald er, ver von 
heidniſchen Eltern Geborne, aus freiem Antriebe ben 
chriſtlichen Glauben angenommen — fette: er ſich Hin, 
fage ich, und überlegte bei ſich mit vielem. Bedachte, ob 
er wohl fähig. und wärdig genng zum. geiftlichen:.Stanbe 
fein möchte. . Große Luft Hatte er. dazu, und es bockte ihn 
vornehmlich an die Heiligkeit und Ehrwürdigkeit des 
Vrieſterlhums unb- die vielfältigen Gelegenheiten, welche 
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es bietet, une ſowohl bie Ehre Gottes, abs das Hell des 
Nächften zu: befördern; aber andererſeiten erſchreckte ihn die 
Erhabenheib dieſes Berufes and: er beforgte ſehr, er 
möchte etwa. nicht mit fo großer Tugend auflommen kön⸗ 
wen,. als. bie ptieſterliche Würde verlange, Er wußte 
wohl, voß bie. geiſtlichen Hänfer nicht deshalb erbaut 
feien, daß mar darin in Freuen uns Wohlleben, unter 
Sau: und Braus die Tage zubringe, ſondern deßhalb, 
baß die Bewohner derſelben Gott: mit Mund und Herzen 
(oben, feinen Namen groß madeh, vieſen: Namen den 
Umvifjenven :verlünbigen und fie lehren und:leiten und 
zum ewigen Beben führen. - Er wußte, daß bie geiſtlichen 
Häufer in. Wirflichkeit Wachhäufer feien,:wao man bie 
eigene Ruhe und Bequemlichkeit ‚bei: Seite fegen müfſe, 
nm über die in Gefahr ſchwebenden Weltmenfchen Wade 
zu halten, Taut des göttlichen Ausfpruches bei. Ezechiel: 
— dedi.te Domui Iſsrael. . ich :habe 
dich zum ne über das Haus Sfrael bes 
ftellt.Y) So erforfchte er denn fein Inneres ganz genau 
nnd: ſuchte füch ‚Die Frage zu löfen, was für einen Nuten 
wohl das chriftliche Wefen. vereinft von ihm haben Könnte? 
biemit vollkommen ven Rath erfüllend, welchen ber heilige 
Thomas gibt: „Der Menſch, ſo einen Staub antreten 
will, muß vorher fehen; ob er folchen gewachſen fei.“ 
Ehe mar eine Bürde auf fi nimmt; muß man bie 
Kräfte prüfen und nerfuchen, ob fie zum Ertragen aus⸗ 
reichend ſind 
Hundert und taufend Mal fe Martins mit 


*) Ezech. 3, 17. 
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vein-Tökiglichen "Propheten: Thue mir kund den Weg, 
worhuf I wandeln: foll.*) Hundert und taufenb 
Mal: vief: er mit dem von Gott' zu Boden 'gefchlagenen- 
Saulus in den Himmel empor: Domine, quid ke vis 
faoer® ... Herr, was willſredu, daß ich fhun 
ſoll? ee) md’ wie bie Stinane von Oben dem Saulus 
antwoͤrtete: Steh' auf und geh! in bie Stadt; da 
wird die geſagt werben, was bu thun Fortft "9 
— ſo Hang :es im Gemuthe unſeres Heiligen wieder: 
Gehe in’ die Siadt Poitlers zum Biſchofe Hilarius; die⸗ 
ſer wird dir ſagen, was du zu thun "haft. Hilarius fagte 
es ihm auch; ber Meiſter erkannte Bald bie außerotdent⸗ 
lichen Gaben ſeines neuen Jüngers und ſchenkte ihm ein 
Stück Landin der Nähe der Stadt. Bier erbaute Mari 
tinus ein Klöfterlein, Locociagum, jest Ligugé geheißen.: 
Dos firenge und bußfertige Leben, welches: er da führte, 
brachte ihn ſchon jetzt in ven Ruf eines großen Dieners 
Gottes. Aber während alle Welt ihn bewunderte, erſchien 
ex in feiner Demuchi fich ſelbft gering und fogar unmärdig 
‚de8° ınitergeorbneten Amtes eines Exorziften oder Beſchw 
rers, mit welchem ihm der Biſchof bekleidete. 
Was ſagen hiezu diejenigen, welche ohne Ewaguung 
unb Ueberlegung auf gut Glück hin einen Stand’ antreten, 
ja:ſogar ſich nicht entblöben, ‘m den erhabenffen unter 
allen Störben, im: den’ Priefteiftand ſich einzubrätgen?: 
Schreibt doch ver. heilige Gregorius: „Derjenige iſt der 
prieflerlihen Weihe: unwlirbig, welcher nicht Scheu vor 
ihr trägt aus Demuth und Ehrfurcht, fo vaß er gewiſſer 





*) 9. 142, 8, — *) Apoſtelgeſch. 9, 6. — *#*) ppid. 7. 
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Maßen dazu gezwungen werden anuß.“ Aber wie wird 
heut zu Tage dieſem Ausſpruche nachgelebt, wie wird er 
wahr gemacht? Ach, man ſieht es ja nur zu oft, man 
fieht «8. täglich, ba ‚Die jungen Leute nach dieſer höchſten 
Würde auf Erben firgben, ohne -zunor- mit Gott Durch 
eifriges Gebet oder mit einem? erfahrenen Seelenhirten 
durch lange und gründliche- Meratbichlagung bie Sache 
ausgetragen zu haben. So geichieht es denn, bag Viele 
wirklich fchon Prieſter ſind, ohne eigentlich zu. wiffen, 
was ein Priefter ſei. Sie kommen dahero gerannt zum 
Biſchofe und ſchreien: Rimm mich an, id, bitte, zu 
einem Prieftertbeile, um einen Bijfen Bro» zu 
elfen, wie es im Buche ver. Könige heißt;*) „Der: Biffen 
Drod, hie. Pfründe, die lebenslängliche Verpflegung — 
das iſt's, was ſie zum. Prieſterthume treibt, nicht ber 
Drang, für, bie Ehre Gottes und das Seelenheil des 
Nächften zw wirken. _&o- befemmen wir Priefter mehr 
als zu. viel, über welde man mit Iſgiag Hagen muß: 
Multiplicasti -gentem -et. non magwifieasti Igetitiam ..:... 
Du. mehrteft das VBoll.und vergrößerteft nicht: die 
Freude.**) Diefer Haufen, von -Gingebenngenen und 
Unberufenen ift es, welcher. ben Feinden. des Chriftenthums 
‚eine willkommene „Hanbhabe- bietet, an melcher. fie ven 
geiftlichen: Stand, und bie Rekigion überhaupt fallen ‚and 
yätteln:.und in der Meinung nes Volles. erſchüttern; Das 
Chor. ver Nichtenugigen genügt. ihnen, den ganzen Stand 
zu verläftern-und alle Priefter, - gute wie fchlechte, wür- 
Dige wie unwürdige, per Pauſch und. Bogen dem Schmäh⸗ 
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worte Pfaffe“ zu umteritellen. Nolito aseendero, vief 
Mofes treumeinend pen Hſraeliten zu, als biefe vom, 
GBochmuthe getrieben den Berg hinanſteigen wollten, um. 
ihre Feinde anzıtgreifen; Nolito ascendere; non 'enim 
es. Dominue vohlncum . ... ziehet nicht: hinauf; 
beun. der :Hezs -ift nicht. mit euch «.,_Aber fie 
waren perblendet und zogen auf bie Höhe: Dee. 
Berges. : ,.,Da kamen herab. vie Ammaleciter und 
Chayaniter, die auf dem. Berge wohnten, und 
lagen ſie umb: zerhieben fie und jagten ihnen 
nah bis: Hoxam.*) .Nelite.. aseendere, muß man 
pflichtgemãß allen denen zuunfen, <pie feinen innerlichen 
Dex zum Priefiegthume hahen uud dennoch deſſen Höhen 
eyfäimmen wollen; ‚nolite ascendere . ... ziehet nicht 
hinauf! Ihr werdet eure Wermeffenheit gewiß. theuer. 
büßen müſſen, ihr. werbet: mit blutigen Köpfen heimge⸗ 
Ichlstt werden, nicht zwar in dieſem zeitlichen Leben — 
da. mag 28 ‚euch gut gehen — aber ſicherlich in ber Ewig⸗ 
keit. Oper. habt. ihr Über die ungeheure Verantwortlich. 
feit des Priefters vor Gott noch gar nicht nachgebacht?. 

Rich genug, daß bie, Erwählng bes geiftfichen 
Standes auf's fergfamfte berathen und überlegt werben 
muß, maß pn: Ankzitte deſſelben auch ein-fittlich reiner 
Wandel‘ smraupehen, und bad iſt das zweite Hanpthe- 
Dingniß.. „Wehe denen,“ vuft der heilige -Peirus Da⸗ 
miani aus, „wehe denen, welche fträflich leben, und noch 
ſträflicher verlangen: nach einem Staude, in welchem: man 
unſträflich leben ſollte.“ O, ein Menſch, deſſen Seele 
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bemiafelt ift mit einem Wufte: won Särrben, beffen Herz. 
veramreiniget durch böfe Begierden und Gelüfte,- ein fole 
"ber Menſch if: wahrlich von Gott nicht atisarfehen zum 
Bräntigame ferner Geliebten, bir malelloſen Kirche Jeſn. 
Wenn Gott eirien Sterblichen augerwäßlt hat zu: hohem- 
Ziele -und’Ende, fo macht er ihn vorher eines folchen 
Berufes würdig. Er verfährf, wie ver Heiland in einem: 
Steichniffegefagt hat: Niemand thut nenen Wein in 
alte Schläuche; fonft zerfprengt der neue: Wein 
bie Schläuche, er felbft wird verſchüttet, umd vke 
" Schläude geben:zir Grunde: fondern neuen Wein 
muß man in neue Schläuche thun, und fo werben 
beibe erhaften.*) :&ott ergießt ven Born feiner Gna⸗ 
ben nicht in alte,- lecke und unreine Gefäße, wo ber 
himmliſche -Wein- wahrlich ſchlecht aufgrhoben wäre, fon- 
bern er läßt ihn nur in gefüuberte, von allem Unflathe 
rein gemachte Geſchirre fließen nad den Worten des eng⸗ 
liſchen Lehrers: „Der Herr bereitet diejenigen, welche er 
zu etwas auserwählt, in ſo weit, daß ie bes Anterwält. 
ten würdig erfunden werben. 

. Der heffige Martinus Tief es auch an⸗ iefer Art 
vor Vorbereitung keineswegs fehlen. Schon im zwölften 
Jahre feines Lebens, obwohl aus adeligen: Stamme ent- 
fproffeit und von Nafur' mit jarter Leibesbeſchaffenheit be⸗ 
gabt, war er enifchloffen, ver Welt Valet zu fagen und 
in einem: Walde ſich zu verbergen, um vdort in vöffiger 
Eimfhmfeit- 648 Leben -gottfelig zujubringen. Allein Feine 
ſchwachen Kräfte ließen das ‚nicht zu, Und fo blieb er in 


*) Luk. 5, 37. 38. — 
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bev ‚Welt, (te: aber, als wäre-er 'nicht in ber Wekt. 
Des infchulbigen Knaben Herz und Gemüch erfllllten min 
Gott. und das. Uebernatürliche. Er entſchlug ſich alles 
Weltgerimmels; nahm keinen Theil: an den Ueppigkeiten 
bed: gefelligen: Lebens, mied alle Kameradſchaften und bes 
fnchte nicht. die Hänfer, fondern nur die Kirchen, an ber 
ſtillen Genninſchaft mit Gott ſich begnügend, ſo daß man 
von ihm ſagen konnte, wie von Joſue im Buche Exodus 
geſchrieben ſteht: Der Herr aber redete mit Mofes 
von Angeficht zu Angeſicht, wie ein Mann mit 
feinem Freunde zu reden pflegt: Und wenn er 
zurückkehrte, fo wich ſein Diener Jofue, be. 
Sohn Nun's, der Jüngling, nicht von dem Zelte. 
Das Helligihum iſt hier gemeint, das Zelt des Bundes, 
welches Moſes fern vom Lager aufgefchlagen Hatte und 
wo er feine Beſprechungen ‚mit Gott hielt. Eben fo nahm 
Martinus im Zelte, im Heiligthume Gottes, in der Kirche⸗ 
feinen beſtändigen Aufenihalt; ta liebte, da lobte, da er» 
höhte ev Tag und Nacht feinen Herrn und Meifter, wette 
eifernd mit ben Chören der Engel im Himmel. 

- Das. war vas Leben bes Heiligen in den Blüthen⸗ 
tagen feiner :Sugend, und es änderte fich nicht® daran, 
als ihm die eiferne Nothwendigkeit zwang, ganz feinen 
Deftrebungen entgegen, Soldat zu werden. Er war ber 
Sohn eines Taiferlichen -Hauptmannes und müßte nad) 
vem Willen feines‘ Baters im fünfzehnten Jahre feines 
Alters. Dienfte bei ber Meiterei nehmen. Die’ Abtheilung, 
bei: welcher er ftanb, wurde nach. Gallien entfenbet. Er 
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blieb aber im glänzenden Waffenroderpes Soldaten ganz 
ber. fromme und bemütbige Knecht Gottes. Sein ganzes 
Befolge beftand in einem einzigen Diener, ben er ſo be 
handelte, daß man nicht unterſcheiden kounte, welcher von 
beiden ber Gebieter ober aber der Untesgebene ſei. Die 
Tugenden eines Chriften auf unvergleichliche Weiſe üben, 
war. er -gegen Jedermann gätig und liebveich. Keinem 
verfagte er Dienſt und Hilfe, mo immer: nur. ex dienen 
und heffen Tonnte, Jedem Behrübten ſprach er: Troſt zu 
und. befuchte fleißig die Kranken und VBermanteien. Bes 
fonders wird fein Mitgefühl mit der Noth der -Dürftigen 
gerühmt” Einſt ſah er bei großer Kälte einen Halb nadten 
Menſchen. Der Anblick purchſchnitt ihm das Herz, und ba 
er, ſich in anderer Weiſe nicht hilfreich exweifen konnte, 
zexhieb er feinen Mantel und theilte ihn mit. dam Armen. 
:, Sobald er feinen Abſchied ‚erhalten hatte uno Damit 
ber feinem Weſen zuwideren Pflichten des Kriegs dienſtes 
entbunden war, eilte er in fein Vaterland Ungarn zuräd, 
willens, feine Eltern, die noch im Schatten ber Abgötte⸗ 
rei foßen, zum Lichte des Glaubens zu führen. Bei ber 
Mutter gelang ihm die Bekehrung, der Vater aber be 
harıte zu feinem größten Herzeleive in der Blindheit. 
Bei Andern jedoch. hatte er mehr. Glück, und gar Viele 
wurden durch „fein Zufprechen auf den-Weg. der chrift- 
lichen Wahrheit: geleitet. Wider ‚bie damals herrſchende 
arianiſche Ketzerei ſtritt ex mit unermüblichem Gifer,. nicht 
ſcheuend die .Anfeindungen und Berfolgungen, . welche er 
ſich dadurch zuzog. Die Ehre. Gottes," das Beil, des 
. Näcften waren bie Zielpunfte all feines Thuns und 
Laffens, und Manche, die für große Heilige gelten, haben 
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dafür ‚Zeit ihres Lebens nicht meßt gewirkt, ale Maͤrlinus 
damals fon getan. Das alfo war ſeine Borbereitung 
zum geiſtlichen Stande, das fein Verhalten noch vor Em⸗ 
Wang ber Höheren : Sethen, und ber Herr Bat ihn auf 


dsant ii . bamit bie Eiütfetenden bas' eis Te 
ben, damit diejenigen, welche nach ber Prieſterwurbe ver⸗ 
langen, an ihm AG ein Beſſpiel nehmen 
Was ſagen dazu jene- Shlophanten, auf welche ‚ber 
alte Spruch: anzuwenden iſt: Heri Simon“Magus, hodie 
Singon- Petrus . . geſtern vertraten wir vie Stelle des 
Simon Magus und verübten mit ihm alle Gottlofigkeiten, 
heute vertreten wir die Steffe bes’ Simon Petrus ale 
Verkuudiger des Wortes Gottes und Verwalter“ der aller 
heiligften Geheimniſſe. Geſterü: ſtritten wir wider Chriſtus 
durch ein unchriſtliches Leben, und Heute ziehen vor" I 
vom Himmel herab im' Offer ber: heiligen Meffe. 
ftern machten wir' das Wellleben mit in allen ſeinen * 
irrungen, wie nur immer ein Laie, amd Heute dienen wir 
am Altarb im Gewande eines Prieſters des Herrn. Wie 
kann das ſein? wie -veimt fig’ das zuſammen? Ueber 
dieſes Unweſen Linztſich ber heilige Gregon von Näftätz 
mit bitterem Spotie vernehmen: „Sind- wir: Biſchöfe denn 
ſolche Taufendfünftler, daß wir an einem ehtzigen Tage 
vinen Geiftlichen wachen Kännen? ⸗Solche Taüſenblünftier, 
daß wir denjenigen, welche weder bie’ wahre Wiſſenſchaft, 
noch Die wahre Tuigend, noch ſouſt etwes Lobwürdiges ah 
ſich Haben, Im Handumwenden' gebleten können, fie ſollten 
als ausgemachte Prieſter daſtehen?“ Nein, Ha vermögen 
die Biſchöfe nicht, und veßhalb hielt es auch in Verr Men 
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Kirche anßerft ſchwer, zur Priefterwürke zu gelangen; und 
ed gingen der Answahl der Klienten immer erft die forg 
fältigften Prüfungen und Erforfchungen <ooran, „Ber,“ 
fagen ‚die alten. Kirchenlehrer, „am Altare dienen und 
Priefter. heißen will, ‚des muß zuvor eine geraunse Zeit 
wmit ‚einem unfträffichen Wandel geleuchtet Haben. “; Die 
Tugend :wirb mit der Prieſterweihe nicht; aingeathmet; fie 
muß mitgebracht. werben und bereits Birch: ange Hebung 
erlernt ſein. Das mögen fich diejenigen gefagt fein laſſen, 
‚deren ganze Workereitung zum Prieſterſtande darin beſteht, 
daß Fe den weltlichen Rod ußgiehen. und bafür den geift- 
lien anthun. 

Ich ‚Tann. nicht umbin, ten Brief hier anzuziehen, 


welchen der heilige Biſchof mmd Martyrer Cyprian bei | 


Belegenheit der Weihe eines ‚gewilfen Aurelius an feine 
Heerde gerichtet. bat. „Ihr. wiljet, liebe Brüder!" fehrieb 
er, „daß wir, che wir Jemanden zu ben heiligen Weihen 
gelangen kaffen, ums: zuvor immer mit euch in's Deneb- 
men fegen, bamit. vie Sitten und das Verdienſt bes Kan⸗ 
didaten alffeitig: in reiflichen Vedacht genommen werde. 
einzunerfeißen,, 1: haiten wir bieſes Verfahren für über⸗ 
flüſſig. Deun wo wir göttliche Zeugniſſe zu: Handen 
haben, hrauchen wir nicht. nach menſchlichen zu fragen. 
Dieſen edlen Jüngling hat Gott ſelbſt geprüft und gerecht 
befunden, Ex iſt zwar noch jung an Iahren, aber alt 
and. gusgedient im Ruhme der. Tugend und im Kampfe 
für ben Glauben. Zweimal iſt er des Bekenntuiſſes 
halber hart angefochten worden, aber beidemal ift er. un 
erirärgsten.; geblieben ‚uno Hat. fiegseich Stand gehalten. 
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Er iſt des chxiſtlichen Glaubens halter ang ber Spakt 
gejagt, in's Elend verfſtoßen, wit ſchweren Peinigungen 
belegt worden; allein nicht eines Nagels byeit wich er- vor 
der Wahrheit ab. So oft ar aum Streite hergusgeforbert 
wurde, ſo oft Übermand er. Kin großer Zweifel iſt, mp 
er feine Tapferkeit nn meiſten erwieſen, ob im, Elende 
oder auf dem Richtplate, ob in der geduſdigen Ertragung 
der ihm beigefügten Mißhaudlungen oder aber durch ſeine 

wundervolle Beſcheidenheit umd Sanftmuth. Wahrlich, 
er iſt hohen Gemithes, und dabei von. folchex Demuth, 
daß es ſcheint, Gotz der Herr habe ihm deßhalb rin;her 
Marter am Leben erhgiten, damit er ‚vex: Geiftlishfeit: ein 
Beilpief-ber. Tugend abgeben möge. Er verbient: in, jebem 
Beachte zu den hohenen Stufen des Prieterſtandes be⸗ 
wegen feiner Berbienfte uab feineg (owürbigen Weoarele. 
Sonach haben wir für guterachtet, ihm die Weihe eines 
Lektors zu ertheileu, und er hat am verfloſſenen Sonn⸗ 
hage dieſes Amt zum erſten Male vertreten. Gar fehr 
ſchickt es ſich, doß diejenige Stimme, welche Chriſtum 
ſtondhaft bekannt hat, nunmehr: in des Kirche gehört 
werbe, und eH pirb- angenehm in die Augen fallen, wenn 
derſelhe Auzelius, ‚der uf der Marterbank gepeinigt wor⸗ 
den, jetzt die Kanzel beſteigt und mit Vorleſung der hei⸗ 
ligen Schriften die Gläubigen arbaut, wie er zuvor die 
Ungläybigen durch: feine Standhaftigkeit in Verwunderung 
seleht Hat. Begleitet Burn; liebe. Brüderl feine e Ermählung 
erlanget:yon dem Her, —* ex mir, , of8, einen Briefter, 
und, zugleich, unſerm Aureling, Som Lefter. und Marthrer, 


144 

mit ſeiner Barmherzigkelt beiſtehe. Womit ich euch Allen 
von dem ewigen Vater ünd bon ifnis Schub: gute‘ © 
ſandheit wünſche.“ — 

Fu: dieſem Sn un ı erhäfet Pe: was dazu⸗ 
mal: erforderlich ſchien, um es nur zur Weihe eines Lel⸗ 
tor6,- einer: der niedrizften von allen, zu bringen — 
weiche" Eufenden, welche Verdienſte welche: Opfer, :&o 
mdðgen benn diejenigen errdthert und von heilfamer Furcht 
ergriffen werden, welche ſich ſagen müſſen, daß -fle: Prie 
ſter geworden find‘ mit wenigen oder "gäir‘ Teinen Tugenden 
irtb Verdienſten. Der heilige Brhitgletus" ‚Seraphilns, 
dieſes große Himmelslicht, Hat hie gewagt; ſich zum 
Prieſter weihen zu laſſen, und eben fo wenig: ver heilige 
Benedikt. Der heilige Hieronhmus ſchreibt von ſeinem 
Freunde Nepotianus, daß diefer, obwohl Ein Maun m⸗ 
ſtrufſtchen Wandels und ſeltener Erleuchtung, mit’ Gewalt 
gezwurgen werdei mußte, ſich zum Kleriker ordiniren zu 
laſſen. SH unwürdig achtetke er ſich biefer Erhöhung, 
daß er Häufig Thränen vergoß und neh vor ben 
Heiligen Geheimniſſen, die er zu verwälten hatte, Taum 
mehr eſſen oder ſchlaen wollte.! Unb heütigen Tages· yalı 
jeder leichtfertige Student, der: Migts” ii‘ Kopfe hat,ꝰ!: als 
einige: lateiniſche und griechtſche Brocken⸗undilkeine -an- 
bern -Verbienftd aufweiſen kann, als DEE Se) ſich in. der 
Kneipe erworben, jebE,- fage ich, Hält? Jeber leichtfertige 
Student ſich der Auszeichnuing des Prikfterlhanis würdig. 
Möchten "De unſere jungen Leute erſt in der’ Kirchen⸗ 
gefchtehte ſich ein Wenig mehr umſchauen; am: inne zu 
werben, mit welcher Demuth; mit weichen Mißtrauen 
zu ſich ſelbſt, "ale welch küfrichtigem Schreckellnunſere 


145 


Vorfahren die Schwelle des priefterlichen Heiligthums ber 
teten, in das fie.jegt unbedenklich und wohlgenunh hin⸗ 
einſpringen, als ging's zum: Tanze. „Zageſt du nicht,“ 
läßt der heilige Johannes Chryſoſtomus einen neu ge⸗ 
weihten Prieſter zu feinem Biſchofe ſagen, „zageſt bu 
nicht, daß du dich unterſtanden haft, mich in ein ſolches 
At einzuführen, mich, der ich vielleicht mit unſauberen 
Kleidern angethan, in das Buch ber Prieſter einzuſchroi⸗ 
ben, da doch Chriſtus ‚jeden, der ohne hochzeitliches Kleid 
formt, vom Brautgelage hinwegweist? Denn das Gen 
müth Desjenigen, der ein Priefter werben will, fell alle 
im Ölanze des Tugendwandels ſtrahlen, daß davon · bie 
gauze Welt rien wird.“ | 


Wa A ... 
ünd wie Martinus ein funfefader Leitſtern if. fü 
jeine geiftlichen Nachfolger. bei der Erwählung bes priefter- 
lichen, Standes umb ber Vorbereitung dazu, jo ift er es 
auch in der Erfüllung ber firengen Pflichten deſſelben. 
„Alle Dinge, ‚welche ſich erſchwingen follen zu einem We⸗ 
fen, das über. bie eigene Natur ift, müſſen bazu tauglich 
gemacht werden durch eine Vorbereitung, welche gleicher 
—* über bie. eigene Natur iſt,“ ſagt der eungliſche 
Lehrer. Weil. nun über bie eigene Natur fih:vormehmfich 
die Prieſter erſchwingen ſollen, müſſen ſie, nachdem ſie 
mit der Gnade Gottes ihren Stand erreicht, alſo leben, 
als wenn fie mehr Geiſt als Fleiſch wären. Sie müſſen 
jeben, daß männiglich aus all ihrem Thun und Laſſen 
ſchließen und abnehmen könne, ſie ſeien nicht von der 


Welt, ſondern der Herr habe fie auserwählt von ber 
Rapuzinerpredigten. IV 10 


s 
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Welt.) Bott. berufet zum getftlichen Stande ans beſon⸗ 
derer Gnade, er: berufet dazu and einer Wohlgewogenheit, 
die nur Wenigen vergämt iſt; und eben barum “forbert 
er. andy von ben Berufenen ‚ungleich‘ mehr, als von bem 
gemeinen Haufen der Ehriften. Er will, baß bie Geift- 
lichen ihm "Auf eine außerorbentticdhe Belle, wie e8 bei 
feinem andern Stande in dem Make ver Fall ift, ver 
pflichtet und ergeben fein ſollen. Er nimmt ſie ‘auf unter 
vie Zahl feiner vertrauteften Preimbe, mit denen er mehr 
und näher verkehren will, als mit ber übrigen Menſch⸗ 
heit, welche den affernächffen Zutritt zu ihm Haben; mib 
eben barım verlangt‘ er ach, daß fle an Tugenb ımd 
Vollkommenheit ihm die Alfernächfter feien. Er will, daß 
fie ihre erfte, in der heiligen Zaufe empfangene Unfchulb 
nicht nur erhalten, ſondern auch, baß fie felbe immer 
mehr ansfchmiden, “ hervorlenchtender machen und auf die 
höchſte Stüfe- bringen ; auf daß er Gelegenheit bekomme, 
feitte Gnaden ftrommeife über fie ergießen zu können und 
ſte in ber engften-Vetbinbimg mit feiner‘ Gottheit: zu Hals 
ten. Er verlangt, daß bie: Priefter ber Belt‘ein Tugend⸗ 
ſpiegel' ſeien, und bie Laien an ihren Geſprächen, ihren 
BVerrichtungen, ihrer ganzen Lebensweife ſich erbauen und 
erheben mögen. Solches und noch vieles Andere iſt dem 
geiſtlichen Stande alſo angehängt, daß es unmdslich von 
tm losgetrennt werben’ kann. 

Viele Kirchenlehrer haben weit; und umftändlich 
gi Hegeln und Satzungen zufammeügeftellt, nach welchen 
bi Sertechen 1 leben r fotfen: Ar ie Bergftibekting. bieſet 
wu) min. 
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Bolianten konnen wir und nicht einlaffen, und zu unſerm 
Zwede genügt ber einfache Ausfprüh in ben Pfalmen 


David's: Ta es sacerdos ' secundum ordinem Melchi- 


sedech.. , . bır bift der 'Priefter ewigli nad der 
Ordnung: Melchiſedech's.“) Ueber viefe Worte er⸗ 
lanbe ich. mir zu bemerkin, daß die Prieſter vornehmlich 
in- brei Stücken dem Melchiſedech nachfolgen ſollen. Er⸗ 
ftens folten fie wie Melchifedech Könige fein, Könige und 
Beherrſcher Ihrer Anmuthungen; für's Zweite Follen fie 
wie Melchiſedech Brod und Wein darbringen; für's Dritte 
endlich ſollen fie wie Melchiſedech ohne Verwanptichaft 
fein. Mnd in allen dieſen Stugen iſt der heilige Marti⸗ 
nus vollkonmen befunden worden, ſo daß er Federmaun, 
wer immer dem geiſtlichen Stande ſich gewidmet hat, ein 
ſtrahlender Leitſtern ift, ut, qui ingrediantur, lumen 
vidoant.. tamit hie Eintretenden das Licht ſehen. 
Tu: es sacerdos seeundum ordinem Melehisedèdh 
Ees war demnach Martinus ein Prieſter nach dem Bei⸗ 
ſpielt Melchiſedech's indem er erſtlich mit Yüniglichen 
Sinne alle Anmuthungen des Bergen und» Bewegungen 
bes Grmüthes Geherrfchte und keine Irgendwelche boſe Be 
gierde in fich aufkommen ließ, ſondern gleich bet ben em 
ften :Aufleimen: niebertrat. Es durfte Fich Bei ihm micht 
regen die Anmuthung ber Zärtelung und Eitelleit, welche 
fo viele. Menſchen von -vem: Ltebesbienfien abhält, ‘wenn 
damit Widerlichleiten vertuüpft find; er feinerfeits veſuchte 
ke Kranken und Leidenden, mochten ſie mit was inimer 
für ein See behaſtet hin, auch dem chetwafttei 
ur Nnt . 
*) Pf. 109, 4: - iR a ya 7 7 
" 10* 
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und pflegte. und wartete fte in. Hingebung und Frennd⸗ 
lichkeit. Es durfte fich hei ihm nicht regen pie Anmuthung 
bes Geizes; Alles was er hatte, floß den Dürftigen zu 
Die Mildthatigkeit fehien, ihm gleichfam angeboren, und 
man mußte glauben, ein innerlicher Zwang nöthige ihn, 
jevem Nothleidenden, ver ihn anffebte, nach Wermögen 
beizufpringen. Einftens ging er früh Morgens zur Kirche, 
am Meſſe zu lefen, und tref: unter Weges: einen halb⸗ 
nadten Bettler. Sogleich gehot: er dem ihn begleitenden 
Erzvinfone, den Mann mit Kleidern zu verſehen, un 
trat hierauf in bie Safriftel, das Meßgewand anzeibum. 
Inzwiſchen war. ver Befehl „nicht fo augenhlicklich voll⸗ 
zogen worden, als ber Ungeſfüm bes Beitlar« werlangke, 
und dieſer lief nun bem Heiligen in die Sakriſtei ned). 

Und was thut nun Martinus? War er aufgebracht über 
die unverichämte Zudringlichleit? ‚Nein —. er zog feinen 
eigenen. Rod aus, und reichte ihn dem Beitler, bin, Es 
durfte ſich bei: ihm nicht regen bie Anmuthung des Zor⸗ 
nes, Eines Tages erging er ſich ganz allein auf freiem 
Felde, wit heiligen Gebanfen befchäftiget und. tief in bie 
Betrachtung Gottes verſenkt; da ‚fuhr die Stpaße ein 
‚Wagen voller. Kriegefnerhte einher, und in ver. Nähe bed 
frommen Mannes ſcheuten die Pferde und fingen. zu tor 
ben ;und zu. fpringen an, Statt nun bie umbändigen 
Roſſe zu’ zikchtigen, Tießen die Soldaten ihren Zorn an 
dem unſchuldigen Martinus aus und ſchlugen ihn der 
maßen, daß er Hinten zu Boten: fiel;.:er aber ertxug 
Diefe Mißhandlung wit. änferfter Geduld umd gab. wit 
feinem Worte zu verfteben, daß er Priefter, viel weniger 
daß er Bifchof fei. Es durfte fich bei ihm: nicht rähren 
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bie Anmuthung ver Lafſigkeit umd der Gemächlichleit;;" er 
war unausgefegt befchäftigt mit Berfünbigung des - gBtt- 
chen Wortes, mit: Belehrung der: finder, mit Unter 
welfung ‘der Unwiffenden, ‚mit Verwaltung feines biſchdf⸗ 
fichen Amtes, das An in jenen noch halb heidniſchen 
Zeiten. Tag und Nacht in Auſpruch nahm. Es durfte 
ſich bet ihm nicht regen die Anmuthung der Furcht.“ Ein⸗ 
mal war er daran, einen Tempel ber Gotzendiener nieder⸗ 
reißen zu laffen; darüber ergrimmte unter den Ungläubi⸗ 
gen einer fo ſehr, daß er das Schwert zückte, um dem 
Helligen ven Kopf zuſpalten. Dieſer aber hielt ſtandhaft 
aus und erwartete ben Streich, ohne eine Miene zu ver 
ziehen, vertrauend auf feinen Gott, der auch ben Stahl 
unſchaͤdlich an ihm abgleiten ieh: Es durfté fich- bei ihm 
nicht regen die Mnmuthung nach ven Freuden und Ergetzt 
lichkeiten dieſet Welt. Als er gegen ſeinen Willen zumi 
Biichvfe von“ Tours erwäßlt und geweiht worden war; 
ähhverte'er: nicht das Mindeſte im ſeiner bisherigen Lebens⸗ 
weiſe. Er blieb bei ſeiner ſpärlichen Koſt und einfachen 
Klelvung und bewohnte nicht die bifchöftlöge Neftvenz in 
der Stadt, ſondern eine ſchlichte Zelle außerhalb ver 
Mauern. Bald berſammelten fich hier gegen achtzig Jüngee 
um ihn / und ſo⸗ nahm die berfiftite Abtel Marmoutier, die 
ãlteſte in Frankreich, ihren Anfang. Ex’ leuchtete hier 
den Stinigen- mit einer Wbtdbtnng- und Strenge bes Le 
bens vor,- dergleichen - man nie zuvor 'gefehen. Sein 
Wohngemach war ein :in- den Felſen eingehauenes Loch 
bermaßen eng und beichränft, daß es ähnlicher einem 
Sarge, als einem Fimmer ſchien, und beffer "getauft 
Mite, einen Tobten zu begraben, als einen Lebendigen zü 
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beberhergen. Die darftige Nafeung wurde son ihm und 
ben Brüdern das ganze Yahr hindurch nie vor dem für 
ten Abende eingenommen. Mein erhielten nur die Schwa- 
hen und Kranlen zu Ioften, fonft Niemand. Gin weiches 
Bett, ein Geräth der Bequemlichkeit, oder wohl: gar. ein 
Gegenftand des Luxus und Ueberflaſſes fand ſich im gan⸗ 
zen Klofter nicht. Der Heilige - verweilte hier alle Zeit, 
die er nicht auf apoſtoliſchen Neifen durch feinen Sprengel 
zubvachte; und munterte die Mönche: durch Rath ud 
That zur Vollkommenheit auf. Er ließ Heinen Augenblid 
yes. Tages: müßig verſtreichen und brachte überdieß einen 
Theil der Nacht mit Beten und. Betrachten zu. Die 
wenige Ruhe, welche er ſich gönnte, nahm er auf Dem 
harten Erdboden, ber bloß; nit einer: Vußdecke üherlegt 
war. Er. gefsattete :jeiyem Leibe werer mehr, Sihlaf, noch 
mehr Nahrung, Als die äußerſte Noth erforderte. Und 
fo, Könnte ich weiter nach des Langen uad Breiten: vor 
feinem: ſiegreichen Ranıpfe, wiver bie menſchlichen a 
ungen erzählen: . 

Tu eg sacerdos gesundem ordinem Melchisedech! 
Martinus war ein Priefter. nach dem Beitpiele Melchiſe⸗ 
dech's zum Andern durch bie Darbringung von Brod und 
Wein. Er pexrichtete täglich mit glühender Andacht: das 
heilige Meßopfer, er machte fleißigen: Gebenach. vom ber 
höchften Gewalt‘ des: Priefters, Brod und Wein. wunder⸗ 
baxtich in ben; Leib. und das Blut Chriſti zu verwankeln, 
Dex "hocherleschtete Mann „wußte nur zu wohl, welcher 
Abhruch an Ehre. und. Anbetung Gott dem Herrn : und 
feinem gättlichen, Sohne Jefus durch die Verſäumung auf 
nur einer einzigen: heiligen Meſſe zugehe, um welche Freude 
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dadurch, bie "Heiligen im Himmel -verfliumert, welch gro⸗ 
Ber Hilfe, ‚welch Übernatürlichen Beiſtandes bie Gläubigen 
uf Erben beraubt, welche Tröftungen ben Seelen im 
Fegfeuer entzogen würden. Der: Schaben, fo durch. bie 
Bernachläffigung.: bes. Meßopfers veranlaßt mixb, iſt ja 
groß und von folder Wichtigkeit, dag Teine menſchliche 
Macht. une. Kraft ihn. auf andere Weile ausgleichen laun, 
und . mühten wir uns Jahrhunderte : lang baräber ab, 
Darm ladet quch dex⸗ Priefter, welcher ohne rechtmäßige 
Urſache und dringenden Grund das Meßopfer hintanläßt, 
eine ſchwere Sünde und; Verantwortlichleit auf ſich. 

. Tu e8 sagerdos seenndum ordinem Melchisedech! 
Mortinng war drittens endlich ein. Priefter nach, dem 
Beiſpiele Melchiſedechs, weil er wie diefer feine Ver⸗ 
wandtſchaft erlannte. Denn dieſer Melchifedech, 
ſchreibt der Apoſtel Paulus an die Hebräer, König non 
Salem, Prieſter des höchſten Gottes, der dem 
Abraham, alaedieſer von der Niederlage der Könige 
zurüdgelehrt war, entgegen kam und ihn, fegnete, 
dem auch Abraham, nen Zehnten gab von Ullem, 
per für's Erſte gepolmstfchet: wird König ber Ger 
zehtigleit, dann aber au Känig vou Salem, das 
ift „König bes Friedens," ber ohne Vater, ohne 
Mutter, ohne Öefhlehtsregifter, weder Anfangbey 
Zange, noch Ende des Lebens hat, ward. dem Sohne 
Gottes ähnlich gemacht und bleibt: Prieſter in 
Ewigteit.*) Alſe ohne Vater, ohne Mutter, ohne Ges 
ſchlechtaregiſter, ohne Brüder und, Schweitern, ohne Betr 
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tern und Baſen war Melchiſedech, und fo-foll anch ber 
Tatholifche Priefter ohne Sippſchaft fein, Dis teißt, er 


ſoll zu ſeinen Verwandten nicht eine überwiegende Zu⸗ 


neigung tragen, durch welche vie⸗ feiner Seelforge ander 


xrrauten Gläubigen, bie von Gott ihm übergebenen geift 


lichen Kinder, verkürzt werben konnien. Er darf feine 
Brüder und Schweftern, feine Vettern und Baſen micht 
in der Att begünftigen ‚und bevorzugen, Ku er biefen bad 
kom Altare ihm herfließende Einkommen borzugsweife ze 
wenbe: und bie-:&tmen feiner Gemeinde vom ErBthitlt 
Chrifti ausfchließe. Die Kirche il’ nicht gewillt/ daß der 
Pftunvner vom Ertvage feiner! Stelle fich Schätze ſammle, 
um dieſe feinen Vetwbandten zu hinterlafſen — neh 
Der Ueberfluß gehört ba von Rechts wegen ben‘ Durft⸗ 
gen. - Ehen fo darf ber höher geftelite Priefter, der Dign⸗ 
tarius, ſein Anfehen und feinen Einfluß nicht vazu vers 
wenden, um -feiner Freundſchaft im Schooße ver Kirche 
weiche und warme Lagerſtättenzu bereitken Wer Repo⸗ 
tismus, zu deufſch Die ungerechte Begünfligung der Wer 
wandten, ift ein vom Anfang deb Eyriftenthums her hoch 
derpöntes Lafter. Indem ich biefen- Punkt berühre, Tommi 
mir: in Erinnerung, was der berühmte Origines von bei 
Tode des mãchtigen Hauptes des Ifraklitiſchen Volkes 
geiäärieben. - Moſes hat bet ſeinem Ableben das the iam· 
vertraute höhe Amt Niemanden aus behr ganzen: Wölfe 
übergeben, ſondern Gott gebeten, daß er allein Sorge für 
feinen Nachfolger treffen möge. So ehe -Tich ber 
Herr, fiehte er, der Gott ver Beifter: alles Flei⸗ 
fches, um einen Mann um und fege ihn fiber biefe 
Gemeine: ber vor ihnen ausziebe und Kor ihnen 
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heinziehe, der fie ausführe und einführe, anf 
ba’ das Bolt’ des Herrn’ nit wie eine -Heerbe 
ohne Hirten fei.*) „Wunderlich geredet und gebeten," 

fagt dazu Origines. „Haſt bir ben Feine Kinder, v Mo⸗ 
ſes? Sm, du Haft welche, und zwar Söhne: du haft den 
Gerfon und den Eleazar. Warum aber übergibſt du Dies 
ſen nicht deine Fürſtengewalt unb Obermacht? Sicherlich 
nur darum nicht, banitt die Filrften und Vorſteher bei 
Kirche vor’ bir lernten, vaß fle zu ihren Nachfolgern ih 
Amte nicht ihre Verwandten und Befreundeten beſtellen 


möchten; lernten, daß fie bie Würden ber Kirche nicht 
umter ben Zhrigen erblich machen Dürfen, — ſondern 


Alles dem Urtheile Gottes anheimſtellen ſollen. Weil 
Markinus in irgend einem Stucke dem Melchiſebech nach- 
gefolgt iſt, ſo hat er es vornehmilich hierin gethan. Er 
war im ver That: ohne Vater wnd- Mutter, ohne 
Geſchlechtsregiſter — er verfügte über fehhe reichen 
Einfünfte, al8 wenn er in der ganzen Welt keinen Bluts⸗ 
freund hätte, - Seine Familie kounte ſich "nit rühmen, 
je von ihm mit Geſchenken, Verſorgungen unb Beforder⸗ 
ungeit begünftigt und bevorzugt worben zu fein. Er er 
farmte eine aridere Freundſchaft und Berivandtfehaft als 
bie Ar Ehriftus Fels. Hätte wer Immer zu ihm kommen 
und wie jener Mann aus beit WoMe bei Metthäns fägen 
mögen: "Ecce, mater tua’ et fratres tui- foris stant; 
quaerenfes te‘. .'. ſiehe, deine Mutter und deine 
Brüder ſtehen Draußen und fuchen dich, fo würde 
ei ſtets mit dein Heilande geantwortet haben: Quae est 
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mater mea, ot qui sunt fraires mei ... . wer {ft 
meine Mutter, und welde find meine Bräper? 
Und er ftredite bie Hand nad feinen Bängern aus 
und fprad:. Siehe da meine Mutter und meine 
Drüder. Deun wer immer den Willen „meines 
Vaters thut, der im. Himmel ift, derſelbe ift mir 
Bruder, Schwefter und Mutter.*) In. Folge dieſer 
gänzlichen Abſchälung von ' alles - irdifchen Verſippung 
konnte ber große Diener Gottes um fo geſammelter und 
ungeftörter alle feine Kräfte ‚auf den Gewinn ter Seelen 
verwenden. 

Und wer ſoll nun nicht betlaben ben. tesuigen Zu⸗ 
ſtand jener Geiſtlichen, an denen man kaum noch eine 
Spur ber Abſtammung bon-Melchifedech, oder pon ben 
Apoſteln, oder von Martinus, oder von anderen heiligen 
Seelen zu erkeunen vermagl Quomodo obscuratum est 
aurum, muß man mit Jeremias jammern... . wie fl 
verbunfelt das Gold, verändert bie ſchsuſte 
Farbe!**) Nichts war nor Zeiten fo vein, fo malellos, 
fo Yeilig, als. der Stand per Geiſtlichleit, beſonders ber 
Prieſter, die das “heilige Opfer. verrichten. Dprmalen 
aber bat diefer Stand an manchen Orten, in manchen 
Ländern, viel von- feiner Ölosie und Herrlichteit verloren. 
Aber: Qualis populus, sic sacerdos, fagt ber Prophet 
Iſaias .., wie bas Volk, fo der Priefter.***) De 
Beitgeift mit feinen verberblichen Meinungen und Lehren, 
bie Ueppigkeit und Ungebunbenheit der Sitten, der allge 
mein um fich freifende Krebsfchaben hat leider auch einen 


*) Matth. 12, 48-50. — **) Rlagelet, 1: —N) HM, 2. 
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Theil der. Geiſtlichleit angeftedt, und {ft es ſchon zu. ber 
dauern, daß die meiften Weltmenfchen einem laren Wan» 
del fich ergeben, fo ift. e8 doppelt zu bedauern, wenn 
auch Priefter von bey alten Strenge des chriftlichen Les 
bens abweichen, und vom Weltgeifte eingenommene Skla⸗ 
ven der herrſchenden Neigungen. und Thorheiten find, fie, 
bie fraft ihres Amtes berufen find als ‘Diener- bes Aller 
bächkten, als Lichter .de& Glaubens, als Säulen der Re- 
ligion, als. Zierden ber Kirche, als Ausſpender der heifl« 
gen Sakramente, als Führer des chriftlichen Volles, als 
Schlüſſelträger yes Himmelreichs. Wenn dieſe in. ihren 
Sitten. und Gewohnheiten. e8 dem großen Haufen nach» 
machen, bann.ift: wahrhaftig der Gräuel der Verwüftung 
gekommen, welchen ver Prophet: Daniel vorgefagt. 
Vn Betrachtung des ‚Unheiles, das burch unmwärbige 
Prieſter geſtiftet wird, ſeufzet der heilige Bernhard: 
„Wie Tchlimms, jft es doch, wenn die Prieſter zuweilen 
weniger gut,” weniger tugendlich ſind, als das Veit, 
Laßet einmal enbrechen den. Tag des letzten Gerichtes, 
Da werben manche Priefter zurückſtehen hiuter dem gemei⸗ 
nen. Manne nad zagend im Haufen ſich verbergen wollen. 
Und ſiehe dal: aus der Menge tritt ein altes Weiblein 
vor, reicher an. guten Werfen, als fein Seelſoxger, will 
ger im: Ausſpenden des Mmofens, als fein Seelſorger, 
flegreicher im Kampfe wiber bie Teufel, als fein Seel⸗ 
ſorger, andächtiger im Gebete, als ſein Seelforger, ge⸗ 
vulpiger in · Widerwãrtigkeiten, als ſein Seelſorger, ae⸗ 
ſchicter in Anfonfetrung der täglichen Verrichtungen 

in Erweckung ber. guten Meinung, als fehl, Seel 

ehrexbietiger "gegen Gott, als -fein. Seelſorger, de 
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doch täglich im feinen Händen gehalten. Und biefes alte 
Weiblein und mit ihm viele andere weltliche Perfonen 
werben im Angefichte des Herrn leuchten mit ihren Tu⸗ 
genden und Berbienften gegenliber der Lanigkeit, Läffigfeit 
und Sindhaftigfeit des Priefters. Welche nieberponnernde 
Beſchämung; und "wie wirb das Urtheil eines ſolchen 
Seelſorgers lauten? 

Darum, meine Brüder und Genoſſen im Dienfte 
Gottes! fühlt einer aus uns fich ſchuldig, ſo bereue und 
verfluche er bie Vergangenheit und denke ernſtlich anf 
eine beſſere Zukunfi. Er ändere feltet’Wanvel und lebe 
fortan, wie es ſich für feinen heiligen Stand geziemt, 
bamit er an jenein ſchrecklichen Tage dem Berderben ent 
gehe. Ach Jeſus, Heu, du Priefter ber⸗Reinen, vn 
Michter der Lebendige - und’ber Tobten, was für eine 
Rechnung werben wit bereinft bor bir ablegen müffen von 
der Zeit an, da wir In Ben geiſtlichen Stand erhoben 
und zu ’Brieftern "gefaldt: worben fine! -" Wir folkten in 
zwiſchen' nichts‘ anderes" gethattThaben,” als idas zur Be⸗ 
forderung deiner Ehre und zum Seelenheild der - Durch 
dein koſtbares Blut Erlboten dienlich gewefen "ihre. - Und 
ergrimmen wollen wir gegen uns felbſt, wenn wir, ber 
Hoheit unfers Standes bewußt, dennoch von den ihm ger 
ziemenden Tugenden und Werfen "Wentg?sder nichts auf⸗ 
zuwelfen. hätten. Ergrimmen wollen wis Yegen uns ſelbft 
und zum: Seren um Barmberzigfeit ſchreien, daß er uns 
bie Gnabe der Bekehrung gebe und wir fortan einen fo 
feinen und vollkommenen Wandel beginnen, wie er unfe. 
rem Stande geziemend iſt. 4 * 

6 Vads, populus mous, endige id jest, aahdem ich 
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lange genug gerevet babe: Vade, populus meus.. 
Geh, mein Bolt, geh in deine Kammer, ſchleuß 
beine Thüren hinter dir, verbirg. dich einen klei— 
nen Augenblid.*) Betrachte die Wahrheiten, welche 
ih bir heute vorgetragen habe. Vade, populus meus... 
gehe bin, du o Yüngling, der du dich mit dem Gedanken 
trägft, in ven geiftlichen Stand zu treten; gebe bin, bu 
lauer Priefter, ber du ihm ſchon angetreten und in dem⸗ 
ſelben bisher gelebt haſt, aber in unwürdiger Weiſe. Ver⸗ 
fügt euch beide in euer Schlafkämmerlein, ſchließt bie 
Thüre hinter euch und Haftet euch eine Zeit verborgen. 
Betrachtet ben ſtrahlenden ‚Reitftern eures Standes, bei 
beifigen Martinus, wie reiftich er .bei ber Erwählung: bes 
geiftlichen Standes bei fich überlegt, wie getreulih er 
dann bie Pflichten dieſes Standes erfüllt hat. Folget ihm 
getroſt nach, dieſem Sterne, und er wird euch — o des 
Glückes! — »hne- Anſtand durch alle Gefahren führen 
und ſicher zum ewigen Leben peleten. Amen. 





J 2. 


Am Gehe der. Auſopferung Maria’ . 


_ Borfpruc. 


Selig find, welde das Wert Boten hören und 
’ vaſſelbe beobachten. auf. 11, 28. 


Inhalt. 
Die wahre Verehrung Maria's. 


Wie vielen und beſchwerkichenDienſten unterzieht 
der Menſch ſich nicht im Leben, welche ihm bei feinem 
Tode dereinft nicht allein feinen Nuten eintragen, ſondern 
vielmehr Gewiſſensunruhe, Angft und Schrecken Bringen, 
ja wohl gar der Verzweiflung in bie Arme ftürzen, fo 
daß er das unglüdlichite Ende nehmen muß. Dienfte ber 
Art find alle, die man ber Welt geleiftet hat, oder dem 
Fleifche, oder aber dem Zeufel und feinen Erfinpungen. 
Hieher gehören das Zufammenraffen - von zeitlichen Gü- 
tern, bie eitle Jagd nach Ehren und Würben, bie Er. 
faufung der Menfchengunft mit Hintanfekung ber Liebe 
Gottes, das hoffärtige Zieren und Herauspugen des 
fterblichen Leibes u. ſ. w. Alle diefe Dienfte werben auf 
dem Todbette als ein Übel angelegtes Kapital erfcheinen, 
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das vem Menſchen keine Zinfen abwirft, ſondern nur 
ſchwere Verantwortung wegen des vergrabenen Pfundes. 
Anders beſchaffen ſind die Dienſte, welche ihr eurer gro⸗ 
gen Fran, ver mächtigen Königin bes‘ Himmels leiſtet, 
ihr Diener und Dienerinnen Maria's! Nicht nur wird 
euch dieſer Dienſte wegen beim Abſcheiden von dieſer 
Wert keine Reue und Furcht aufſtoßen, ſondern fle vers 
den im Gegentheile eure beklommenen ‚Herzen aufrichtet, 
enre Todesangſt mildern, -ja euch zum ewig glitchfeltgen 
Leben befBrbern. Taufenbe und aber Tauſende haben dieß 
erfahren und darunter auch ein Herzog aus beit Haufe 

Cantelmi im Meapolitanifchen. Dieſer, als er daran wat, 
ven Geift aufzugeben, berief "feinen Erbprinzen ame 
Sterbelager und faͤgte zu ihm: Geliebler Sohn, ich be⸗ 
fehle dir die Sorge "für das "gemeine Weſen an, noch 
mehr “aber "die Andacht zu ver ſeligſten Himmielskönigin. 
Ich Habe zwar nicht viel Gutes gethan, wie ich leider 
bekennen mitß aber, fo wenig es auch iſt, bringt es mir 
doch jetzt großen Troſt ein. Ki) habe an der Mariani⸗ 
ſchen Longregation Theil genommen, eifrig Theil genoni⸗ 
mer, und dvas iſt eg, wotauf ich nun vor Allem mit De- 
ſictigun zurückdenken kamm. Bit du, daß ich ganz 
beruhigt ſterbe, mein Sohn, “fo’ folge mir ‚nach. * Laffe 
dich ebenfalls ver Zahl ver gluckſeligen Diener Maria's 
einverleiben; wohne fleißig ihren dffentlichen Verſamm⸗ 
fingen bei’unb- erfiilfe uñberbroſſen die wonigen Pftichken, 
welche ver Bruderſchaft vorgeſchrieben fit: Das HE daß 
Teftatnent; welches ich vir Hinterkäffe, vas· mein letztet 
Wille. Ich rühme mich nicht, ein größer' Herr gewefen 
zu ſein und über viel Land und Leute geboten zu haben: 
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befien. aber rühme ich mich. und werde 2 ewig rühmen, 

daß ich war ein treuer Diener Marias, ein Mitglied 
ihrer Bruderſchaft. 
Wohlan denn, ihr Diener und Dienerinnen Maerick! 
fahret fort in eurer Andacht, „fahret fort in ver Trene zu 
eurer himmliſchen - Gebieterin, ſo werbet- ihr einftens, 
wenn eure ‚Stunde geſchlagen hat, ben nämlichen. Troft, 
dieſelbe Befriedigung empfinden, wie dieſer fromme Her⸗ 
zog. Beatus venter, qui te portavit,. ruft im heutigen 
Evangelium das Weib ans. dem Volfe dem Heilanbe „zu... 

| felig ift ber. Reih, der dich getragen. hat, und bie 
Brüſte, die du geſogen haſt! Und viefe Seligpreiſung 
kaun in gewiſſem Maaße auch anf. euch bezogen werben, 
bie ihr in e een ‚Herzen bie edle Andacht zu Maxia mit 
herumtraget und aus dem, was wir Prieſter euch von 
ber Rönigin der Jungfrauen lehren, die Milch ber ſüße⸗ 
ſten Anmuthungen ſauget. Noch mehr aber und im ei⸗ 
gentlichſten Verſtande erſt wird. end .biefe Seligpreifung 
zulommen,. wenn ihr eure Andacht zu Marin nach bem 
Ausſpruche einrichtet, mit. welchem Jeſus ben Zuruf jenes 
Weibes beantwortet bat: Beati,. qui audiunt werbum 
Dei et eustodiunt Hlud .. .. felig. fin, welde das 
Wort Gottes hören und baffelbe beobachten. Se 
lig, überfelig find die, welche Maria vershren und dabei 
nach den Geboten. Gottes leben, was ihr eben bie, Tiebfte 
und angenchmfte Verehrung iſt. Auf dieſe Weiſe ‚wird 
bie Deutter geehrt und der Sohn nicht verunehrt, und iſt 
dieſes die wahre Mgrianiiche Andacht, wie ich euch nun 
bes Rabe genen] egen werde. 
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Es ‚gibt fein Ding-auf Erben, welches nicht vielen 
und großen. VBerfälichungen unterworfen wäre. Raufel 
was immer für eine Waare, wenn. ihr nicht wahl Acht 
babet, fo könnt ihr bamit--betrogen werden, Mas wilfet - 
ihr beſſer als ich; da ihr. mit. der Welt mehr nerfehre, 
als ich, und mancher von ech wird es fehon zu feinem 
bitterften Schaden erfahren: haben... Darum ift es nur 
Löbliche Vorſicht, wenn ihr die Waare, welche ihr erhan⸗ 
deln wollet, erſt, genau beſehet, prüfet und unterſuchet. 
Dieſelhe Bewandtniß: bet es mit den Gütern der Seele; 
denn auch dieſe find vielerlei Betrügereien .ımd Verfälſch⸗ 
ungen ausgefetzt. Es iſt auch bier wicht ad Goln; mas 
glänzt, und, nicht alles Eoelftein, was funkelt. Manche 
glauben, - ihre Seele prange mit; ben vortrefflichſten Tu⸗ 
genben, mit, Demuth, Keuſchheit, Liebe Goties, Liebe des 
Nächten und fo, fort, Wenn aber Gatt der Herr: einmal 
bie, Tugenden in bie Kapelle ſetzt, ei, wie viel davon 
wird ſich verflüchtigen un’ in eitel Nichte aufgehen! Und 
dieſes wird fih namentlich auch, zeigen und . ergehen: mit 
Der Andacht zu Maria. Wer von allen hier, Vetſammel⸗ 
tem. wird ſich nicht für einen Diener und Vexehrer ber 
jeligiten Mutter -Gettes, halten? Ich glauße:aber, daß 
per. wahren. Dieger, und Varehrer dennoch fehr wenige 
ſeien. Laſſet uns _ daher. pieferswichtigen : Sache ernftlich 
nachdenken und unfere Andacht zu Maxie zuvärderſt unter⸗ 
ſuchen, ehe fie von Gott mmerſacht und wet beſunden 
werden möchte. 

Wenn wir hier auf. Geden "einige Menkiben den. ans 
bern an Anfehen und Würden vorgeben ſehen, fo urtheis 


len wir glei, es gebühre ihnen aud): eine größere und 
Kapuzinerpredigten. IV. 11 
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abfonderliche Ehrenbezeigung, und zwar um fo mehr, als 
In der Schrift Bott felbſt hiezu ausprüdlichen Befehl gibt. 
Ich erinnere bier nur an bie Ermahnung des Apoftels 
Baulus im Briefe an bie Römer, die da lautet: Gebet 
alfo. Zedem, was ihr ſchuldig ſeid — Steuer, 
wen Steuer, Zoll, wem Zoll, Ehrfurdt, wem 
Ehrfurcht, Ehre, wem Ehre gebührt.*) Nun aber 
iſt nächft Gott nichts größer und ehrwürbiger, als Ma⸗ 
zia, feine beiligfte Mutter, und es liegt fomit Mar am 
Tage, daß nach Gott Fein Weſen mehr und inbrünftiger 
zu verehren fei, denn eben fi. Wenn Gott ift ver all 
zeit friſfche Same, fo ift Maria bie- herrlichite Blume; 
wenn. Sott die lebendige Wurzel, ſo Maria ver grünenve 
Zweig; wenn Gott der befte Baum, fo Mariä die ebelfte 
Frucht; wenn Gott der ewige Vater, jo Maria: bie Liebfte 
Tochter; wenn ‚Gott die glänzende Sonne, fo Maria bie 
Ergießung der Strahlen; wenn Gott ver künſtliche Bau⸗ 
meiſter, fo Maria der fchönfte Palaft; wern Gott ver 
vornehmſte Mater, fo Maria das stectihfte und wunber- 
ſamſte Bild. 

„Was iſt doch größer,“ ruft ver heilige Petrus Da⸗ 
mianus aus, „was ift größer, als Maria, die den uns 
begreiflichen Gott in ihrem jungfränlichen- Leibe inbegriffen 
und umfchloffen hat! Sieh” an bie Seraphim, betrachte 
bie Cherubim, erſchwinge dich zu ben -hinimlifchen Geiſtern 
höchfter Wurde, und du wirft finden, daß auch der Aller⸗ 
größte unter ihnen Kleiner und geringer ſei, als Maria; 
du wirft erlennen, daß Niemand k Übertreff, als der 





*) Hm. 18, 17. 
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Schöpfer aller Dinge ganz allein.” - Der Heilige Anſel⸗ 
mus fchreibt:.:„Diefes allein,- daß Maria eine Mutter 
Gottes ift, überragt alle. Hoheit, wekhe nächſt Gott mit 
Worten ausgefprochen ober mit. Gedanken begriffen wer⸗ 
den mag." . Der: ‚heilige :Bonayentura fogt och mehr. 
„Bott,“ fo lauten feine Worte, „Bott Tann eine größere 
Welt: machen, kann größere Hiumel machen, aber eine 
größere Mutter, eine würbigere Mutter, als vie Mutter 
Gottes iſt, fünnte er nicht machen.” So groß tft dieſe 
Würbigfeit, daß der heilige Thomas von Aguin lehrt, fie 
begreife. in. jich eine Unendlichkeit. . Weil nun nem alſo 
ift, und einem Jeden bie Ehre nach Würden. feines Stan⸗ 
bes ſoll ergeiget werben, fe. folget daraus und erjcheint 
allerdings gebührlich, daß man der Himmelsfönigin Mas 
ria ſolche Ehre abftatte, welche alle und jede Ehre, vie 
man Dienfchen -abzuftatten pflegt, weit und vielfach über- 
teifft. .Und diefes mag, wie: der heifige Bernhard bes 
merkt, auch aus. dem Umſtande abgenemimen werben, daß 
fie Gott im Himmel allen. andern Gefchöpfen vorgezogen 
und. zumäcdhft an feine Seite in die Fülle ver Herrlichkeit 
gefeht Hat. „Du haft, o Maria,“ fährt er fort, „vu: 
haft die Würden ver Engel überftiegen, du bift. bis zum 
Throne des allerhöchſten Königs: erhoben worden; denn 
es geziemte fich nicht, daß du anderswo feilt, als biefer 
alierhöchfte König, bein Sohn, daß du auderswo feift, 
als berienige, welcher von dir ift geboren worden.“ 

Das mußten non jeher alle erleuchteten  chriftlichen 
Seelen und: haben ch daher inner Mühe gegeben, ihrer 
Derehrung zu Marin einen mehr als gewöhnlichen Aus⸗ 
druck⸗zu geben. : ‘Der’ bochenle Ritter. Walter von Bürbach 
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hatte anf feinem Grunde ein der Heiligen Zungfrau ge- 
weihtes Kicchlein, 'und dahin begab er ſich alle Jahre, 
warf ſich, einen Strick um den Hals geföhlungen, vor 
dem Altare nieber mid : entrichtete ben Betrag der Kopf⸗ 
ftener, welche damals dir Leibeigenen an ihren Herrn ab⸗ 
zugeben hatten. Hiemit wollte er ein Dffentliches Be⸗ 
fenntniß feiner Dienſtbarkeit zu Maria ablegen. König 
Stephan von Ungarn fchenfte fich und. fein Reich ber 
Himmelstönigimgan;-unb gar und gebat, daß fein Hof 
ſtaat nicht der Königliche, ſondern ber Jungfräuliche ge- 
nannt werbe. So hoch ſrhätzten er und felne Unterthanen 
die Mutter Chriſti, daß Niemand ihren Namen auf bie 
Zunge zu nehmen: wagte, und ſie hieß allein: „Unſere 
Frau.“ Und wenn ein Frembling, unbekannt mit dieſer 
Sitte, das: Wort: „Maria“ ausſprach, fo beugten alle 
Anweſenden die Kniee und neigten ehrerbietig das Haupt. 
In den "erften.:Zeiten des Chriſtenthums getraute ſich 
ohnebieß keine Brauensperfon, ‚ven Namen Maria fich 
beizufegen, biefen beiligften Namen, welchen: jet To viele 
leichtfertige Dirnen umsürbig führen umd 'entehren. Ma⸗ 
ria von Ognies wätele an den Feſttagen der benebeiten 
Gottesmuiter zur. Winterszeit barfuß durch ben tiefften 
Schnee nub..befuchte Die entfernteften Kirchen, wo fie 
ganze Nächte hindurch vor den Altären lag und, ohne bie 
geringfte Nahrung zu Sich zu nehmen, ber Andacht oblag. 
Und ähnliche Beiſpiele :ſolch außerordentlicher Ehrenbe⸗ 
zeigungen könnte ich noch: nach Hunderten anführen. 

Da es aber icht hevermaänns Suche iſt; in diefer 
ungewohnlichen Weiße ſeine: Berehrung Fund za geben und 
MaridTolches und nicht "non jeberinann verlangt ,:fo* will 
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ih ench einige leichtere. und gemöhnlichere - Arten, :ben 
Mariendienſt zu pflegen. angeben. Aus dieſen mw mö⸗ 
get. ihr, Geliebteſte! auserwählen und euch aneignen, wads 
nagch Zeit und Gelegenheit euch am thunlichſten ſcheint, 
So ſind per Himmelskönigin höchſt wohlgefällige. Werke 
und offenbare Zeichen, daß man fie ſchätze und. ehre: 
Oft zu Gemüth führen mad betrachten ‚ihren Vorzug vor 
allen Kreaturen, die. Fülle ihrer Gnaden, die Vortrefflich⸗ 
teit ihrer Tugenden; wegen: dieſes Vorzuges, biefer Gna⸗ 
den und. Tugenden ſich herzlich erfreuen: und Gott als 
dem Anfange und Geber derſelben danken; dieſen Vorzug, 
dieſe Guaden und Tugenden bewundern, vor Anderen 
loben und verklünden; nad Vermögen denſelben nachfol⸗ 
gen; ſo oft ‚man den Namen Maria's nennt ober nennen 
hört, inmnerlich und äußerlich demſelben Ehre bezeigen; 
nichts anfangen, es ſei denn bevor ber. Mutter Gottes 
anbefohlen und Vertrauen in ſie geſetzt; Gott Alles und 
Alles durch nie Hände Maria's darbringen und aufopfern; 
die Kirchen, die Kapellen, die Altäre ber gebenebeiten 
Sungfram hechſchätzen, befuchen, ‚zieren, hedienen; ftets 
ein. Zeichen ver erhabenen Schußfrau. bei ſich tragen, ein 
Amulet, eine Medaille ver unbefleckten Empfüngnig und 
dergleichen, - und: folche® bisweilen andächtig küfſen; um 
Haufe, wo e8 mit Hug gefcheben Tank, das Bilbniß Ma⸗ 
ria's aufftelen unk-vor felbem dann und wann, befonbers 
aber am ‚ihren Feſttagen, die Lauretauiſche Litgnei abe 
beten; in ihre Vrnderſchaften ſich einſchreiben laſſen- und 
die Satzungen derſelben ‚genau beobachten; in der Frühr 
bie Arbeit nicht anfangen und am Abende niemals zu 
Ruhe ſich legen, man babe denn zuvor die ſeligſte Jung: 
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fen begrüßt und fie um ihre mächtige Fürbitte angern- 
fen; Morgens, Mittags uud Abenbs, wenn die Glocken 
das Zeichen zum engliſchen Gruße verlauten Iaffen, biefes 
Gebet andächtig fprechen; jedesmal, fo oft die Uhr 
flägt, ein Ave Marta flüſtern und etwa noch beiſetzen: 
Maria ohne Sind’ empfangen, bu unfere Zuflucht, 
Bitte für uns; fo oft man ‘in ber Nacht wach wird, 
der Mutter Gottes gebenten 3. B. mit ven Worten: 
Gegrüßt feift du Maria, over: Marla, zeige dich eine 
Mutter zu fein; den Anbachten, welche her: Himmels⸗ 
königin zu Ehren abgehalten werben, ungezwungen und 
in chriftlicher Zucht beiwohnen; an ben‘ Sanmftagen im 
Kreife der Familie ven Noſenkranz abbeten; an- ben 
Borabenden der -fieben TFeittage Maria's vom Fleifch⸗ 
effen fih enthalten und am Tage ſelbſt beichten und 
fommuniziien — und was dergleichen Beweiſe der 
Liebe und Andacht ˖mehr find, wie ſie theils Hin und wie 
der vorgefchrieben, theils vom ‚eigenen Eifer ‚eingegeben 
fein mögen, 

| Wo Maria in diejer orer einer andern Beife an⸗ 
dächtig und mit beſtändiger Ausdauer verehrt wird, dort 
kann man verſichert Jein, daß ſie ſolches nicht unbelohnt 
kaſſe und in: allen Anliegen, in jeglicher Noth getrenlich 
beiſtehen werde. Tauſende von wundervollen Begeben⸗ 
heiten haben das Tängft erwahrheitet, und das Geſchrei 
des verderbten Geiſtes unſerer Zeit ſoll uns im Glauben 
an dieſe Wahrheiten nicht irre machen: Keine Andacht, 
ſei fte auch noch ſo Mein und.gering, bleibt von Maria 
unvergolten, und insbeſondere iſt aͤhr der liebſte und an⸗ 
genehmfte Dienſt, wenn man ſie ehrt, ohne dabei ihren 
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gättlihen Sohn zu, verugehren. Hiepon aber wollen wir 
im zweiten Theile handeln. 

Er re , * er 

Maria ift Mutter, fie ift wahrhaftig Mutter; Was 
ria bat einen Sohn, fie hat wahrkaftig einen Sohn; 
einen einziges, einen göttlichen Sohn, welcher fich nennt 
Chriſtus Jeſus, das Heil der fünbigen. Welt. Diefen 
hat fie in der Zeit geboren und erfreut .fich feiner nun in 
ver Ewigkeit. Auch auf Erben. ſchon kiebte Maria: dieſen 
Sohn fo inbränftig, daͤß mit ihrer Liebe nichts verglichen 
werben mag. . Maria liebte ihren Sohn erſtlich darum, 
weil niemals ein Sind gefunden worben ift,. das dem 
ihrigen ‚gleich gewwefen wäre an Abel, an. Schönheit, an 
Güte, an Annehmlichkeit, an Weisheit, an: Demuth, an 
Lebe, an Gehorſam. Maria's Kind war das wohlges 
fteltetfte und vollkommenſte unter allen Kindern. Seit 
Angeftcht zog wicht nur die Herzen aller Menfchen, ſon⸗ 
dern auch ber Engel an ſich, ja felbft Gottes Herz, wie 
er dieſes bei ber Kaufe und bei der Berlärmig zu er⸗ 
Iennen ‚gegeben. Deßhalb. nennt ver Apoftel Pauls Dies 
je8 Sind: ein Kind der Llese, das heißt, ein Kind; 
das durch Zuthinıug bes ‚heiligen Geiſtes, welcher bie 
Liebe Gottes ift, empfangen worden tft, ber Ibm banıı 
eine unenbliche Liebenswitrbigleit und bier Kraft, alle Her⸗ 
zen zu gewinnen, mitgetheilt hat. Maria. liebte ihren 
Sohn zum Zweiten auf eine:ganz. andere Weife, al®. ge« 
wöhnliche . Mütter ihre Kinder lieben. Dieſe tragen: zu 
ihren Kindern nur eine natütliche Neigung, was auch das 
unvernunftige Thier thut, ja:hierin manchmuͤl die Mätter 
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deu Menſchenkinder übertrifft. Die Liebe Maria's aber 
war weit größer als jene, welche ;felbft die allerzärtlich⸗ 
ften Mütter tragen, weil fie ihr Kind nicht wie andere 
Mütter mit einem Vater zu theilen hatte. Die Theilung 
aber mindert und ſchwächt die Liebe faft auf die Weife, 
wie ein Flug um fo Heiner wird, je mehr die Arme find, 
in welche er fich fpaltet.. Für Maria war ihr Kind, ihr 
einziges Rind, der Mittelpunft, in welchem alle ihre Ge 
danlen, alle Bewegungen ihres Herzens, alle Neigungen 
ihrer Seele ſich jammelten. Endlich liebte Maria ihren 
Seh nicht nur mit vatikelichen, fondern auch mit über- 
natürlicher Liebe — als ihren Gott, ihren Urheber, ihren 
Erlbſer, von dem fie das Leben ihres Teibes, ihrer Seele 
umd Alles, was fie befaß,. empfangen Hatte. Faſſe wer 
ba faſſen kann. Maria's Liebe zu ihrem Kinde, das zu⸗ 
gleich Menſch und Gott und Schöpfer war, zu ihrem 
Kinde, das ſich ſeine Mutter aus allen Weibern ſelbſt 
erwühlt und damit auf den oberſten Thron ber Herrlich⸗ 
Beit über alle Menſchen und Engel erhoben. hatte! Mit 
einem Worte: Wie niemals ein liebreicheres Kind als 
Sefſus, wie niemals eine fo volllommene Mutter als Ma⸗ 
ria gefunden worden, jo hat auch niemals eine: Mutter 
ihr Kind in der Art geliebt, wie Maria das ihrige. Und 
wenn dieſe Mutter ihren: Sohn ſchon hier auf Erden in 
fo überaus: hohem Grabe geliebt, wie mag ‚fie nun erft 
bieben im Himmel, da fie. ifm ewig von Augeficht zu An- 
geficht fieht und auf eine weit vollkommenere Weiſe er⸗ 
kennet; wie .mag fie nun erft lieben im Gimmiel, "welcher 
bie. eigentliche Heimath der Liebe ift.. Kein menichlicher 
Geift tft im Staude, 048 zu:faffen und zu ernieffen. 








ber eben . darınn -Tönnet ihr euch leicht vorftellen; 
wie ſehnlich fie trachte,: bi. piefen ihren Sohn lieben, 
hüten und ehren alle Menfchen auf Erven. Was leſen 
wir nicht Alles in ver heiligen Schrift ſowohl ale in ven 
Büchern . ver Gefchichte von dem flammenpen Eifer bet 
Mütter für die Ehre ihrer Kinder? Unglaubliches fchon 
haben Mütter in dieſem Stüde. unternommen und zu 
Stande gebracht. Aber was ſind alle ihre Beftrebungen 
in Bergleihe mit dem Eifer Maria's für vie Ehre, : die 
Erhöhung: und Berherrlichung ihres göttlichen: indes! 
Alles was von Erfchaffung der Welt an die irdiſchen 
Mütter für ihre Kinder an Sorgen, Mühen und. Opfern 
aufgebracht haben, ift gegen. Mariu's Eifer nur ein. nich⸗ 
tiger Schatten. 3 

‚Conserva 'fili praecepta patris tui et ne: ‚dirnittan 
logem matris iuae, gebietet der: heilige Geift . . . höre, 
mein Sohn, auf die Lehre veines Vaters und 
verlag nicht das Gefet deiner Mutter.*) Aber es 
tritt im häuslichen Reben ver Menſchen nicht felten ber 
Fall ein, daß ver Vater etwas beftehlt, die Mutter aber 
gerabe. das Gegentheil davon haben will. Da ift e8 num 
für die Kinder freilich ſchwer, ja faft unmöglich, beiden 
Theilen zu gehorfumen und recht zu thun. Im Haufe 
ber Himmmelstönigin aber,. in ver Kirche, konimt das nicht 
vor; Maria verlangt .nienmig :etwas von- uns, was. im 
MWinerfpiele wäre mit: ven. Geboten des Vaters, ber in 
her: Heiligen .. Dreifaltigkeit: Eins ift. mit. dem Sohne 
Quodomqus dixerit robis, facite, fpricht fie... was 


..— - 





% Sprädw. 1, 8. 


170 


er euch fagt, das thuet.*). Das. will heißen: Haltet 
feine Gebote, widerfetzet eiſch benfelben nicht, beleibiget 
ihn nicht; in dieſem befteht hauptfädhlich ‚vie Andacht, wie 
ihr fie zu mic tragen, hauptfächlich wie Ehre, welche ihr 
mir erweifen follet. Solches gab fie. ber deiligen Brigitta 
Märlich zu verfteben, als fie ihre auf bie Anfrage, wie fie 
würbig verehrt werben Fönne,_ antwortete: Die Verehrung, 
pie meinem Sohne zu Theil wird, iſt auch meine Ber⸗ 
ebrung; wer aber ihn verunebret, verunehret auch mich. 

Aus diefem möget ihr num leicht abnehmen, wie fie 
28 anfehben werde, wenn man fie mit gewiſſen Gebeten 
und Anbachten verebret, zugleich aber durch Sünden, 
durch Heberiretungen bes Geſetzes ihren Sohn verunehret. 
Welche alfo handeln, dürfen überzeugt fein, daß «8 ihnen 
ergeben: .werbe, wie jenen Mönchen, von denen bie Le⸗ 
gende’ erzählt, daß fie lau und laß babinkebten, babei aber 
ihrem Ordensftifter. ungemeffene Ehre erwieſen und immer⸗ 
bar zu ihm riefen: Heiliger Vater, bitt' für uns. Was 
geſchah aber? Eines Tages zeigte fich ihnen ver Helfige 
in den Lüften und ſprach mit zürnend abgewenbetem (es 
ſichte: Negue vos filii — neque ego pater!... . ihr 
fein nicht meine Söhne — ich Bin micht euer Vater. Yu 
gleicher Weile wird Maria den Suündern zumfen: Ne- 
gne vos filii — .neque ego mater! . . . ihr feib nicht 
meine Sähue — ich bin .nicht eure Mutter. Mögen jene 
fh heiſer ſchreien: Ermweife dich; ımfere Mutter. zu fein! 
— fie. wieb ihr Antlitz abwenden von ben Uebertretern 
bes göttlichen Geſetzes und nichts wiffen wollen von Riebe, 


*) Joh. 2, 5. 
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Gunſt und Gnade, weil die. Sünder nichts wifen wollen 
vonr wahren finblichen Geharſam. Sie werben von Mar 
ria nicht anders angefeben werten, ale fie einften® 
anf Erben. vie Peiniger und Henter ihres Sohnes enger 
fehen bat. EN 

Bir nehmen für ausgemacht ar, daß das bittere 
Leiden und ‚Sterben Jeſu Chriſti durch eine jebe Tod⸗ 
fünde ernenert werde. Es iſt dieſes eine chriſtkatholiſche 
Glauben dwahrheit, die als ſolche beſtätiget wird durch bie 
Worte des heiligen Panlus an die Hebräer, wo er ſagt, 
daß bie Sünder‘: Ein: Jeder für fi, den Sohn 
Gottes anf ein Neues treuzigen und verſpotten.9 
Deßhalb läßt ver Heilige. Bernhard den Heiland über ven 
Sinver in vie Klage ausbrechen: „Was beträbft. du mich, 
ven Betrübteften, nody mehr? Die Wunden, welche. mir 
beine Miffetbaten fchlagen, fehmerzen mich mehr, als bie 
Wunden, fo ich am Leibe empfangen.” Weiche nun fich 
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erdreiften, durch eine ſchwere Sünde das Leiden und 


Sterben Seſu Chrifti zu erneuern, erdreiſten fih eben 
darnm auch, dad Schwert ber Schmerzen noch tiefer in 
das Mutterherz; Maria's zu ftopen, ihr ben. entjeelten 
Leichnam: ihres einzig geliebten Sohnes voch einmal in 
den Schooß zu legen und fie neuerdings zur Leidensumtter 
zu machen. Und wenn bann biefe Berruchten kommen 
nub- fie mit dem füßen Namen. einer Mutter ber Barm⸗ 
herzigkeit anrufen, Tinnte ſie ihnen füglich antworten: 
Was nennet ihr. mich eine Mutter ver Barmherzigkeit, 
ihr, die ihrcansd. mir eine. Mutter. des Elendes, ber 
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Schmerzen und der Trübſal machet, weil ihr, das Leiden 
meines liebſten Sohnes ernenernd, auch meine Schmerzen 
erneuert und verdoppelt. Treffend wird dieſes Durch eine 
fromme Sage verfinnbildet, welche erzäßlt, :eines Tages 
babe ein laſterhafter Menſch die Kirche betreten: und das 
Bilbniß der Mutter Gottes in’s Auge gefaßt. Da be- 
merkte er, daß das heilige Kind, fo fie in den Armen 
trug, ganz zerfleifcht und. mit Blut bedeckt war, umb 
ſchaudernd wagte er bie Frage: Hehre Frau, wer hat bas 
gethan? Und zu feiner höchften Beftärzung erfolgte vie 
Antwort: Du: haft. es gethan — bu :felbft mit deinen 
Sünden und Laftern. Aus dem Allen möget ihr erfennen, 
wie empfindlich der feligften Jungfrau bie ihrem. Bohne 
gugefügten Beleidignugen: fallen, und mit welchen Augen 
fie die Sünder; ſeien ſie fonft ihre eifeigften Verehrer, 
anſehe. 

Mein, nem! Maria zu Ehren tögliche ‚Gebete. ver- 
richten und dabei Sünden auf Sünden bänfen: das ift 
bie wahre Andacht zu. ihr nicht; in ihre Bruderfchaften 
fich einfchreiben Inffen, dabei aber Bruder» und Gemein- 
ſchaft halten mit ven Läafterhaften, welche ihren Sohn 
Örger als die Zuden kreuzigen, indem fie ihnm tägfich kreu⸗ 
zigen, — das ift bie: wahre Andacht. zu ihr nicht; ihre 
Rapelien und Kirchen befuchen, zu ihren Bilbniffem. bie 
Hände aufheben, ven Roſenkranz Herunterleiern, dabei 
aber durch Uebertretung bes. Gefetzes von ihrem göttlichen 
Sohne fo weit ſich entfernen, als Himmel und Erbe von 
einander. abſtehen, — das. iſt die wahrer Antacht zu ihr 
nit; an den Feſttagen Maria's ihr zu Ehren beichten 
und kommuniziren, aber beichten ohne ernſtlichen Vorſatz 
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fich zu befferu und eben darum fommuniziven im Stanbe 
ter Zobfünde, . eben darum dem’ heiligen Leib: Chrifti in 
einen: ftinlenden Sünbenpfuhl bineinwerfen, — das if 
die wahre Andacht zu ihr nicht: Es war vor dieſem im 
Geſetze Gottes verboten, ein Böcklein oder Lämmchen' im 
Milche feiner Mutter gu kochen: Non cogues hoedum 
in lacte matris suae, heißt es ik Bande Exodus.) 
Und dieſes war darum unterfagt, weil e8 eine entfeßliche 
Graufamfeit ſchien, den Stoff, welcher von der Natur 
zur Ernährimg des jungen Thieres beftimmt ift, zu deſſen 
Zerftörung zu verwenden. Wer Maria verehrt und fed 
darauf los flndiget,. der will nichts anderes, als das 
Lamm Gottes Tochen in der Milch‘ feiner Mutter. Er 
will ihre Milde, Güte und Barmherzigkeit teßhalb in 
Anfpruch nehmen, um bei feinen fortwährenden Belei⸗ 
digungen und Frenzigungen des Sohned an der Mutter 
eine gnädige Yürfprecherin und Netterin zu baden. . Un⸗ 
finn das, blöder Unfinn! Zu folchem Dienfte wird fich 
feine Mutter, am wenigjten aber Maria gebrauchen laſſen. 

Oft und vielmals fchon, ©eliebteftel Habe ich von 
viefer Stelle aus von Marin zu euch gefprochen. Heute 
wollte ich euch über die wahre Andacht zu ihr näher auf» 
Hören. Ich habe gefagt, diefe wahre Andacht beftehe . 
darin, daß man die Mutter geziemenb ehre, - Dabei aber 
den Sohn nicht verunehre, daß man Maria lobe, preije 
und zu ihr Vertrauen trage, babei aber nicht die Gebote 
Chriſti übertrete und fünbige. Denn: Non est spediosa 
laus in ore peccatoris... Lob in des Sünders 


*) Exob. 23, 19. 
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Lorberen befränzter Held. Alle müffen fie fterben, Alle 
ohne Ausnahme, die Großen wie die Kleinen, bie Reichen 
wie die Armen. Die unerbittliche Senfe des Todes mäht 
fie insgeſammt darnieder, und fie fallen wie die Halme 
unter der Sichel des Schnitters. Wahrbaftig; das Ge 
heimniß des Todes ift ein ſchrecliches. 

Chriftliher Zuhörer] wenn einmal auch beine Zeit 
abgelaufen, wenn endlich auch dein letztes Sfünblein 
ſchlägt, — wie wirb dir ba zu Muthe ſein? was wirſt 
bu thun? was anfangen? as denken? was reden? 
Freilih, jebt, wo du noch pie Fülle des Lebens in bir 
empfindeft, jetzt achteſt du ven Tod nicht. Aber warte 
um ein Weilchen, laß nur den grauenhaften Klappermann 
dir auf den Leib rücken, — da wird die Sache bald ein 
anderes Ausfehen befommen. Wenn wir bei heiterer, 
ftiller Luft am Ufer eines Fluffes Iuftwandeln, da Tiegt 
der Waſſerſpiegel fo ruhig und Har ver und, — wir 
meinen. das Bild des. ewigen Friebend vor ans zu haben. 
Aber laſſet nur einen Gewitterſturm heranziehen und mit 
feinen Regengüffen ‚die Fluthen anſchwellen, wie fanst 
und brandt- dann der. fouft ſo argbos jcheinende Strom, 
wie wild. und. tobend - überjteigt..er. die Schranfen feines 
Bettes, welche Maſſen von Schlamm. und anderem Un⸗ 
zathe wirft er an ben; Ufern aus! Aehnliche Bewandtniß 
bat es mit bir, ‚mein Lieber! Go Lange du geſund und bei 
. guten Kräften: bift, .ei, ba zeigt ſich dein Angeficht heiter 
und jargenlog; da jchläft das Gewiſſen und . meldet: fich 
nicht mit feinen perdrießlichen Rügen. - Es Hat Aücs. den 
beiten’ mp enfreufichfien Anſchein. Aber fühle mr einmal 
pas Wrbfteln: des Bodgs; in, deinen Gebeinen, ba’pirb fich 
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die Sache plötzlich ganz anders geftulten, da wirft bu 
aufhören, fröhkich und guter Dinge um dich zu fchauen, 
da wird dein ſchlummerndes Gewiſſen jählings wach wer» 
den und bir in ſchauderhafter Keihenfolge vorführen alle 
unzuläffigen. Gedanken, alle unfläthigen Worte, alle lafter⸗ 
haften Thaten, beren bu bich Zeitlebens ſchuldig gemacht, 
und biejer Sundenreigen wird. wie Furien: der Höfle vor 
deinen Augen berumtanzen und bir eine Angft einjagen, 
welche Bein Verſtand begreifen und‘ keine Zunge ausfprechen 
kann. Haft bu noch ‚niemals gehört, wie bemjdnigen zu 
Muthe ift, ver auf Leib und Reben in,Etfen und Banden 
liegt? Wie fieberhaft ſchlägt ihm das Herz in der Iehten 
Nacht vor feiner Hinrichtung; wie treibt es ihn ohne Raft 
und Ruhe in feiner engen Keuche herum; wie ſchwebt 
vor jeinen Blicken beftändig das ſcharf geichliffene Schwert 
bes Henkers; mit welcher Angft fieht er dem Anbruche 
des Tages entgegen, ber für ihn ber letzte fein foll. 
Kaum tröftlicher wird ber Zuftand des Lafterhaften auf 
dem Todbette ſein. Ober ſich ſieht er den erzürnten Richter 
der Welt, unter ſich den Haffenden Rachen ver Hölle, 
rings um fich her den feelenmörberifchen Schwarm feiner. 
Sünden. Welche Beängftigungen, welche Schreden müffen 
den Unglüdlichen quälen! 

Wohlmeinend ermahnt uns ber liebenolle Heiland im 
heutigen Evangelium: Wachet alfo; denn ihr wiffet 
weber ben Tag noch die Stunde. Die ganze Para- 
bei von den Eugen und thörichten Jungfrauen erinnert 
uns, daß wir trachten follen, in der Stunde des Todes 
bereit gefunden zu werben.. Bor Allen aber dürfen wir 
nit im Stande ber : Sünde gefunden werben. ' Die 
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Nirchenlehrer weiten. unter bem Schlafe, von welchem uns 
Jeſus abmahnt, nichts anderes verftenden haben, als bie 
Sünde Auch der Weltapoftel Paulus fest Häufig ben 
Schlaf der Sünde und das Warhen der Tugend gleich, 
Deomit wir nun im Sinne Ehrifti wach feien, wenn ber 
Tag und die Stunde für uns kommt, fo wollen wir einen 
heiligen Haß wiber die Sünde in uns entflemmen und, 
abgeſehen don ihrer Wſcheulichkeit an fich, heute ernftlich 
und genau- betrachten, wie graufam fie mit beim arınen 
Menſchen auf nem Todbette umgeht. Gleich einem blut⸗ 
gierigen Meuchler ſchleicht fie fich da an ſein Lager heran 

war Schlägt ihm Wunden, bie eben fo ſchuterzlich als un⸗ 
heilbar find, eben fo fehmerzlich als unheilbar, fage ich, 
und biefe beiven böfen Eigenfchaften wollen wir nun eine 
nach der andern vornehmen. 


Der im Sterben liegende Menſch gibt ein. tranriges 
Schanfpiel. Unbeweglich, an allen Sinnen gelähmt if 
er auf dem Lager ausgeftredt,. Nichte lebt mehr an ihm, 
denn bie Seele alten, bie er mit Mühe zurädhält, daß 
fie ‚nicht augenblidlih von binnen fahre. Seine Augen 
find gebrochen und ſtecken tief im .Kopfe, bie Wangen 
find eingefallen, vie Lippen beben, daß Angeficht ift er 
Haft, alter Schweiß perlt auf. der Stirne. Die Bruſt 
bäumt ſich unter ‚den. Stößen des. zudenben. Herzens, und 
banges Röcheln begleitet -ıvie kurzen und ſchnellen. Athem⸗ 
züge. Wahrlich ein Anblick zunz Erbarmen, ber das 
Mitleid des graufamſten Wütherichs herausfordern könnte. 
Und doch ſollte es Etwas geben, das im Stande wäre, 
dieſem hart Bedrängten noch größere Bedrüngniß zu ber 
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reiten; biefen bereits im Ertrinlen Begriffenen noch tiefer 
unterzutäuchen, biefem ſchwer Verwundeten eine ‚neue 
Wunpe. beizubringen? Ya Freilich gibt es ein ſolches sr 
was, und das ift bie Sünde. in 

Es ift nur zu gewiß, daß am Todbette des Sunders 
die Sünde als fein ſchlimmſter Quälgeiſt ſich einfinden 
werde. Allein das :glaubt der Sunder nicht, fo lange: er 
onf gefunden Beinen geht. Nur Geduld! er wird feiner 
Zeit die Wahrheit fchredlich inne werden. Cum dor 
mierit, saperiet oculos suog . . . wenn er ſchlafen 
wirb, alsdann wird er feine Augen aufthun, heißt 
e8 hei: Job.*) Wie. verftehet ihr das? Ich. will es euch 
kurz evflären. Der Menſch befteht aus zwei hellen — 
aus Leib und Seele. Wenn ber. eine biefer beiden Theile 
vom Schlafe. übermannt wird, alsdann eriuachzt der an⸗ 
bere und thut bie. Augen auf. Fängt der Leib an; dem 
Tobesfchlafe entgegenzufchlunmern, alsdann erwachet "die 
Seele, welche bis dahin im tiefem Schlafe gelegen und 
ſieht, was .fie zuwor, freilich aus eigener. Schulb, niemals 
geſehen. Sie fieht_jett all ven Unflath, mit. dem fie Fich 
die lange Lebenszeit hindurch beſudelt hat, fie lebt und 
eriennt, wid: ausfihlieglich fie fich mit itelleiten uns 
wichtigen Dingen abgegeben,. wie: kaltſinnig fie ihr Hell 
gewirkt, wie fträflick:fie Mott und ihren letzten Endzweck 
vergeſſen, wie wenig :fie. ihren. Pflichten nachgefommen. 
Sie ſieht und erkennt all die eigennützigen und wucheri⸗ 
ſchen Handlungen, all bie hochmüthigen nnd ehrgierigen 
Beſtrebungen, all bie Ausichweifungen. und Unzüchtigkeiten, 





*) Job 27, 19. — 
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bereit fle fich ſchuldig gemacht; fie fieht unb erkennt, daß 
fie fortwährend mit / dem Lafter gebuhlt und mit ihm eine 
ganze Schaar nichtswürdiger Baſtarde erzengt babe, pie 
nun höhnend und grinfend. ihr unter die Augen treten. 
Dos Alles ficht die Seele, während ver Leib den ewigen 
Schlaf einzugehen beginnt, und man kaun daher mit Recht 
von dem fterbenden Sünber fügen: Cum dormierit, 
aperiet oculos suos — wenn.er ſchlafen wird, als- 
dann wird’er feine Augen auftbun. 

Und, wie wirb dem. Unglüdlichen dabei um's Herz 
fein?- Er wird ſich über fich ſelbſt verwundern, daß fo 
große Bosbeit in ihm habe Pla finden können; er wird 
fich über ſich felbft. entfegen ob bes’ Hebermafes non Sän- 
ben und Meifjethaten, vie er fich aufgebürbet. Ach, wird 
er fenfzen: ven Geboten Gottes ein Schnippchen fehlagen, 
ift mir fo gar bedenklich nicht vorgelonimen ; ich fünbigte 
mit lachendem Bunde; Zom, Haß, Lüge, Betrug, Ver⸗ 
rath, Läſterung, Befriedigung: der fleifchlichen Gelüfte und 
meine taufend anderen Vergehen erfchienen mir wie feber- 
leichte Kleinigkeiten, und ich Babe fie mir fo wenig zu 
Gewiffen genommen, daß ich mich kaum einer Sünbe an« 
zuklagen wußte, wenn ich beichten wollte. Und jekt, wie 
riefengroß ftehen dieſe Miſſethaten vor. mir, wie drohend, 
wie grauenhaft. Es erfüllen. fih an :mir bie Worte Des 
Pſalms: Sie haben aufgeſperrt wider mich ihren 
Raben, wie ein raubender und brälleuder Zöwe.*) 

In der ganzen heiligen Schrift ift kaum eine entfeg- 
lichere Begebenheit zu leſen, als jene, die fih mit Senna⸗ 


*) Bf, 21, 14. 
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cherib,. dem Konige der Aſſhrier, zugetragen: hat. Dieſer 
gottlofe Fürft hatte fehr viele Lafter begangen. Gegen 
das. jüdiſche Volk ‚verfuühr er mit äußerſter Grauſamkeit; 
bie heiligften @egenftände wurden von ihm entweiht und 
vermehrt ; er firchtete weder Himmel noch: Erbe, weder 
Gott noch die Menſchen. Endlich wollte bie ewige Ge⸗ 
rechtigkeit folchen Gränel nicht lãnger dulden. Sie ſen⸗ 
dete ihre Engel ans, die: des Königs ganzes Kriegsheer 
vernichteten, ſo daß ber Uebermüthige gezwungen war, die 
Flucht zu nehmen,. und mit Schande bedeckt nach Haufe 
zu kehren. Wie erging es ihm .aber, als er nad) Haufe 
gekommen und bei hen Seinigen angelangt war? Seine 
eigenen Kinder — merfet: wohl; Geliebtefte! — :feine 
eigerten Kinder stunden da. wiber ihn auf und ranbten 
ihm das Leben, Die. Söhne, welche: hervorgegan⸗ 
gen aus feinen Lenden, ermordeten ihn mit dem 
Schwerte, erzählt das zweite Buch Parafipomenon.*) 
Ihr merfet wohl, wohin ich mit biefer Gefchichte hinaus 
will. Zeigen foll fie euch, daß bie: Sünden, biefe Huren⸗ 
finder, weldde ber Menſch im Umgange mit dem Laſter 
herporbringt, ihn am Ende feiner’ Tage mörderiſch anfals 
len und ihm durch tief ſich einbohrende Gewiſſemſuche 
ſchmerzliche Wunden verſetzen. 

Wenn ſo ein Menſch von. allen Kreaturen verlaſſen 
im Hinſcheiden liegt, dann kommen zu ihm ſeine Kinder, 
feine eigenen und wahren, Kinder — bie von ihm began⸗ 
genen Sünven. Es kommen zu ihm die Kinder feines: Haup⸗ 
tes, der Figenbäntel, bie Berta, | ber. Bo bie Deren 
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fucht, jene unerlaubte Luft, fich Über Anbere zu erheben, 
Andere zu unterbrüden; es lommen zu ihm bie. Kinver 
feines Herzens, die Lüge, die Heuchelei; ver Zorn, bie 
Nachgier, die Böllerei, bie Unzucht; truppenweife kommen 
fie an das Sterbelager ihres Vaters herbei, dieſe unna⸗ 
türlichen Kinder, umd quälen und maxtern und peinigen 
ihn bis zum legten Athemzuge, bis er gleich dem Köonige 
Sermaderib unter den von ihnen gefchlagenen Wunden den 
Geift anfgeben muß. Es gefchieht da ganz nach dem Worte 
der Schrift: Die Söhne, bie Hervorgegangen ans 
feinen Lenden, ermorbeten ihn mit bem Schwerte, 

Moch viele andere gefchichtliche Begebenheiten konnte 
ich aufführen, bie an das Ende bes gottlofen Königs ver 
Affhrier erinnern; ich will euch aber. nur eine einzige 
noch in Erinnerting bringen,. und: das if die Sterbe 
ftunde des nicht minder gottlofen Königs Antiochus, wie 
fie im erften Buche ber Machabäer verfündet wird. Als 
biefer Tyrann fühlte, daß fein Lebenslicht zu erlöfchen 
drohte: Da rief er alle feine Freunde und [prach zu 
ihnen: Der Schlaf ift gewichen von meinen Au— 
gen, mein Muth ift vahin und mein Herz mir 
entfunfen vor Betrübniß. Und ich fprach bei mir 
felbft: In welch große Trübſal bin ich gerathen, 
in welhem Meere von. Traurigleit Bin ich jeßt, 
ber ich fröhlich und geliebt war bei meiner Herr- 
ſchaft! Nun aber gedenke ih. des Böſen, das ih 
zu Zernfalem gethan, von wo fh alles goldene 
und filberne Geräth, das darin war, wegnahm 
und binfandte, um bie "Bewohner Judäas zu 
nortilgen, obne Urſache. Ich erkenne wohl, daß 
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um deßwillen mid getroffen dieſes Uebel; -und 
fiehe, ich komme um in großer Trübfat in frem⸗ 
ven Lauden.“) Nune reminiseor malorum, ſagte er... 
num aber gedenke ich des Böfen, das ich gethan, nun, ba 
es zum Sterben kommt; kane reminiscor . . . jetzt, bu 
ih - in. eine andere: Welt dahingehen fo, jegt kommt mir 
Alles-zu Gemüthe, was ich in biefer Welt verbrochen; 
nunc reminiscor . . . jeßt, da ich mit dem Tode ringe, 
ſtellen fich. um mich herum alle meine. Miſſethaten. O 
wie plagen und iquälen ſie mich mit ihrer feibigen Ge⸗ 
genwart, in welches Meer ver Trauriglkeit bin ich geta⸗ 
then, unter welcher Saft von Trubſal muß ich dahin 
ſterben! 

Aber ſo macht es vie Sünde, die falſche, Die trugeriſche, 
die treuldſſe Sünde — fo macht fie es. Ehe ſie Zutritt 
erhält in die Seele des Menſchen, was thut ſie nicht 
Altes? . wie ſchmeichelt und: liebkoſet, ‘wie veizt: und locket, 
wie bittet und bettelt fie? Aber iſt fle einmal: eingelaffen, 
was dann? Ich will 68 euch fagen: Richt gleich, nicht im 
erften Augenblicke ſchon geigt fie ihre Tücke, nein, mit 
teuflifcher Hinterlift hält fie ſich geraume Zeit, ange 
Jahre, oft eine ganze Lebenszeit, til und ruhig. Aber 
wenn ihr SHave an’s Sterben kommt, da, va bridkt fie 
auf einmal 168, da zeigt fie. unverhüllt den Schalt, va 
erſcheint fle offen in ihrer grauſamen, mörberifchen Na⸗ 
tur, da, in einer. Zeit, wo ber Menſch mehr ale je ein- - 
mal. des. Troftes, ‚ver Labung, der Beruhigung bedürftig 
wäre, da rüdt fie gegen ihn heraus mit ihren Folterqua⸗ 
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fen und peiniget ihn - mit Schmerzen, mit. welchen fein 
anderer Schmerz. Derglichen werben kaun. Füglich Tann 
man auf fie anwenden, wis bie götilihe Weisheit in ven 
Sprüden Salomons vom Weine fagt: Ingreditur blande, 
“ sed in .novissimo mordebit ut eoluber . . . er 
fchleicht. Tieblic hinunter, aber zuletzt ſticht er 
wie eine Schlange und gießet ſein Gift aus wie 
ein Baſilisk.*) 

Was ſoll nun geſchehen, wenn die Sunde wider un 
in Anzug it? was müſſen wir thun, wenn fie eingelaf- 
fen zu werben verlangt? wie haben wir. uns zu vberhal⸗ 
tn? Das lehret uns jener Cherubim, ber. die Pforte des 
irdiſchen Paradieſes bewachen mußte. Er hatte in ver 
Hand ein fenriged und zugleich zweiſchneidiges Schwert, 
wie im Buche Geneſis gefchrieben- fteht, und mit dieſem 
nerwahrte ex ben Weg. zum Baume des Lebens. Das 
Paradies aber. beveutet die Seele des Gerechten, welche 
gleichfam ein Luftgarten ift für die göttliche Weisheit. Da⸗ 
mit nun der Gerechte dieſen Garten wohl bewahren möge, 
muß er eben auch ein feuriges, und zweiſchneidiges Schwert zur 
Hand nehmen. Kin feuriges Schwert, das tft, die Liebe 
Gottes muß in ihm fenrig aufflammen und alle unorbent- 
liche Liebe, jo bald fie aufklimmen will, auf ver Stelle 
erſticken und verzehren. Denn, wie ber heilige Johannes 
Climacus fagt: Die unreine Liebe muß durch die reine 
Siebe. vertrieben und das Feuer des Fleiſches mit dem 
Feuer des Geiſtes ausgelöſcht werben. Ein zweiſchneidi⸗ 
ges Schwert, dad will. beißen, ein ſcharfes, auf beiden 


® 
*) Sprüchw. 23, 31. 32. 
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Seiten gefchliffenes Schwert, mit dem ber Geredhte die 
böfen Anmnihungen und Begierden, wenn. fie in feinem 
Gemüthe auffeinten wollen, alsbald durchſchneiden und 
niedermähen kann. : Wie die züchtige Sungfrau dem Buh⸗ 
fer feinen Zutritt geftattet, fondern ihn ſammt feinen Lieb» 
fofungen ernftlich abweift, fo fell auch. die Seele, bie 
kenſche Braut Ehrifti, ven Aureizungen der Sünde nicht 
den geringſten Spielraum gewähren.. Die fich ba läſſig 
zeigt und nicht. unverzüglich Widerſtand leiſtet, wird leicht⸗ 
lich übermannt und vom böſen Feinde in Befig genommen 
werben. Ein trauriges Vorbild biezu haben wir an. ber Ger 
ſchichte des löniglichen Prinzen Isboſeth, des‘ Sohnes 
Sauls. . Diefer Hielt eines Tages ein Mittagafchläfchen 
auf. feinem, Lager, während bie Thürhüterin an ber 
Schwelle ver: Kammer -faß und ven. Waizen veinigte 
Über dieſes ihr Amt forglos verrichtend fchlief fte ein, 
und inzwiſchen ſchlichen fich zwei Mörber herbei und :ere 
ftahen den Prinzen in feinem Bette.') Die Magð 
welche ven Waizen reiniget, ift das Symbol! ver chrifte 
lichen Klugheit, welcher zufteht, die Spreu von dem Wai⸗ 
zen, das ift, bie: ſündhaften Gedanfen von den heiligen: zum 
jondern. Thut fie aber: ihr Gefchäft Tünerlich und. ſchlaf⸗ 
füchtig , ‚fo Tchleichen. umbemerft .:nie bäfen Gedanken als 
Mörder in's Haus und fallen Aber‘ den edlen Prinzen, 
unſeren Geiſt, her und verwunden und tödten ihn.“ 
og u —WM et 
Ihr habt nun gehört und werdet es, meines Be⸗ 
dünkens, nicht länger bezweifeln, daß die Wunden, welche 
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vie Sünde dem Menſchen auf dem Todbette ſchlägt, 
ſchmerzhaft, fehr ſchmerzhaft feien.: Sie find aber auch 
unbeilbar, ‚in vielen Fällen wenigftens, ja in den meiften. 
Wie fo? Ift denn kein Balfam mehr zu Galaad? 
ober ift fein Arzt mehr da? Warum heilet denn 
bie Wunde der Tochter meines Volkes nicht zu? 
fragt ver Prophet Jeremias.“) Nein! für vie Mehrzahl ver 
Sünder gibt es fein Wundpflofter und für ihre Kranfgeit 
feinen Arzt,. und es bleibt ihnen nichts anders übrig, als 
daß fie fterben und elendiglich verderben. Ei, das ſollte 
uns Wunder nehmen, werbet ihr mir dba einwerfen;. warum 
keinen Balfam, warum keinen Arzt? Balſam bes. Sän- 
bers ift, unfers Willens, Reu und Leid, and Arzt der Prie- 
fter. Hat biefe Beiden ber Sterbende zur Selte, fo Fün- 
nen ja feine Seetenwunden gar’ leicht. geheilt werben. 
Alles :gut und fehön! — aber gleichwohl bleibe ich Bei 
dem, was ich gefagt "habe: Für : pie’ Mehrzahl ver Hin- 
fterbenten Sünber gibt es Fein Wundpflaſter unb für 
ihre Krankheit keinen Arzt. J 

Reu und Leid, ſaget ihr, ſei der Balfam bes Sün- 
bers. Ganz recht! Aber eine vollkommene Reue erwe⸗ 
den, einen foldden. "Schmerz über. die "begangenen Miſſe⸗ 
thaten in ſich empfinden, der hinreicht zur Rechtfertigung 
des Siimbers: und zur. Erlangung bes: ewigen Helles — 
meine Lieben! das. will wiel ſagen, feht viel. Es will 
fagen, daß der Wille die Sünde verabſcheuen müffe ale 
098 größte aller Uebel, und das aus Liebe zu Gott, ber 
über alle anberen Güter zu lieben iſt. Es will ſagen, 


*) Ser, 8, 22. MR 
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daß ver Wille aufricktig und ohne Rüchhalt bereit fein 
müſſe, Alles zu thun, zu laffen und zu leiden, was ge 
than, gelaffen und gelitten werben muß, um in. leine Tob- 
fünde zu falfen. Ein. Menſch, der immerdar gut’ Freund 
ift mit Gott, ein Menſch, welcher der Eigenfchaften and 
Vollkommenheiten Gottes oft ſich erinnert, oft gebenkt, 
wie. ſehr Gott'verbient, über Alles geliebt und geehrt’ zu 
werden, — ein folder Menſch wird ohne große Mühe 
eine vollkommene Neue erweden; er wirb dieſe ‚heilige 
Arbeit Leicht und ſchnell verrichten können. Aber felbft 
im Leben des Gerechten können Fälle: eintreten, wo durch 
eine unvorgefehene Gefahr, durch einen plötzlichen Schre⸗ 
dien, bie’ Seele fo betäubt und verwirrt wirb, daß fie Im 
ber Todesnoth an. Reu und Leid nicht einmal gebentt. 
Und-.bei dem Sünder foll in: ver letzten Stunde mit 
einem Male eine fo gänzliche Veränderung feines verkehr. 
ten ‚und gründberborbenen Willens eintreten, daß er- Teich, 
tee Dinge die Webung ver Rene voliführe? Bei bem 
Sünder, ver ftets nur gewohnt war, auf Unlauterkeit, 
Hache‘, Betrug, Unrecht zu ſinnen, an einen -Gott aber 
fo wenig gedacht Bat, als wenn gar feiner vorhanden 
wäre? :Disfer Sünder, fage ich, fol nun feinen: von Gott 
gänzlich abgewendeten Willen fo Teicht ſchwenken, wie 
man. die Hand umdreht, und die Sünde plöglich- aus 
wahrer Liebe zu Gott — zu beinfelben Gott, ven er bis⸗ 
ber nur verachtet und beleivigt hat: — ‚bereuen können ? 
Er fol eine ſolch volllommene Reue zu erwecken im 
Stande fein, wie fie erforderfich ift, um vom Untergange 
errettet zu weiden? Das glaube ein Auderer, ich für 
weine Perſon glaube. es nicht, und kein Vernimftiger 
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wird es glauben; und hoffen Tann es une — ber Ber 
meifene, . “ 
Wenn's gut geht, fo verfpärt ein. folder Menſch 
eine Natürliche Furcht vor der Hölle, ein. Sittern und 
Zagen vor der langen, unermefjenen. Ewigfeit; aber wie 
vermöchte aus ſolch knechtiſchem Bangen das Heil, bie 
ewige Seligkeit hervorzugehen? Blicket ein wenig zurüd 
auf eueren früheren Lebenslauf, nteine Zubörer! Einer 
oder der Andere von euch. ift gewiß ſchon einmal in 
Lebensgefahr gewefen., bei einer Ueberſchwemmung, bei 
einem Schiffbruche, in einer Fenersbrunft oder fonft wie 
immer. Der Manu trete nun vor und. fäge anfrichtig, 
was er in dieſer Noth getban, ob er an eine Reue auch 
nur gedacht, geſchweige denn felbe vollfommen erwedt 
babe? Er-wirb bie Heiligen angerufen, ein lurzes Stoßge⸗ 
betlein. in den Himmel gefchrieen haben, ober zu einem 
vollfommenen Alte der Rene: ließen ibn Ungft und Schre- 
den nicht koumen. Dazu muß man feine Gedanken beir 
ſammen haben und fie fteif ‚und feſt auf ben beleibigten 
Gott richten. Daraus ift- Teichtlich zu fehließen, wie 
fchwer ‚eine. wahre Reue. dem Sünder auf bem Todbette 
fafen werde. „Wen bie Krankheit preßt,“ ſagt der hei⸗ 
lige Auguftin, und bie Strafe. fehredt, der wird mit har⸗ 
. dee Mühe zur wahren Buße ‚und Senugthuung gelangen.“ 
Diele Wahrhait/kann mit unzähligen. Gefehichten be⸗ 
fegt werben... Eine ſolche erzäglt uns unter andern auch 
Heda der: ‚Voxehrungswürbige in feiner Kirchenhiſtorie 
Englands. Ein Religioſe, fngt er, nachdem: ed geraume 
Zeit ein: uuexbentliches . Zeben: geführt und ben Negeln 
und Satzungen feines Orbens vielfach zuwider "gehandelt 
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hatte, erfranfte endlich, und zwar in dem Grabe, daß’ feine 
geiftlichen Brüder nicht nur fondern auch er ſelber ein⸗ 
fahen, wie Teine Hoffnung zum Auflommen mehr vorhan⸗ 
den jet. Und wo blieb nun feine Buße, beren er doch 
fo ſehr bebärftig war? wo ſeine Reue? wo fein Liebes- 
ſchmerz? Dan konnte feine Spur davon an ihm gewah- 
ren. Er wurde freifih von feinen Genoffen zu biefen 
heiligen Webungen eifrig ermahnt,. fie konnten aber von 
ihm nichts erhalten. Er lag da wie ein unempfinblicher 
Klotz, ftarr und fteif in. feiner Hartberzigkeit. Die götte 
lihe Gnade kam ihm eben nicht zu Hilfe, wie es. vielen 
Sündern geſchieht, welche Zeitlebens nichts gethan, als 
Gott beleidigen. Haben fie denn im Iegten Augenblide 
bie Gnade dieſes erzürnten Gottes zu erwarten? Und 
was vermag der Menfch Für fich allein ohne dieſe im 
Werke der Belehrung? Seine Ordensbrüder lagen auf 
ven Kuieen vor dem Bette des Sterbenden und beſchwo⸗ 
ven -ihn unter Thrönen, er folle nur ein einziges reumü⸗ 
tbiges Wörtlein verlauten laffen, das Wärtlein: Peccavi.. 
ich habe geſündigt. Aber nicht einmal Hiezu konnten fie 
ihn bewegen. Und fo fuhr er unbußfertig dahin, eine 
Beute ver Hölle. Sehet alfo, Geliebtefte! daß die Sün⸗ 
den auf dem Sterbebette nicht fo leichter Dinge zu bes 
treuen. find, daß ber Sünder die wahre Neue nicht in 
ber Tofche habe, um fie bei allen Gelegenheiten hervor» 
zuſchütteln. So ift denn fein Balfam .mehr zu 
Galaad? Nein! Oder ift fein Arzt mehr da? Aber: 
mals nein! 

Es kommt nicht felten vor, daß ſchwere Sünder in 
ihrem legten Kampfe feinen Geiſtlichen um fich haben. 
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Ehre den Arzt nm der Noth:willen; fagt Sirad*); 
das heißt, ehre den Arzt, weil vu ihn. brauchft. Aber 
wer ift, der bie Seelenärzte im Leben weniger ſchätzt und 
mehr verunehrt, als eben der Sünder? So ift e& denn 
gerechte Fügung, wenn er zur Strafe feiner Bosheit anf 
dem Todbette ihres Beiftantes beraubt iſt und ohne ihren 
Zroft und ohne ihre Hilfe feine Nechnung mit dem Him- 
mel abfchließen muß. Die er fo oft verlenmhbet, jo oft 
geſchmäht, jo oft geläftert — was gäbe er barum, wenn 
er jett einen von ihnen’ in feiner Nähe Hätte! Aber fie 
wiffen nichts von ihm, fie fommen nit. Mediets non 
est ibi . . . dort ift fein Arzt. 

Doch ſei es, daß ein Priefter zugegen, ſei es, def 
fogar mehrere. zugegen mären, mas werben fie nlißen? 
In den Umftänden, von welchen ich reve, wenig ober 
nichts. Der Sünder hat bie Liebe Gottes nicht in fich, 
nicht die übernatürliche Gnade, und fonach fehlt ihm bie 
Kraft, ſich zu erheben und aufzurichten. Zwar — er 
kommt dem Geiſtlichen in Allem nach, was dieſer von 
ihm verlangt. „Und was iſt'g hernach?“ ſagt der heilige 
Auguſtin; „ich kann ihm deßwegen die Verſicherung der 
Seligkeit nieht geben. Er. beichtet, er kommunicirt, ex 
klopft an's Herz, er ſpricht dem Prieſter Wort fir Wort 
nach — aber bei allem dem kann ich ihn des ewigen Heiles 
nicht verſichern.“ Stelle dich in's Thal und rufe hin⸗ 
über gegen Berg, Wald oder Fels den Namen: Jeſus! 
ſo wird ſchnell und deutlich der Wiberhall: Jeſus! zu⸗ 
rüdtommen. Ber aber Tann loegen, daß Berg, Wald 
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und Fels darum ein übernatürliches Werk gethan haben? 
Ebenſo kann man dieſes mit Sicherheit von dem ſterben⸗ 
den Sünber nicht ſagen. Mag er dem Prieſter ein ganzes 
Regifter von Gebeten und Stoßfeufzern nachfprechen, wer 
weiß denn und kann wiljen, wie e8 innerlich mit ihm beſchaf⸗ 
fen ift? Gar Teicht ift möglich, daß Alles nur äußerliches 
Weſen ift, ein Nachplappern nach Art der Papageien, von 
welchem. das Herz ganz und gar nicht berührt wird: Und 
bann fehlt das Beſte und Nothwendigfte bei der Sache. - 

Bas ift aljo zu thun, wenn man das Unglüd ge» 
habt hat, den Anfechtungen zu unterliegen und aus menſch⸗ 
lider Schwachheit oder aus Bosheit zu filndigen? Man 
handle nach dem Rathe Strache, der da fagt: Säume 
nicht, Dich zum Herrn zu bekehren und nerfchieb 
eg nicht von einem Lage zum anbern; benn plöß- 
lich kommt fein Zorn nnd wird zur Zeit der 
Nahe did verberben.*) Das iſt e8, was ber Sün⸗ 
ber zu thun Hat: fchnell und ungefäumt Yuße wirken, 
Unter allen geheimen Urtheilen Gottes, finde ich fein ent⸗ 
ſetzlicheres, als jenes ftrenge Gericht, welches er gegen 
Lucifer und feinen Anhang hat: ergehen laſſen. Wir 
wiffen, wer die Engel find, nämlich, ein Werk der Hände 
Gottes und zwar das erfte Werk, zugleich das fehönfte 
"und vortrefflichfte feiner Allmacht und Weisheit. Deſſen⸗ 
ungeachtet hat er einen großen Theil berfelben gleich bei 
der erften Sünde auf das empfinblichjte geftraft, indem 
ex jie qus dem Himmel. verjtieß und in ben. Abgrund ber - 
Hölle ftürzte. , Nicht der Fürzefte Augenblick war ihnen 
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geftattet, den Fehler zu berenen und für ihn Genngthu- 
ung zu leiften. Das geſchah zweifelsohne, weil bie Engel 
fo hoch erhaben und mehr als alle anderen Weſen mit Kräf- 
ten und Vollkommenheiten ansgerüftet find, durch welche 
fie der Sünde Wiverftand leiften können. - Anders ver 
führt Gott mit dem ſchwachen Menſchen, milder, barm⸗ 
herziger und nachſichtiger. Er richtet ihn" nicht gleid 
fach dem erften Kalle, er wartet, er gibt ihm Zeit, fi 
wieder zu erheben und Buße zu wirken. Allein was Hilft. 
bir, o Sünder ! diefe Gnabe, wenn bu fie nicht benüßeft? 
Was helfen dir fo viele Erleuchtungen, ſo männichfache 
Einfprechungen, wenn du ihnen nicht mitwirfeft? In dies 
fem Falle wirft du nichts deſto weniger im ewigen euer 
brennen müffen mit denjenigen, denen eine ſolche Gnaden⸗ 
friſt verfagt worden war. Hätte Lucifer nur einen einzi⸗ 
gen Augenblick lang ſeinen Aufruhr wider Gott bereuen 
können, ſo wäre kein Teufel in der Hölle. Du, o Menſch, 
haſt einen ſolchen Augenblick, ja nicht nur einen, ſondern 
mehrere, viele. Du haft hinlänglich Zeit, Gnade zu er- 
langen, wenn bu fie nur fuchen willſt. Es find dir Tage 
und Jahre gegönnt, Buße zu wirkten und bein Heil in 
Sicherheit zu bringen. : Thuft bu es dennoch nicht, ver- 
ſchiebſt du das heilige Werk von einer Stunde zur an- 
‚bern, fo Haft du dir felbft bein Verderben zuzufchreiben. 
Denn glaube nur, unverfehens-wird ber Iegte beiner Tage 
da fein, umverfebens wird dir der Tod auf dem Naden 
figen, und dann, o weh! möchte es zu fpät fein, das 
große Werf der Genugtbuung vorjunehmen. Haft du 
Gewißheit, daß du im Momente deines Abſcheidens noch 
bei klarem Berftande, Fräftigem Willen unb fühlendem 





ihr nicht täglich von Leuten, die. vom- Wise erfchlagen, . 
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Herzen biſt, ‚am deine Sünben zu erkennen und zu be⸗ 
Tonnen, fie gründlich. zu verabichenen. wub eine wahre Rene 
zu Aelken? Und wen du das nicht Tannft, was helfen 
bir alle Beichtpäter? Endlich wie viele: Menſchen ſterben 
ſo jäh dahin, daß gar nicht einmal Zeit: vorhanden iſt, 
eigen. Prieſter zu ihrem Beiſiande herbeizurufen ‚Hört 


durch einen unglücklichen Sturz getödtet, von Räubern 
ermordet morden find oder fonft wie ihr Lehen augenblick« 
lich oder⸗ unerwartet/ verloxen haben ? Ach, weich: ein 
ſchrecktichez Eade für fie, wenn fie es im Stande ber 
Todſünde genommen: haben! 

Wohlen denn, Geliebteſte in Görifte dein! ihr feib 


‚gegenwärtig: noch. bei "gutex Geſundheit, hei Tfarem Be- 


wußtſein, in vollem Veſitze eucrer Leibes? und Geiſtes⸗ 


kräfte. Das iſt die Zeit, wo ihr Buße wirken und &p 


nugthuung lejſten müſſet. Hiezu ſtehen euch zu Dienften 
alle Beichtväter der ganzen Umgegend. Erkennet dieſes 
große Glück und, ſaget Dank demjenigen, der es euch be⸗ 
ſcheret hat. Machet es; euch wohl zu Nutzen. Güps 
met naͤcht, euch zum Haxrrun zu bekehren und ver— 
ſchiebet es nicht von einem Tage zum andern. 


Laſſet ihr auch aber durch alles dieſes wicht bewegen, ver⸗ 
harret ihr. in euerer Unbußfertigkeit, nun, fo wiſſet ihr 


was geſchehen, wie Gott mit euch verfahren wird: denn 
plötzlich koögzmt fein Zorn, und wirb zur Zeit 
der Rache euch verderben. on x 
‚Wahrheit ift es alfor vie Wunden, welche ung bie 
Sunde - auf: ‚dem Todhette verſetzt, find fehmerzhaft und 


nicht felten unheilbar. Jetzt ſchon durchſchauert mir's 
Kapuzinerpredigten. IV. 13 
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Mark und Bein, wenn ich mir dieſe Wahrheit nur im 
Geiſte vorftelle, und wie wirb es erfi fein, wenn ich fie 
einft an mir felbft in Erfahrung Bringen mäßte! O Sünde, 
“abfcheufiche, vermalebeite Sänbe, wie wenig. Gabe ich bis- 
ber - deine -Hinterlift und: Vosheit erkaunt. Wenn mir 
dieſe zu Sinne gefomnten "wäre, hätte es wohl geſchehen 
konnen, daß ich“ dich in meine Seele eingeläffen, wich auch 
im "einen einzigen Augenblick beherberget?: Ach gewiß 
würde ich mich vor dir mehr gehütek haben, als vor einer 
giftiger Natter. O ich Unſinmiger, wie wird- Such die Höffe 
gejubelt Haben, als ſie fah, welch Unheil ich mir für. pas 
Sterbebett vorbereitet habe, — als fie-gefehen, daß ich 
mir ſelbſt ein ‘größeres Uebel zugefilgt, als fie mit all 
ihrer Tüde und Graufamfeit hätte than können. Im 
Gottes Namen! was gefchehen, das iff gefchehen und. läßt 


fi nicht mehr ungethan machen; aber: in Ewigfeit fell 
es nicht mehr geſchehen, gewiß ımb wahrhaftig richt. Ih 
will, was ich verbrocdhen, mif dem Beiſtande Gottes durch 


eine wahre, aufrichtige Buße wieder gut machen und es 
dahin Bringen, als fet nichts Uebles geſchehen. Für bie 
Zulunft aber will ich mit allen Kräften Reibes ünd ber 
Seele Wache halte, - daß die Sünde nicht mehr bei mir 
fich einzufchleichen  vermöge. Fortan fol mein ganzes 

Beftreben fein, für das Vergangene zu’ bereuen und für 
die Zukunft zu vermeiden, und dann wird mir ‘der große 
Gott auf meinem Sterbebette hoffentlich Gnade ımd 
Barmherzigkeit angebeihen laſſen. Hiezu verbeife mir 
durch ihre Fürfprache die Feftpatronin bes heutigen Tas 
ges, die heilige Jungfrau und Marthrin Katharina. Amen. 


— —— — 
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Predigten an den beweglichen Feten 
amd bei anderen ren Gelegen heiten. j 


Hm grien Amer. 
ne. Borfprug.. | 


dor dem Feſttage der Oſtern, da Jeſus wußte, 
dag feine Stunde gefümmen fet, um aus bies 
fer: Welt zum Vater zu geben, und er bie 
Seinigen, die in dieſer Welt waren, lieb 
Hatte; re liebte er: ſie bis an’e Ende. Boba13,1 1. 


Inhalt. 


Die enſchüche Seele hat eine. lonhere Nahrung au vom Fleiſche 
und Blute Jeſu Chriſti. 

ga, föniglicher Prophet, du vebeft Wahrheit, wenn 
du im hundertundzehnten Pfalm ſagſt: Ein Gedächt⸗ 
niß ſtiftete er in ſeinen Wundern, der gnädige 
und barmherz ige Herr, Speiſe gab er denen, die 
ihr fürchten, iſt eingebent ewiglich feines Bun—⸗ 
des.*) Gott. gab. ven Menfchen ven höchſten Beweis 
feiner "Liebe durch die Einſetzung des heiligen Opfers und 


*) 9. 118, 4.5. | 
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Bettacfhäng eben, fo weit es bie: Haute fiapp zugemeſ⸗ 
fene- Zeit erlaubt. nt 





Es Aaıken die Zuge herbei daß a, der gewal⸗ 
tige König in Ifrael, ſterben ſollte, und er berief feinen 
Sohn Salomon, der ihm“: in! ver Reichsverwaltung nach⸗ 
folgen Jolfte, zu ſich, um ihm zu guter Letzt noch mehrere 
Ermahmungen une Auftrage zn. ertheilen. Unter anvern 
gebot er ihm: Den Söhnen ˖Borzelkais,des Ga— 
laaditers, vergiltt ihre Barmherzigkelt, da fie 
eſſen an deinem Tiſche; denn ſie kamen mir ent 
gegen, da ich floh vor Abſalom, deinen Bru⸗ 
der.Was ſooll 'ich va mehr bewundern, das. Glüd 
biefer Söhne, denen bin ſo koſtbarer Tiſch angewiefen 
wurde, oder die liebevolle Vorſorge Dasibs für die vater⸗ 
und mutterloſen ⸗· Waiſenꝰ 

"Aber ich erſpare mir bas Vorbild zu bewundern, de 
ih an ber Sache ſelbſt, an der Stiftung bes heiligen 
Abendmahles mehr. als genug zu bewundern habe. Ee 
plus’güam Salomea bie .’.. fehe Hter.ift meh 
als Salamon.*%).- Hier iſt mehr ald David unb Sa 
men und alle Könige dev Welt;: Hier. Ifl der. Sohn | 
fes, bes- himmliſchen Batexs ‚- der am Borabende. fein 
Todes, ben er zu? unferer Erlbſung ſterben wollte, Ti 
wolf unſerer Seele 'gebachte, des armen Waisleins, 
für fie einen Tiſch und: Seife zur bereiten Vorſorge 
Und er wollte und serorbnete, -baß-fie' an: feinem: eig 
Tiſche ſihen ſoue und an: teinem andern, ‚’ lange fie 














und 
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2. 
merſchlichen ‚Reihe weile. Dr dep Glücheq, das vmu⸗⸗ 
ſprechlichen Glacee K Den’ elenden Kindern Eya's iſt ‚ger 
ftattet:, am Tiſche des Herrn ſich nigberlaflen. ;unp om; 
Pink zunehmen. Wer iſt doch, der dieſe Wohlthaz ma 
inter MMoße und. Nüwigleit zu ſchaͤtzen vermöchtel: WMas 
aber wirpiihnen: da zu eſſen worgeſei? Nicxiand mike 
es glauben, men: nicht mach ‚vem Zeugniſfe der Schrift 
ber Gonmenſiqh felbit diejs Speiſe in einer: Art bezeichnet 
hätte, die bein Mißverſtändniß und leinen Zueifel zuläßt. 
Ich hebe von dem hieher Bazüglichen pprläufig Die, in 
erſton Briefe an⸗die Korinther vorlommende Stelle aus, 
wo der Apoſtel Paulus ſchreibt: Ich Habe vom Herrn 
empfangen, was ich ench aguch ‚überliefert babe, 
dag her Hern-Gefns in her. Nacht, in melcherner 
verrathen wurde, das Brod nahm und dankte, 48 
brach und ſprach? Nehmet hin. und eſſet, das iſt 
mein Leih,:ber für euch hingegebgn wird: dieſes 
thut- zu meinem Andenken.“) Das iſt mein Leib, Der 
jenige Leib, . in welchem wohnet bie ganze Fülls 
der Odttheit leibhaftig.“?) Es hat alſo Jeſus fein 
allerheiligſſes, goltliches Fleiſch, welches. er duxch Zythn⸗ 
ung des heiligen Geiſtes von Mariq, der reinſten Junge 
jran augenommen, der menfchlichen: Seele als Speiſe ver» 


‚ wonet Karo; moaa vers eat cibus... mein Flaiſch 


iſt wahrhaftig rine:Speiſe, heißt es bei vem Epan⸗ 
geliften Arbannesz. wer giejn⸗Fleiſch iBf, Aarı bleibt-in 


1 
y 4 mir und tehsan- is Panem Angelorums. mandar 
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6, 56. 57. 
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oavit homo, fingt David im fiebenundflebzigften Pfatmt . .. 
Engelsbrop aß der Menſch; Spelfe !fandte er 
une im Meberfluffe.*) Engelsbrod, Himmelsbrod 
heißt das Manna als Vorbild des allerheiligften Mitar 
ſakramentes. Und im Buche der Weisheit: lefen wir: 
Panom de 'eoelo praostitisti eis.. du gabſt Ihnen 
Brod' vom Himmel, das alle Aunkhwlichkeit und 
jeglichen Geſchmackes Süßigkeit In ſich hatte.) 
Caro. mea vere est :cibus‘... mein greife iſt 
wahrhaftig eine Speife 

An dieſem Glanben hat die wahre auche Chriſ 
vom Uranfange ber feſtgehalten, und ſchon ver Heilige 
Fuſtin, einer ber älteften Kirchenväter und Schrifiſteller, 


geſtorben um das Jahr 163, ſagt in feiner ak den Kai⸗ 


fer Antonin gerichteten Schutzrede der Chriſten: „Bir 
Chriften -geniegen die-Euchariftte nicht‘ wie eine gemeine 


Speife, fondern glauben, daß, wie durch das Wort Gob 


te8 der Sohn Gottes. Menfch ‚geworden ift, fo ducch die 
Worte der Berwandlung in ber Eucharifiie das Fleiſch 
und Blut Chriftt wird und gegenwärtig iſt.“ Auch if 
bie Lehre von der. wahren" Gegenwart. Chriſti im Sakra⸗ 
mente, abgefehen von eliiigen: unbebentehden gnoftiſchen 
Ierlehren, erft ganz ſput beſtritken worden. Die erfte 


Spur findet: fi. im neunten Zahrhunderte bei Scotus 


Erigena; hierauf folgte Berengar im eilften Jahrhunderte, 
der aber, durch eine Reihe vet Synoben verurtheillt, zu⸗ 


letzt ſelbſt widerrief. Durch die ſogenannte Reformation 


erſt wurde die Läuguung der wahren Gegenwart Erin 
—— — — 
*). Pſ. 77, 25, — **) 8. d. Weish. 16, 20 





201 

allgembiner durch Kariftast und Anverer, zumeiſt aber 
durch Zwingli, der iu Bebd: und Wein nur ein Sinnbild 
des. Leibes und Bliutes ‚Ehriftt: Acht, ſo daß das Abend⸗ 
mahl ihm nur noch wine Itere Keremonie iſt, ohne jeg⸗ 
liches Uebernatürliche und jedes Geheinmiß. Unſeßge 
Vertrrung, welche der Meunſchheit die weſenhafteſte Duelle 
des neuen Lebens: in Gott verſtopft. Was würdet ihr 
wohl von. einem Manne halter, der von den Brummen 
ih Luerem Orte das Waſſer ableiten wollte, an dem ihr 
und euere Väter feit Jahrhunderten euch gelabt und 
erquict haben, an dem auch euere Kinder und Kinds⸗ 
finder nach euerer Meinung ich. nach Jahrhunderten hin⸗ 
durch laben und erquicken follten? Der Mann wäre in- 
eueren Augen ſicherlich ein Wahnfinniger oder ein Böſe⸗ 
wicht erften Ranges. Und nicht beffer haben bie Refors 
matoren gethan, als fie die altchriftliche, befruchtende Lehre - 
bom alferheiligffen Sakramente des Altars verwarfen und 
an deren Stelle unfruchtbare merſchliche Hiengefpinnfe 
unterſchoben. 

So halten wir denn feſt, zu unſerem ewigen Heile 
inverbrüchligh feſt an dem Glauben, än die Gegenwart 
Chriſti im heiligſten Sakramente bes Altars, durch deſſen 
Einfegung ver Heiland uns den größten Beweis feines Liebe 
gegeben hat. O Liebe, o göttliche Liebe, o Nebermaß 
der Liebe! Wenn: uns die heilige“ Schrift einen hohen 
Grad der Liebe begreiffich. machen. will, ſo Hält fie ung 
bie Muiterliebe vor. ‚Aber noch nie ift eine Mütter ges 
weſen, welche ihrem̃ Kinde ihr eigenes Fleiſch zur Speiſe 
gegeben hätte. Im Gegentheile Haben wir von Müttern 
gehört und gelefen, welche in Zeiten der Noth:äbre -Leib- 


— 
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lichen Rinber hinſchlachteten, um ‚mit dem Sleiſche apsfelben 
ihren raſenden Hunger zu füllen Di alleis, mein liebreichſter 
Heiland, bift detjenige, der; in Kiefem. Stüde wie in allen 
Andern, fein Beſonderrs bat, Du biſt nicht zufrieven, 
daß du geweſen unſer Lehrer s unſer Sefetbgebeu; wulfer 
Bährfopfär‘, du hoſt ſogar auch noch unſere Speiſe wer⸗ 
den wollen. O Liebe, o göttliche Liebe, v Uebermaß der 
Liebel Fa, ja merſchliche Seele, on haſt eine; koſtbare 
Nahrung, indem du iſſeſt das Feiſch In Chrfkt: and 
teinfeh ſein erheiugſea Bat, oo 322 22. 
u N, Ex non J 
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gemein ein Toftbares und’ eriefenes Getränt —— 
Bon dem großen Gaſtmahle, welches der prachtliebende 
König Aſſuerus allen ſeinen Fürſten. und Dienern gab, 
ſagt die Schrift: Auch ward ber ‚befte Wein im Ur 
berflnffe aufgefegt, wie es königlicher Hoheit 
geziemte.*) Iſt die Speife, ‚welche. der. gütige ‚Deiland 
der menſchlichen Seele bereitet hat eine „bortreffliche, fo 
ift nicht, ‚minder vortrefflich das Getränk. Ja, 8; tft vom 
beften ‚Beine, wie, es göttlicher Hoheit geziemi Es iſt 
der Wein, welcher nach ber, Redeweiſe des Prephelen 
Ezechiel Jung frauen hervorbringt, es if der, Wein, 
welcher aus ben Trauben des, gelobten dandes gekeltert 
worden iſt, es iſt mit ‚einem "Worte das foftbare Blut 
Jeſu Chrifti, ſelbſt. Und er. sohn ben Kelch, erzählt 
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vr Evangeliſt Matthäus, dankte, gabihnen den ſed 
ben und ſprachutTrinket: Alle-dardus; denn vieh 
ift mein Blut des ménen Keftamentee, .vaE für 
Biele verz oſſen werbew: wird‘ jur Bergebung:ber 
Sünven*) Samguis mpg. vere est: pütus..: mein 
Blut iR wahrhaftig "ein: Getrünk, ein. Getniat, 
welches ich. für vie nienfchliche Seelt habe. zubereiten mellewı 
Sc alfo:ift.esfälit' die Weiſſazung, welche Gott durch ver 
Mund des Propheten :Sfaine::hat ergeben laffen, da ’er 
ſprach:? Könkge werden beine Ernährer nudröni⸗ 
ginnen Heine Sttugammen fein”) So'' alſo ift er⸗ 
füllt vie Weiſſagung bei vemſelben Ifaias: Alle, bie ihr 
burftet, ko mmet zum Waſſer, wad die ihr kein Geld 
habt,’ eilet, taufet? sand: effet, kömmet und Taufe? 
ohne Seld und ganz umfonft Wein:uns: Miich.***) 
So alfo-Aft erfällt die Weisfagung Im Buche Eropus: Und 
ſie ſollen von feinem. (des geſchlachteten Lammes) 
Blut nehmen: urn: es au die beiden Pfoſten und 
an bie Churfchwellen threr⸗Huſer ſtreichen; 
darinnen fle efſen,. ;- Unb: das Blut fall’ end 
zum Zeichen Tein ah ven Wänfern, in denen Ihe 
feld; wenn: 3.098 Bilutifehe, wUlihi vor:euchh 
borikbergehen, und folteitwerderbende Blapenicht 
unter euch taten, wur ich das and Es vpier 
ſchlage). 4 ige nr? BR 

Da Laſes Blut’ vos: währe: und lcbendige Bit Io 
Chrifti ui wid vietes se Die: sem ne e Perföntiitek ‚gern 
an ee BERN 

0) Math, 26, 27.28. — “) st: 4, 23. I * Ebent. 
55, 1. —9) Exod. 12, 718% i 
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Ghrifti nicht gedacht werben Tann, ſo iſt auch unter ber 


Geftalt des Weines. ber ganze Chriſtns mit Leib, Blut 
und Seele, mit Gottheit und. Menſchheit wahrhaft gegen- 


„wärtig. .. Aber wenn ſchon unter ber Geſtalt des Brodes 


der ganze .Chriftus gegenwärtig. war und ‚gegeben wurde, 


warum follte.er. noch einmal unter der Geſtalt bes Wei⸗ 


nes gegeben werben ? Menn ver. Heiland dieſes Geheim⸗ 
niß nur zum Gemuffe eingeſetzt hätte, fo: böpnte man das 
Letztere für überflüfſig halten;; da es aber zugleich und 
zunächſt als Opfer das: Nämliche anf geheimnißvolle, un⸗ 
blutige Weiſe fein follte, was das Opfer am Kreuze ſicht⸗ 
bar und blutig darſtellte, ſo kann wman einen Grund an⸗ 
geben, warum ber: Herr fich auch unter ver Geſtalt des 
Weines gebenwollte. Die Scheivung. in die Geftalten 
von Brod.und Wein follte nämlich die Trennung des beinahe 
gänzlich vergoffenen. Blutes von dem. allerheiligften Leich- 
name finnbilpen, wie fie hei dem biutigen Opfer am Kreuze 
vor ſich gegangen ift,. und die Verwandlung des Weines 
in das .ollerheiligfte Blut geſchah demnach Des Opfers 
wegen, um jene. Trennung. bes Blutes von dem Leibe 
darzuitellen. ::Diefe: Beziehung des Kelches auf das Dpfer 
iſt auch die Urfache, warum, nur bie opfernden Priefter 
und Biſchbfe den Kelch nehmen müfjen, nicht aber Das 
übrige Volk. Dieſes opfertanicht eigentlich, ſondern ges 
nießet nur und darf daher den Herrn nur unter Einer 
Geſtalt empfangen, wie. es bie: Kirche aus guten Gründen 
angeorbnet hat, Nur pie Irrgläubigen halten, die, Kom⸗ 
munion unter beiden Geſtalten für nothwendig, während 
die katholiſche Kirche, weil kein Gebot Chriſti dafür vor⸗ 


| liegt im Gegenſatze mit jenen, die ganze Wirkung der 
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Kommunion ſchon an ven ‚Empfang feines Leibes kmupfi. 
geſus ſelbſt ſpricht mehrmal nurwom Brsbe, wie z. B. 
an zwei: Stellen? beim Evangeliſten Sohenmas: Wer von 
dieſem Brove ißt, der wird leben in Ewigkeit; 
das Brod aber, welches ich geben. mwerbe, if 
mein Fleiſch:fürcdas Leben ver Welt. Anduweiter: 
Dieß iſt das Brod, welches vom Himmet herab 
gekommen iſt, nicht wie das Manna, das euere 
Väter gegefſen haben und geſtorben find. Wer 
dieſes Brod ißt, wird ewig Leben”): Hub 
hat er nicht auch, er ſelbſt, den Jüngern von Emmans nr 
Mein das Brod gebrochen, ohne ihnen zugleich Mein zu 
reichen? Sonach Hat bie :Tashofifche Kirche ſtets ben: Bits 
pfang ber Einen Geftalt für: vofffommen genügenb;cheibe 
Geitalten aber nur in dem Meßopfer, in welchem ber 
blutige Kreuzestod dargeſtellt wird und woranf alln: ons 
Gehotan ‚bie. Apoftel: Thut dieß zu meinem An⸗ 
denken, ſich bezieht, Fir nothwendig gehalten. Daß: ſchon 
in den älteſten Feiten uur unter Einer Geftalt komunutztet 
würde, iſt Dich. eine Fülle vvn Zeupnifferi beſtätiget. 
Namentlich, wurd; wenn das Sakrament außerhalb ner 
Kirche empfangen Wwurbe,:immer.mır Eine Geſtalt gereicht, 
and die Sitte, nur in Brodsgeſtalt zu Ioitımuniziven, wer 
ichon: längft-uligemein, als Sie Kirche dieſelbe zum Geſetze 
‚erhob, insbeſondere, um Verunehrungen des heiligen: Bf- 
te8 durch Verſchütten und ähnliche Zufälle zu nerbäten. 
Es ift dießz nur disciplinär, Ab die Kirche kann jeder⸗ 
ai auch den Ru geſiatn⸗ wie- fie, uni ‚ber Wiederver- 
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eiulguing. willen, ben in ihren Schooß zurückkehrenden 
Huſſiten zu Gunften auf nem Konzil zu Konſtanz geihan 
dat. . Denjenigen aber, ber behauptet, daß Ehriſtus nicht 
ganz inter jeber der beiden Geflaltei empfangen were, 
ganz im Brode, ganz im Weine, fchließt fie als irrgläu- 
big won-filh ans. "Ganz fogar empfangen zwir Chriftus 
mit Jedem Theilchen biefes Brobes und diefes Weines, 
und darum ift and) das kleinſte Krümchen dieſes Brobes, 
vas mindeſte Troöpfchen dieſes Weines mehw werth, unend⸗ 
dich mehr werth, als alle Güter, Reichthamer — und iv Sqhace 
ber ganzen Welt. — 

‚Mein Gott und Alles, was haſt du da ber menſch- 
— Seele wieder für. eine unermeßliche: Wohlthat er⸗ 
wiefent wenn uns vergönnt geweſen wäre, meine Zuhörer, 


anf: dem Kalvarienberge zugegen zu fein, als Jeſus ˖mit 


dem Tode rang und aus ven mit Wunden überſäeten 
Leibe: fein Blut ſchier bis zur Meige ausgoß, wie glück⸗ 
lich würden wir unssgefhägt haben, wenn auch mim ein 
‚Zröpftein dieſes Tofibaren Blutes auch auf ums hernieder⸗ 
gefallen wäre. Und jett haben wir: diefes nämliche Blut 
ganz und gar, ungetheilt und unverlärzt zu Gebote, Deff- 
set. doch, Theuerfte ,‘. die. Augen, des Glaubens und fehet 


was unfere geliebte Muiter, die Kirche, une im allerhei⸗ 


ligſten Sakramente des Alta®s mittheilet. So oft wir zu 
biefem hingehen, fo oft reicht ſie uns das Blut Chrifti 


in feiner ganzen Fülle, reicht uns ſo viel, was er in ber 


Zeit feines ganzen Leidens vergoffen, reicht uns überdieß, 
was. danu in fernen. gebenbeiten Gliebern noch zurüdige- 
blieben ift; dieſes alles gibt fie uns und unferen Seelen 
zum Getränke. Was ift Dagegen jenes koſtbare Getränf, 
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beſtehend aus in Pillffigtet. 'aufgelästen Berlen; im Werthe 
von zwbehundertvierzigtanjend Goldkronen, welches. bie 
Königin: Eleopatra von. Egbpten Ihrem Galan, dem römi⸗ 
fen. Trinmvir Antonins, :Tredenzte? Was iſt dagegen felbft 
der Wein, den Zefus auf der. Hochzeit zu Cana durch 
fein. orſtes Wunder aus dem Waſſer hervorrief?: Ich bin 
ber wahre Weinſtoch und mein Bater ift der Wein⸗ 
gärfner, fagt. ver Heiland*); und tig‘ Getränk, welches 
aus. dieſem Weinftode gekeltert wird, ift die wahre. Lab⸗ 
ung und Nahrung der menſchlichen Seele. Sanguis 
mous vero est potus :.. mein Bit ift wahrhaftig 
ein Getränk. 

Es hat füh demnach bie menſchiche Seele neben. ‘jo 
vielen anberen Bevorzugungen auch einer. ganz befouberen 
Nahrung zu erfreuen, — file hat zur Speife das Fleiſch, 
zum Getränle das Blut Jeſu Chriſti. Die‘.ewige 
Weisheit opferte ihr Schlachtopfer, mifchte den 
Wein und richtete ihren Tiſch zu, leſen wir In 
den Sprüchen Salomons.**): Und als dieß nun alles 
geſchehen war, ließ fie. durch ihre. Abgeſandten anfugen 
und verfünden: Siehe mein Mahl Habe ich. bereitet, 
meine Ochſen und das Maſtvieh find gefchlacdtet 
und Alles iſt bereit, kommet zur Hochzeit. Num 
Aber: was geſchieht? Nicht wenige Chriſten machen es wie 
bie zu jenem Mahle Geladenen, von denen es Im Evange⸗ 
Ihm Heißt: Sie aber achteten es nit und gingen 
ihre Wege; Einer. auf feinen Meierhof, ber An⸗ 





”) oh. 15, 1. — **) Sprüchw. 9,. 2. 
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Here. zu feinen Gewerben.*) Miet wenige. Chriften 
. verfchmähen bie Einladung zum Tiſche des: Herrn und 
berauben dadurch ihre Seele der göttlichen Nahrung. U 
zu weich großem Schaden, o zu welch unerſetzlichem Ver⸗ 
Iufte! In Betrachtumg deſſen pflegteder heilige Anguftin 
zu ſagen: „ch möchte lieber manches Chriften Pferd, als 
ſeine Serte fein;. denn ihrem Bferbe. laſſen fie: mehr Liebe 
und Sorgfalt angedeihen, als ihrer Seele." -:Die Sorge 
für das ‚Zeitliche, Die: irdiſche Betriebſamkeit gebt. folden 
Reuten weit über das Heil ver Seele und die Arbeit für 
den Himmel.. Kann man Aehnliches nicht vielleicht and 
von manchen aus euch fagen, ihr meine Zuhörer? Würde 
ich groß ren‘, wenn' ich von manchen aus eich behaup- 
ten: wollte, es ſei beſſer ihr Ganl als ihre Seele zu fein? 
Wie: oft füttert ihr euere Pferde die Woche hindurch? 
Ja was ſage ih die Woche Hiiburh? Alle Lage bei 
Jahres gebt ihr ihnen- zwel⸗und dreimal Futter vor. 
Wie oft: aber ſpeiſet ihr euene Seele. mit der göttlichen 
Nahrung des’ heiligen Abendmahls? Wie oft träntet ihr 
ſie? Gar: viele laue Chriſten gibt es, die höchſtens im 
‚Bahre: snur. einmal zum Tiſche. des Herrn kommen, zu 
:Oftern, und da nur mit Neth, weil es ſein mp,‘ Ar 
;bere finden. ſich etwa zwei⸗ bis dreimal ein. ‚Habe id 
alfo Unrethten men: dh ſage, es ie: beffer ener Pferd, als 
enere Seele zu ſein? 
Gemach,: Hochwürden! aufen wir ba rinige Stimmen 
ai sen zu: Bir. fommen öfters; wir geben. lelmald 


*) Matth. 2, A Sl. 
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zum. Tifcher des hart chi. 7 Abert wie. geht ihr Hinz frage 
ich Attgägen, sit welcher Meinigfeit: deß Kergens.,: vll 
welcher Brberiiting 9a: Ad, wie: Miele Immer ohne das 
hochzeitliche · Gewand dea Gnabeuſtandes!·Und Diele: ha⸗ 
ben: Bannsnab:folches Vermeſſenheit; das Shliuusiie zu 
gewärtigen. :: Sie, gehen. hin, aber unwächtg, im Stande 
der Enhflinde, und nachden fie durch dieſe Tedſünde ihre 
Seele ſchon simmalıgetäbtet, täbten: ſie ſelbe zum zweiten 
Male durch den gottesräuberiſchen Empfang des allerhei⸗ 
ligſten Altarsſakramentes; ſie eſſen ſich die ewige Ver⸗ 
dammniß hinein. Denn wer unwürdig ißt und trinkt, 
der ißt und trinkt ſich das Gericht, indem er 
den Leib des Herrn nicht unterſcheidet, lehrt der 
Apoſtel Paulus.*) Alſo die Speiſe bed Herrn felten ge» 
nießen ober wenn es gefchieht, unwürdig genießen, das 
ſoll nun Liebe zu fich felbft heißen, fell Sorge für das 
ewige Heil. der Seele fein. D der grenzenlofen Verkehrt⸗ 
beit! Wahrlich, mancher Menſch ift fich felbft ber ärgfte 
Feind, und Kein Teufel könnte mehr bebacht fein, ihm zu 
Ihaden, als er fich felbft. 

So haben wir denn heute nach ber Nahrung ber 
menjchlichen Seele geforfcht und gefunden, daß fe eine 
fehr koſtbare babe, denn fie ißt das Fleifch und trinkt 
008 Blut Jeſu Ehrifti. In Wahrheit eine fehr Toftbare 
Nahrung, fo koſtbar, daß im Vergleiche damit dieſes Bei⸗ 
wort feinem andern Dinge mehr zugelegt werden follte. 
Und eben viefer Auszeichnung wegen ift bie menfchliche 
Seele um fo mehr zu ſchätzen und zu ehren. O ber 





*) 1. Cor. 11, 29. 
.. Kapuzinerprebigten. IV. 14 
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dere. zu feinen Gewerben.*): Wicht wenige Chriften 
- verfchmähen bie Einladung zum Tiſche des Herrn un 
beranben dadurch ihre Seele ver göttlichen Nahrung. . O 
zu welch großenr Schaden, o zi welch: unerſetzlichem Ver⸗ 
Iufte! In Betrachtung deſſen pflegte der heilige Auguftin 
zu jagen: „Ich möchte Lieber manches Ehriften Pferd, alt 
feine Seete ſein; benn.ihrem Pferde laſſen fie: mehr Liebe 
amd Sorgfalt angedeihen, als ihrer Seele." -:Die Serge 
für das ‚Zeitliche , Die irdiſche Betriebſamkeit geht. folder 
2euten weit über das Heil ver Seele umd die Arbeit fir 
den Himmel.. Kann man Aehnliches nicht vielleicht auch 
von manchen aus euch fagen, ihr meine Zuhörer? Würke 
ich groß irren‘, wenn ich von manchen aus euch behaup⸗ 


ten. wollte, es jet beffer- ihr Gaul als ihre Seele zu fein? 


Wie oft fütfert ihr euere Pferde die Woche hindurch? 
Ja was fage ich die Woche hindurch? Alle Tage bei 
Jahres: gebt ihr ihnen: zmei» ;uınb dreimal Futter ver. 
Wie oft: aber ſpeiſet ihr euere Seele mit ver göttlichen 
Nahrung des’ heiligen Abendmahls? Wie oft tränfet ihr 
fie? Gar.viele laue Ehriften- gibt es, die höchſtens im 
‚Sabre mir "einmal zum. Tiſche des Herrn kommen, z1 


—— ——z — —— — — — — — 


Oſtern, und da nur mit Neth, weil es fein muß. Aw 


‚bere finden ſich etwa zwei⸗ bis dreimal ein. Habe ich 
alfo Unrerthte wer I ſage, es fer“ beſſer ener : Pie, als 
enere Seele zu fen? : 0.7. 

» + Genad,: Hochwürden! aufen mir ba einige Stimmen 
a8 euch zu: Wir. fommen öfters; wir geben vlelmalb 


*) Matth. 22,4 und 5. (> — . 
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zum. Tiſcherdes Harm chin. Aber wie. geht Ihr Hinz frage 
ich entaegen n Mit: welcher Reinigkeit Dep Sergens,. mit 
welchex Bechereiting a: Ach, wie. Miele kammen ohne das 
hochzeitliche Gewand dea Gnnbenftanhes!-.Unp. Diele’ Bar 
ben, dann nab:holshen Mermptienheit'.bas: Shliuugdte zu 
gewättigen. Sie gehen. hin, aber unmäcktg, im Stande 
ver Tabfündq, und nachden fie durch dieſe Tedſünde ihre 
Seele ſchon emnal getadret, tädten ſie ſelbe zum zweiten 
Male durch den gottesräuberiſchen Empfang des allerhei⸗ 
ligſten Altarsſakramentes; ſie eſſen ſich die ewige Ver⸗ 
dammniß hinein. Denn wer unwürdig ißt und trinkt, 
der ißt und trinkt ſich das Gericht, indem er 
den Leib des Herrn nicht unterfcheidet, lehrt ber 
Apoftel Paulus.“) Alſo die-Speife des Herrn felten ge 
nießen ober wenn es geſchieht, unwürdig genießen, das 
ſoll num Liebe zu fich felbft heißen, fell Sorge für das 
ewige Heil der Seele fein. O ver grenzenlofen Verkehrt⸗ 
beit! Wahrlih, mancher Menfch ift fich felbft ver ärgfte 
Veind, und fein Teufel könnte mehr bebacht fein, ihm zu 
ſchaden, als er fich felbit. 

So haben wir denn heute nach ber Nahrung ber 
menschlichen Seele geforiht und gefunden, daß fie eine 
ſehr Eoftbare babe, denn fie ift das Fleiſch und triuft 
das Blut Jeſu Chrifti. In Wahrheit eine fehr koſtbare 
Nahrung, fo Toftbar, daß im Vergleiche damit dieſes Bei⸗ 
wort feinem anbern Dinge mehr zugelegt werben follte. 
Und eben biefer Auszeichnung wegen ift bie menschliche 
Seele um fo mehr zu fügen und zu ehren. O ber 


*) 1. Cor, 11, 29, 
. Kapuszinerprebigten, IV. 14 
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Gottes Jeſus Chriftus am heutigen Tage für vich be 
zahlt hat. Sch Hoffe, daß, wenn Alles, was man did 
bisher ven deiner Würde und Hoheit gelehrt hat, — 
: wenn dieß Alles dich nicht zur Erfenntnig beiner felbit 
gebracht haben follte, doch ver Betrag des heute für did 
bargegebenen Löſegelres at gebhhrenven Hochachtung bei- 
ner felbjt bewegen werbe. | 
Das göttliche Wort, die} zweite Perſon in ver hoch⸗ 
heiligen Dreifaltigkeit,, ‚wohnte: pon; Ewigkeit hey, ‚im 
Schooße des: Datest..; Da enobı es, mik pet Vagzer bie 
ganz gleiche Ruhe, Freude und Herrlichkeito Aben mit 
einem Male erhob es jich aus. b feligen Regionen, und 
das gefchah vor achtzehnfutbert und... Jahren, um 
verließ den Himmel und ftieg herab auf dieſe elenbe Erde. 
Und wanum das 2. zu weichem Ziel und e Endedi Es war 
such Adams. Siühder. verloren: gegangen Die Stele: des 
Menſchen! Ste war .. ver Hölle verfallen; und mus ben 
Bänden :;derfelben :forrate fit nur neih’änı Bott. retten 
‚amd auslöfen.. So iſt denn der Menſchenfohr ge⸗ 
Tommen, zu ſuchen und ſelig zu machen, was ver 
toren war. Er Bat Fichrientfchloffen, ‚ste gefangene 
Seele zu: befreien, unb hat Für: fie ein fchweres, 
Schweres Löſegeld'bezahlt. Um'nichts Oeringeres Bat er 
ste: erkauft, als un den Werth feines Leidens und Ster- 
bens am Kreuze. Etkenne doch feineüberſchwängliche 
"Liebe, o Seele! Ja. noch mohr, ex. würde, berm.es von⸗ 
nöthen wäre, dich doch einmal um denſelben Preig er- 
faufen. Dieſes Thema tzu beſprechen! iſt der heutige Tag, 
an n dem der Heiland gelitten und geſtorben, ſiherlich der 
etſte. Vernehmet alſo! ra 
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Se iffet,. daß ihr nicht. mit vergänglichem 
Goſlber oder- Silber 1erlöfebsfeid: vom dam eitlen 
Wandel; Ber fi. non. ben. Vätern auf euch ver⸗ 
eriidt’ Hat, Sendern. mit den: Inftharen‘ WXlutg 
Ehrifti; :gi8. ein?®. unbefindten und tadelloßen 
Lammes, fohreibt ‚ver. Apoſtelfürſt Petwus.*) Une Pau— 
fs! fgt:: Emti estis praetio magme. . ihr ſeid 
um: thewren. Preis érkamft.**) Um thoeuren 
Preiß ; denn wie berfelbe Meltprebiger weiter fagt: Qui 
dilexi4- me, traflidit se äpaum.pro me .. ;.ver:mic 
geliebt bat, bat: ws ſe Ub ſt für miqh dar⸗ 
gzege en. ü. 

WWir leſen bei ben alten. Geſchichtſchreibern, va Mar— 
cu⸗ Agrippa: für zwei: apa: Timathus gemalte Tafeln, 
deren eine die Medea, die anbere..den Wjaz; porſtellte, 
achtundvierzigtauſend Kronen gegehat babe. Der König 
Minfws.:zw. Pergemos bezahlte ein einziges. Bild: des 
Runftanalers Ariſtides von Theben mit hundert Talenten. 
Auch heutigen Tages nach Hören wir oft von gewaltigen 
Summen; die fir dieſes ober ‚jenes Kunftwerf ausgegeben 
merben- find... ſo daß. wis. vor Verwunderung die Hände 
ober. dem Kopfen gulammenſchlagen mächten. Aber was iſt 
bieß Alles gegen den Preis nur walchen Jeſus Chriſfniq 
das Ebenbild Gottes, die gnenſchliche Seele, serfauft bat; a 
Abiit et: vendidi£ omnia; quae habuit, et emit.eam-... 
er ging. dig verkaufte Alles, was er:hatte, und 
iaufte tie?) ‚Abiit . u er sine hin — en ver 

29 1. Pet. 1, „al: BR ya 1. Kor. 6, 20. — J om 
2,20. 7) Matt; 18,46, :- a ..*. 
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Heß den Himmel, ts er in der ewigen Herrlichkeit thronet, 
et vendidit omnia, quad habuit ; .. . md. verkaufte Al- 
les, was.er hatte. Er gob hin alle ſeine Reichthümer 
und Schätze und ſtürzte ſtich in deu Abgrund einer ſolchen 
Armuth, dag er nicht hatte, wo er fein Haupt hinlegen, 
nicht hatte, womit er feinen Leib bedecken kommte. Er 
gab Hin feinen Namen, ferne Ehre, fein Anfehen und ließ 
fi als einen verrufenen Aufwiegler gefänglich einziehen, 
vor den Gerichtsjtühlen herumſchleppen, auf. das Unge⸗ 
rechtefte zum Tode verdemmen und- endlich fogar zwifchen 
zwei Raubmörbern an’s Kreuz hängen, Er gab bin feine 
Kraft und Stärke, feine Macht und Gewalt, und ließ ſich 
binden, feſſeln, mit Nägeln an's Holz heften, gerabe als 
ob er ganz und gar feine Kraft und Gewalt hätte. Er 
gab Hin fein jungfräulichts Fleiſch und ließ es mit Beu⸗ 
len, Striemen und Wunden alſo zurichten, daß es ganz 
anerkenntli warb. Er gub bin feine Sikele und ließ 
über fie ergehen ven Spott und die. Verachtung bes nie 
drigften: Geſindels, ven felgen "Abfall feiner Sänger, bie 
troſtloſefte Verlaffenbeit ,.:wie man fie ſich wicht fchred- 
licher denken Tann. Er. gab hin und verbarg unter ber 
Hülle der ſchwächſten, auf's erbürmlichſte mißhandelten 
Menſchheit ſogar feine Gottheit. Abiit et. vendidit om- 
nia, quae habuit, et emit eam ... erging hin, 
verkaufte Alles, was er Hatte; und kaufte fie 
u Zaufte um vieſen Preis die menſchliche Seele. 
Zeleucus, ein ebler Fürft. des Morgenlandes, ein 
Huger Geſetzgeber, ein eifriger Pfleger der Gerechtigfeit 
und der guten Sitten, erließ ein Gefeß, welchen gemäß 
“m, ber fürder einen Ehebruch fi’ zu Schulden Tom- 
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men ließe, vie beihen. Wagen follten ausgeſtochen werden. 
Und fiehe: pa, der Erſte, welcher gegen dieſe Satzung ſün⸗ 
bigte, ‘war. fein. eigener Sohn, fein einziger. Sohn. Sa 
fehr er. diefen nım liebte; war. dr doch gejonnen, dem Ge⸗ 
fee feines ganzen Strenge nach den Lauf zu Infjen. Aber 
altes Bolt-bat. und flehte für ben jungen Prinzen, und was that 
nun: ber Bater? Damit er eines. Theils die Gerechtigleit bes 
friebige, andern Theils auch die väterliche: Liebe zu. erkennen 
gebe, befahl er dem Sohne ein Ange auszuftechen, das 
andere. ftach er. fi feläft aus. Daraus machte nun bie 
Welt. ein großes. Wefen und lobte und. erhöhte dieſen 
Sürften bis zu den. Sternen.. Worum denn gar fo- viel 
bes Rühmens? Akterbings bat Zeleneus für den Sohn | 
ein Auge bingegeben, .ein edles Organ bes menfchlichen 
Körpers; aber ed: war doch ımr Ein Auge, dad. andere 
behielt ex unverſehrt, jo wie:. elle bie. übrigen Glieb- 
mafjen;. wie Weit. mehr hat. Chriftus für bie menſchliche 
Seele Hingegeben! Nicht bloß ein Ange, nicht bloß zwei, 
nein, alle Theile und Theilchen feines ganzen hochheiligen 
Leibes, ohne ein einziges fich vorzubehalten. Alle insge⸗ 
fammt bat er den. :ernpfinplichften Schmerzen überliefert, 
ja fogar: dem Tode. Ahiit et. vendidit ommia, quae 
habuit- et emit.cam .».. er ging Bin, verkaufte 
Alles; was er hatte, unb fauffe fie, 35. 

Wenn: bu, Seele, mit dem, was ich dir jetzt in 
Allgemeinen: Umriſſen gezeigt habe, nicht zufrieden biſt und 
noch näher und genaner. wiſſen willſt, welchen Preis Chri⸗ 
ſtus dein Heiland für dich bezahlt Gabe, fo verfüge Dich 
heute in bein Betftübchen, wirf dich nieber' vor dem Bilde 
des Gekreuzigten, ſchließe aus alle anderen Gebanfen, 
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ums Bitten, vaß er dich Hierühel vollſtündig underweiſen 
möge, Willift bu; wag die Höhe Deines Werthes belangt, 
veinem Schöpfer nidhtiglauben nicht. glauben! Allem, was 
eu bisher . bevor -gehärt haft,: fo: fvage deinen? Exlöfer. 
Und du wirft Wunder üßer Wunder zu vernehmen: haben. 
Frage deinen Erlbſer!er wird vir ſagen, ba .& dich 
zu erkaufen, drelnnbdreißig Jahre Tangiten Druck vr Armuth 
nnd Müuhſal über Michfal, Bofthwerde übes Beſchwerde aub⸗ 
geſtanerun habe; “er. wird dir ſagen wie kunge-umb eifrig 
er dir nachtzzeſtrebt, durch wie viele Laubſchaften, Flecken 
und Städte er birunachgelanfen; er. wird. yir;.fagen ‚ wie 
viele Schweißtropfen er für. dich Vergoſſen, weld Bitter 
Todesaugſt er beinetinegen durchgekümpft, welch vin ſchmer— 
liches und fchmähliches .Enrbie er: deines Hoiles willen ger 
nomutem :: Frage: deinen: Erldſer! Geiniisd dir ſagen, wie 
fehr ſein göttliches Herz vich geliebt, welchen Seelenſchwerz 
er für dich erduldet, wie Heiß: das Bluti geweſen, das auß 
feinen Wundent gefloſſen,damit 28 Kir zum Heilbrunnes 
werden möges :;er: wirb dir ſagen, wie: alle Glieder, alle 
Fibern, alle fürf Sinne. feines Iebenedeiten Leibes mit lauter 
Schmerz und: Bitterkeit erfüllt: gemwefen.:. Frage beinen Er⸗ 
böſer! Grinwivd ‚dir fagen, daßiier/.deinetwegen: Hieberand 
Geißelſtreichen zu Hunderten. empfangenSchlügein und 
Stöſſe abermals zu Hundarten, daß: mam ihr. ſtinkenden 
Auswurfinis Angeſicht geſpieen, a man ihn:öfter als 
einmal. zu. Boden geworfen uud mit Fußenigetreten; daß 
ml ihn bei den Shane! gezogen, sam BVarden gerauft, daß 
ah ih ſcharfe Dörner ind Haupt getrieben. Frage 
deinen Erlöſer! Gr wird dir fagen, wie ſchwer ;veriplump® 

Kreuzblock auf feinen Schultern gelegen, wie: ſchmerzhaft 
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et abet FREE Rafe’gefiilien; wilde: Pahrener ehitten, 
als nere on? ven graufamon Herfern mt Shriden uns 
Kefteit geivältfam'wieber enpergeriſſen wandjer wird ch 
fagen, wle "er hunberkfachen Toves fiwdich geflohen) und 
weinn· du bief Alles as fehren" Manbe vernommen haft⸗ 
ſo de die Rechnung unborerwtige Bei. "dir abſt⸗ was 
bu 1 bei ner feine; o Selel: fo mein on 

Za arte, Kreuzhotz! an: —* göitten 
und geſtorben, iſt die? ſichere und unfehlbave ⸗Wagſchale, 
worauf der’ Werth” wor Meerfchanfkele abgewogen Weide 
far. Vle Martern, welche: er ausgeſtanden,“ das: But; 
welches‘ er vergoſſen, das Leben, weldhesTer  anfgeopfert 
— das zuſammen iſt Berzüibertheuere Kaufpreis, den der 
Heiland ir deins Seele bezuͤhlt hat, d Thriſftl Uno. nm 
wirft dur endlich-wiffen und erkennen, was ſie werth Tfei, 

Wenn bu, mein lieber Zuhörer, auf der Gaſſe jäh— 
lings einen Diamant Öber einen anderen Edelſtein finden 
joliteft, wiürbeft du, ven Werth besfelben zu erfahren, 
fiherlich nicht zu mir: ober. zu einent ansern ſolcher Dinge 
Unkunbigen gehen, fordern zume Juwelker, ter: Erfahrung 
hat in Ber Schäkhng "ook: Pretiofen. :: Geſetzt aun, der 
Mann. ſagte dir men. Stein ſei⸗ ſo und :foi viel himnder⸗ 
Deieten worth, wurveſt, vu deinen : Fund dicht. für leſtbar 
über die Muffen hatten? Aber, kein: Beſtev, Butibrauchks 
nach einem ſobchen Schatzt nicht auf ber Gmffe.'zu: fuchen, 
da tragſt einetimuenblich größeren und "preißwilgpigerenl 
beftändig indie und: mit dir herum, æine Perle fonden 
Gleichen, æinen Edelſtein, wie ihn kein Sultan in; feiner 
Kroner trägt: —— " und das; #ft. Deine: Seele. : Ihren Wevih 
volllommern'schögeer mid erkannen zu lätuen,, mußt: Su :zıa 
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utemand anberem geben, als zu. ‚ber. einigen: Weisheit, 
zu. Jeſus Chriftus. Dieter iſt der wahre Kanſtverſtän⸗ 
hige,. Der rechte Schätzmaun und Kenney, Er bat ben 
Werth deiner Seele erwogen und einen, Preis. dafür be- 
zahlt, der: alle Schähe ber: ganzen Welt. #berfteigt; ex hat 
für fie hingegeben fein: Blut — nicht nur-einen ‚aber 
den andern Tropfen. besfelben, fondern alles, alles, bis 
anf. die letzte Neige; er hat für fie hingegeben fein Xeben, 
— wohl gemerkt, fein Lehen... So erhebe dich heun, "meine 
Seele, erfchwinge dich zu proßen und hehren Gedanken, 
lerne, aus dem für. bich erlegten unermeßlichen Preife des 
Leidens und Sterbeng Chriftt einſehen, was bu werth 
feieft. Und noch mehr — er wärbe, wenn nöthig, den- 
felben ‚Preis zum andern Male fir dich-erfegen. Hier⸗ 
über noch einige Worte im zweiten heile. 
* 
Viel, mausfprechlich viel. hat der Heiland hingege⸗ 
ben für die. menſchliche Seele. Wer: war es nicht doch 
etwa zu viel? Hat ihn. fein Kauf wicht gereut? Hat er 
fich niemals beflagt, daß er Sich Übereilt, daß er einen zu 
großen Preis bezahlt habe? Weg; mit: hiefem ſündhaften 
und gottesläſterlichen Gedanken! Als wenn bie. ewige 
Weisheit fehlen, als wenn pie höchſte Einficht, welche jeg- 
fiches. Ding nach feinem wahren, Iamerlichen: Werthe zu 
fihäten verfteht, alg wenn fte jemals irren und fich ſelbſt 
betrügen bönntel Weit entfernt „ feinen’ Kauf zu. bereuen, 
frohlockt Jeſus Ehriftus vielmehr, als habe er einen gu⸗ 
ten Handel getroffen; und ladet Himmel. und. Erde ein, 
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vaf fie ihm hiezu Glück wünſchen möchten. Ia, er tft 
heutigen Tages noch erbötig, denfelben Hohen Preis aber⸗ 
mals zu bezahlen, . und. zwar für eine jede Seele insbe⸗ 
fondere ,. wenn folches gu ‚ihrem Seile vonndthen fein 
follte... Lege ihm auf die eine Seite. die Geißel, die Dör⸗ 
ner, die Nägel, das Kreuz, und auf bie anbere eine Men⸗ 
fchenfeele, fo wird er begierig .nach dem, Lreuze Tangen, 
um damit wie Seele zu gewinnen. Wenn es möglich 
wäre, bethenerteer einftens ber heiligen: Brigitta in einem 
Geſichte, wenn es möglich wäre; daß ich wiederholt. fter« 
ben Tinmte, fo. wollte ich gern für jegliche Seele viefelben 
Mortern erleiden, die ich einmal ſchon auf Golgatha aus⸗ 
geftanden ? Habt ihr's gehört? Für eine jebe Seele, nicht 
nur für die Seele feiner liebften Mutter Maria, fonbern 
auch für die Seele bes Judas oder eines auderen Böſe⸗ 
wichte wäre. er bereit,. wieder vom Himmel herubznftei- 
gen, wieder zu leiden, wieder zu fterben — wenn es 
möglich und vonndthen: ſein ſollte. 

Dieſes verſinnlichet gar ſchön jene Viſton, von wel⸗ 
cher der Heilige Dionyſius der Areopagite in feinem Briefe 
an Demophilus berichtet. : Es lebte, erzählt ‘ex, auf der 
Infel Candia ein frommer Bifchef, ver bei Gott groß: in 
Gnaden ftanb und von ihm in ven. Zeiten, da er fich 
zum beiligen-Opfer .:vorbereitete, mehrmals himmliſcher 
Erſcheltungen gewürbiget wart. '- Einftens nun geſchah 
6, daß .ein Heide einen Chriften, mit welcheni.er auf 
vertraulichen Fuße Iebte, überrebete und fo weit brachte, 
daß derſelbe von Glauben abftand: und zum Gdgenbienfte 
zurückkehrte. Der Biſchof, fobald.er Nachricht Hievan be⸗ 

kom, entfetzte ſich über vie. Maffen und wollte anfänglich 
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vor Trauer vergehen: Zuletzt aber gerieeh erin Eifer 
and wänfidte;. dert Zorne dingetiffen ; dem Verführer — 
wie dem Werführten bie Hölle auf ken, Hals: Während 
er mitiedieſem Gedanken untging:, ſpaltete fich vor feiner 
Füßen: plöhlich die Erde und es erſchien ein tiefer. Ab⸗ 
gruub; und am Raube desfelhben: fa! er jeue belden unſe⸗ 
ligen Menſchen, wen Heiden: und ven treulofen Chriſten. 
Sie jtanden da Unter Furcht mb Zittern, jeden Augen⸗ 
blick gewärtig, non feurigen Schlarigen, die ans dem Ab⸗ 
arunde hervvrfchoßen, inedie Tiefe hinuntergeriffen zu 
werden: Det Mann: Gottes frente firy; sin feinem: Her⸗ 
zen, daß niur ben Verbrechen bie gebührende Strafe zu 
Theil werben ſollte, usb "wartete und wartete, vermeinent, 
“es müßte ’dieß. jeden Mugenblit r.erfölgen. Aber e8 ge 
ſchah⸗ andere, abs er dachtee Mner glängentbe Wolfe ſenkte 
fidy' dom Himmel: hernieder, in: welcher Chriſtus mit vie⸗ 
fen "Engeln einherfuhr. lab: der grundgütige Heiland 
reichte den Bedrohten te'Senb;jzagifte hinweg von dem 
Abgrunde md Erretiete fiei ans der Gewalt bei. Schlan- 
gens‘- Sobann.aber werbete er ji) am Dennallzii eifrigen 
Biſchof und ſprach: -Biehed da uuft du Meine Seite — 
durchbohre fie wiederum, fehlage anf. mich; erneuere meine 
Bunben, vergieße abermalb mein Blut, töote: mich. Das 
Altes iſt mir viel "Lieber und will jich dir niel.ieher Ders 
zeihen, ale daßdarc/ einer: Seele; bie" ewige Verdammumniß 
wünſcheft. Meile,’ : menu: es vonnöthem fein ıfollte, - noch 
einmal zu; beiden, ja meollte.id;, eine. Seele zu retten, Al⸗ 
lo8:: wieder auf: mich nehmen mm ich: ſchon einmal tiber» 
tragen habe. +. &edenke;,' vchrifſſiche Seele:: Non est 
&bbreviata manus Domini’. . die. Haud bes Herrn 


Herr) Was:er vordem wär: Liebes vnd 
Gutes gethan, hiezu iſt er :hentigem Tages noch willig 
wib:bereitö Den. Werth ſeines Leidens und Sterbens, 
ben, Leib, dem: ex vordem füre dich hingegeben, den willer 
:auch jetzt nuch zar Jeite und Stünde ma: du rsbedürfen 
follteft, für. Dich hingeben, und das mit jener Liebe und 
Freude, "mit :ber er es ‚vorbent: gethan hat. a, 

Dein Heiland und: -Seligmaner iſt aud.hentigen - 
Tages noch. willig und bereit, für dich zu leiden an ſei⸗ 
nen Gätekn; an: feiner’ re; un feinem. Anſehen, an fair 
neh Fremden, :an Feiner Mutter „an feinen Sängern, 
Er. ift quch hentigen: Tages. noch willig, un; bereit, Fir 
dich zu leiden an feinen Gütern ; indem er beiuetmegen 
im Falle der Noth neuerdings ſich auspllindern,mener⸗ 
dings feiner Kleider berauben, neuerdings nackt und bloß 
au's Kreuz heften Hießes Er iſt auch heutigen Tages noch 
willig and bersit, fürdich zu lden an feier. Ehre; in⸗ 
demser deinetwegen neuerdings errulben möchte den grau⸗ 
migen Hohn und Spott sfeiner Feinde, Er ift auch heu⸗ 
tigen Tages. noch willig und :bereit, für Dich zu leiden an 
feinem Anfehen, indem er beinetwegen nenerbings über 
ſich ‚ergehen. ifieße pie falſchen Inzichten und: gränlichen 
Verleumbungen ber Buben. Er ift: ad heutigen Tages 
noch willig, und bereit, für. dich zu leiden an beinen 
Freunden umb. Jüngern, indem ex: deinetwegen neuerdings 
ben. ſchmählichen Abfall derſelben ertrüge. Kr iſt auch 
heutigen Tages noch willig und bereit, für dich zu leiden 
in der. Berfon: feiner: Muiter, indem er ‚beinetwegen. ihr 





9 3j. 59, 1. 7 
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Herz neuerdings. von bem: fiebenfachen Schwerte durch⸗ 
ftoffen ließe. Er will deinetwegen nenerbings leiden an 
feinem Leibe und allen Teilen besfelben. Es follen ihn 
wie dazumal peinigen. bie Dorner auf dem Haupte, bie 
Badenftreihe im Angefichte, die Stricke und Kelten at 
ven Armen, bie: Geißeln und Ruthen au den lieben, 
das Kreuz auf ben Schultern, bie Nägel’ an ben Händen 
und Füßen, die Sanze. im Herzen. Er will deinetwegen 
neherbings leiden an allen Sinnen, am Gefühle durch 
die brennenden ‚Wunden, am Geſchmacke durch ven bit 
teren Gallentrank, am Seruche durch den Moderdufſt ber 
Schödelftätte,, am @ehöre. durch vie Schmähungen ım) 
2äfteriworte ver Henker, am Gefichte durch bie feine 
Schamhaftigkeit beleidigende Blöße. Er will deinetwegen 





neuerdings leiden an feiner Seele durch jene:Angft, jene 


Verlafſenheit, jene Troftlofigken, die währenn feiner Mar⸗ 
ter das Gemäth ihm in Fetzen riſſen. Sa, ja: Lampade 
&jas, lampades ignis atqus fammarum... feine Zend: 
ten fimd feurige und flammende Leuchten. Biel 
Waffer vermögen pie Liebe nicht zu löſchen, und 


die Ströme. reißen ſie nicht hinweg?) Ein fe 
Aberſchwaãngliches Liebesfener, fagt ber Heilige .Bonaven | 


tura, brennt im Herzen Jeſu ‚zur .menfchlichen Seele, daß 
es das Anſehen gewinnt, als haße er fich felbſt aufs 
Aeußerſte; nur um jene recht. zärtlich lieben zu Bunen. 
Sitio, ruſt er pon: dieſer Liebesbrunft gequält aus... 
es dürſtet mich! Sitio ... es ‚bärftet mich, ber 
menfchlichen. Seele zu Liebe noch .tanjeirumal mehr leiden 


*) Hobel. 8, 6. 7. 1 
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zu konnen, als ich fchon gelitten. Habe, Sind. die tamfend 
Streiche nicht genug‘ gewefen, die fie in ber Beißlung auf 
mich geführt ‚:fo will ich noch ſtauſendmal tauſend anbere 
empfangen; ſind der Dörner meiner: Krone zu wenige. ges 
weien;:fo preffet Mit: doppelt jontel in's Haupt; find vie 
drei Stunden, die ich am. Kreuze gehangen, eine zu kurze 
Zeit des: Leidens gewefen, fo mag es dauern bis an vas 
Ende dir Welt. Ich: bin willig und bereit zu Allem und 
Jedem, mag es! noch fo ſthmerzhaft und langwierig fein, 
wenn ich mur“ damit die menſchliche Seele gewinnen kann. 

O Seele, o-Geele.,' rufe Ich aus, die begeiſter⸗ 
ten Worte des Heiligen: Auguftinus wiederholens: O 
Seele, richte“ dich empor, mache dich groß, erhebe dich; 
denn fo vielbiſt bu werth. So viel, daß Chriſtus fir 
dich hat ˖ leiden und ſterben wollen; ſo viel, daB’ er noch 
heutigen Tages für dich zu leiden und zu ſterben bereit 
wäre, Und 'du, bei allem dem, was thuft vu wohl, wie 
achtefipii dich? wie ſchätzeſt du Deinen: Preis? "Mas 
müßte etwa derfenige bieten,: der dich an ſich kaufen 
wollte? OD, eine Kleinigkeit, eine armſelige LKleinigkeit! 
Um einen Spottpreis biſt du nicht felten-feil-und Täffeft 
dich won. dent Nächften Beſten erkaufen. Was wollet ihr 
mir geben;, daß ich ihn euch verrathe und‘ überattworte? 
ſprach Judas zu den Hohenprieſtern. Sie boten ihm 
dreißig Sifberlinge, und der Handel war abgeſchloſſen. 
Bermalveiter Kauft Und "wie manch ſolcher Kauf gebt 
heute noch! mit ver Seele vor, mifiber ‚Seele, flv welche 
Chriſtus ſelbſt ſich vargegeben hat! Was denkst Ihr mir 
zu geben, heißt es, ſo will ich eneres Willens ſeln; was 
benfet ihr mir zu geben, jo will ich:euch verhilflich ſein 


224 — 
zudieſer ober ner⸗ Schandthat. Am ein Meringes ver 
lauft ſich die Seele zur. Verũübung von, Ungerechtigleiten, 
Betzügereien.; Diebftählen, an Bahlerei and: Unmzucht, zu 
Sünden ..und Laflen- alien. Namen, . Göttlichex Heiland, 
was ſageft du zu einem Inlchen Kaufe? wie iſt dir: um's 
Harz, wenn bein. Beiden und dein, Tod, ‚wenn. ber: Preis, 
deu hu für hie Seele hingegeflen, fo gering gaschtet wird? 
D.der Schandlichleit, o der. bohenlafen Niedertracht! 
Des. Menienfohu:äft geinzumen, zu ſuchen 
und: felig.:zu mahem, was verlaxen mars -Uut, 
a; wie, viel hat er:ufich koſten laffen, um dieſen ſeinen 
Zweck zu erreichen — wie ſehr hat ex ſich ſelbſt in An⸗ 
griff geuommmen! Errhot dafür gelitten, er iſt dafür ge 
ſtarban. Mithin wingt.alfo ‚wie erlaufte: Seele dan vol⸗ 
len Werth des Leidens und Sterbens Jeſu auſs. Welch 
ein Werth, welch ein; unendlicher Werth. Der ſelige 
Petrus Gonzalez, aus dem Orden des heiligen Dominilus, 
exahlt, os ſe ihm, ſo oft er: die Belehrung eines. Sundere 
au Stande gebracht, nicht anders zu Maihe, ala hätte er 
dem Heilgnbe - wieder einen, der ‚hei ber. Kreuzigung: ver 
offenen Blutstropfen heimgegehen und in feine Adern 
zurüdigeliehmt: Guten Petrus, du jageft. da etwas, aber 
du. Angelt allzu menig. . Denn, Ehriftus‘ der: Erlöfer Hält 
jede ſolche Sesle nicht: bloß eines Tröpfleins feines Blu⸗ 
tes, nein, feines ganzen Leidens und Sterbens werth. 
Wohlan, chriſtliche Zuhbrer! to mühet euch deun um bie 
Seelen mühet such erſtlich um 'quere ‚eigene und ſodqun 
um jene des Nächſten, ſintemal eine jede von ihnen den 
unfäglichen. Werth des Leidens un Sterbene Sein Sei 
in ſich rägt. Amen: on. 





Am Oftermontage. 
Botfpruch. 


Auch Haben uns einige. Weiber: von den Unferigen 
verwirrt gemacht. Luk. 24, 22, 


| Inhalt. | 
Ihr Männer, laffet end rathen und ſliehet die Weiber! 


Ihe ſeid, Geliebteſte, wohl alle neugierig, ob ic. 
heute nach altem Brauche ein Oftermärletn . verbringen, 
werde ober nicht: Ich antworte mit Ia und wit Nein. 
Ib wilf ein Oftermärlein-vorbringen und will feines vor⸗ 
bringen, Aber was find das für Reden? werbet ihr. 
ba mit den Sängern von Emaus entgegenfragen ... : .: 
qui sunt hi sermones? Der Prebiger will ein Oſter⸗ 
hörlein werdringen unb will Teines vorbriiigen; wer famı 
daraus Hug werben?- Geduld, ich erfläre. mich! Ich wilk 
fein Oftermärlein vworbringen, das tft, ich will am. dieſer 
heiligen Stätte nicht Poffen: reißen und euch den - Hans⸗ 
wurft abgeben. Denn das Wort Gottes iſt jener evan⸗ 
geliſche Same, der in das menſchliche Herz, als in einen 
guten Acker fallen und dort hundertfältige Frucht bringen 
ſoll. Es geziemt ſich: demnach nicht, daß vigſer Same 

Rapuzinerprebigten. IV. 
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mit Unfraut gemengt werde, mit Schwänken und Schnurr⸗ 
pfeifereien,, bie feiner Würde mr Eintrag thun müßten, 

Das Hat der Apoftel Paulus feinem Jünger Timo⸗ 
theus mit folgenden Worten ernftlich verboten: Ineptas 
autem et aniles fahulas devita . . . aber mit alber- 
nen, altweibifhen Fabeln befaffe dich nidt*) 
Von fich jelbft aber und feinen Mitayoſteln fagt der große 
Weltprediger: Nos autem praedicamus Christum crı- 
<ifixum .. . wir aber prebigen Chriftus den Ge— 
treuzigten.**) Und das ift feine Fabel, fondern eine 
wahrhafte Trauergefchichte, deren Beherzigung Jedem die 
Thränen in die Augen treiben muß. Es follen alfo die 
Kanzelreden nicht anders befchaffen fein, als daß fie ben 
Sünder zur Buße und Beſſerung des Lebens bewegen, 
wen Gerechten aber in den chriftlichen Tugenden ftärten 
um befeftigen. Was fir einen Nutzen erreicht denn ber 
Prediger, wenn er fich mit Fabeln befaßt und ſchlechte 
Wige zum Beſten gibt? Er mag großen Zulauf finden, 
das gebe ich, zu, aber feine Faxen werben ſchwerlich bie 
angemefiene Erbauung hervorrufen, fondern dem. Volk 
nur Anlaß zum Gelächter und zu einer Stimmung geben, 
die mehr in das Lipherltheater, ale in ein Gotteshaus 
paßt: Und zum Lohne bafür wird er als eitler abelhans 
ausgefchrieen werben. Dieter Urſachen halber will id 
heute kein Oftermärlein vorbringen. 

Und dennoch will ich eines vorbringen. Ich wil 
nämlich hente ein. Thema abhandeln, von dem ich, Gott 
erbarm' es, zum voraus weiß, daß ich. mich. damit ver 
——— — W 17 er 
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geblich abmeibe, daß ich: in ven Wind hineinrede. Gh 
will die Männer warnen ber bene Umgange mit ben 
Weibern, obſchon ich vorausfehe, daß ich damit bei ben 
Venigften einen Erfolg erjielen werbe, Meine Pflicht 
als. Seelforger vrängt mich zu dieſer Warnung, und meine 
Schuld: ift es nicht, wenn die Welt ans dem Worte Got⸗ 
tes, aus ren Wahrheiten bes Kubolifhen Glaubens, ftune 
denlang ihr vorgeprediget, Teinen größeren Nutzen ſchöpft, 
als ans einem DOftermärlein,. einer nichtigen Gabel, einem 
Hiengefpinnfte. 

Es haben une. einige Weiber von den Une 
ferigen verwirrt gemacht, fagt im heutigen. Evange⸗ 
lium der Sänger Ehrifti, Cleophas. Und daraus nehme 
ich ab, euch zu. ſagen, ihr Männer: Schenet vie Weiber, 
meidet die Weiber, fliehet bie Weiber — erſtlich im All⸗ 
gemeinen, und zum Zweiten insbefondere daun, wenn ſie 
loſer Sitte und leichefertigen Wandels find. 

Der Wenſch iſt ein —* Weſen, ein Wefer, 
das in ber: Einfamkeit ſelten ſich wohl: fühlt. Der Menſch 
ſindet feine Freude nud fein Vergnügen darin, feines 
Gleichen im Ah zu Haben, entweder im Hanfe ober 
außerhalb: des Hanfes. Er fehnt. fih nach Gefellicheft 
und Zuſammenkünſften. Nun wäre: das Alles ganz zeit, 
wenn nur nicht das Seelenheil fü oft: dabei gefährbet 
wirrve. Ja freilich, wenn Adam nicht geſündigt hätte, 
wen. die menſchliche Natur durch die Sünde nicht fo 
ſehr verdorben, das Fleiſch nicht fo aufrühreriſch gemacht 
worden wäre, dann könnte ver Menſch feinem Naturtriebe 
gemäß ohne Gewiſſensſtrupeln in der Gemeinſchaft Au⸗ 
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derer leben. Aber zur Zeit Hat es damit eline ganz an⸗ 
dere Bewandtniß, und. es muß alſo ben böfen Anmuthun⸗ 
gen, die gerade in ber Geſellſchaft am meiften Aufregung 
finden, die Gelegenheit ubgefchnitten werben. Chriftus 
der Herr felbft warnt vor den Gefahren, bie uns im Um⸗ 
gange mit. den Menſchen bebrohen, indem er jagt: Des 
Menſchen Feinde werben feine Hausgenoſſen 
fein.) Es iſt demnach der Menſch in feinem eigenen 
Haufe nicht ficher, nicht ſicher in der Gemeinſchaft mit 
feinen nächften Hausgenoffen, gefchweige beun: Draußen in 
Getünmel ber Welt, unb am. afferwenigften im Umgange 
mit Perſonen eines. andern Geſchlechte. Wie, tft: etwa das 
‚Weib ſicher In der Geſellſchaft des Mannes? oder iſt 
der Mann ſicher in der Geſellſchaft des Weibes? Kam 
ber Mann ut dem Weibe ns einlaſſen ohne Wagniß 
und Gefahr? : 

Nein, antwortet der heilige Geift durch den und 
des Propheten Sirach: In medie mulierum noli con 
versari , . . halte dich nicht auf unter'den Weir 
bern, und weiter: Cum. alieia muliere ne: sedess 
omnino-. . . mit eines Andern Weihe fege dich 
ja nicht: zuſammen, wetteifere nicht mit ihr in 
Gaftgelagen, damit nicht etwa dein Herz ſich zu 
ihr neige, und bu durch bein Sbut ins Verder⸗ 
ben geratheſt.“*) Das: Weib äſt— an ſich ein ebles, 
achtenswertbes Wehen; es ift ebenſo gut ein Werk ver 
ſchöpferiſchen Allmacht, wie ver Matt; ebenſo gut das 
Eenbin Gottes ie 'ber Mann; ara, en für den 
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Simmel auserwählt wie ber Mann. Doch in ber. Ge⸗ 
fellſchaft des Mannes iſt es etwas ganz Anderes. Und 
was denn? Ich lafſe fremde Zungen darauf antworten, 
sm mir bie eigene - zu- verbremnen. bei meinen su 
Hörerinen. 

Alſo was ift das Weib im uUmgange mit dem 
Manne? Ich: führe die Ausfprüche einer Reihe von Hei⸗ 
Ligen und Kitchentehrern an, bamit ihr nicht etwa benfgt, 
es feien. vereinzelte Anſichten, Anfichten. irgend eines über- 
fpaunten Fanatikers. Ambrofius jagt, es fei: Jana 
diaboli . . . die. Ehüre,. durch welche der Teufel eingeht; 
via iniquitatis „.. der Weg zum Böfen; scorpionig 
pereussio „ . . ein födtlich verletzender Scorpion; novi- 
cum genus .. . ein Natterngezücht, das ı nichts ale 
Schaden kann. Chrufoftomus jagt, e8 fei: Naturalis ten- 
tatio:. . . bie natärliche Aureizung zu Süude; domesti- 
cum periemluni‘. .. bie beftändig im: Haufe herum⸗ 
ſchleichende Gefahr; delectabile detrimentum.  . . has 
überzuderte Verderben; mali natura. bani. colore ’de- 
pieta ......das: Böfe von Natur. aus, das mit dem An« 
Striche des. Guten übertüncht if. Maximus fagt,. es fel: 
Viri.naufragium . . : vie Kippe, an welcher ver Mann 
Schiffbruch leidet; quietis impedimentum . . . das Hin. 
derniß, zur Ruhe zu gelangen;. vitae captivitas .... 
zeitlebens. ein. befchweriiches Gefängniß; quotidianum 
damnum ... ein Tag für Tag frefiender Schaven; ex- 
ornata Seylia ... . eing:gefegmtinfte Seylla, das will fa. 
gen, ein verborgener Meeresſtrudel, ber Alles verjchlingt, 
was in feine Näbe Tommt; animal malitiosum ._... 


ein boshaftes.. un. ſchadenfrohes Gethien. Unaftafius Ni- 
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cänus fagt, es fei: Quies zerpentis . ... gefährlich wie 
ber Schlaf neben einer giftigen Schlange; disboli sola- 
tum... der Troft und die Hoffnung bes Teufels; vi- 
pera vestita ... eine ſchön geſchmückte Viper; oflicins 
daemonum ... eine Werkſtätte ber böfen Geifter. 
Deshalb läßt fich die göttliche Weisheit im Buche Jeſus 
Sirach vernehmen: Schau auf feines Menſchen 
Schönheit und weile nit in der Geſellſchaft 
der Weiber; denn aus ben Kleidern kommen bie 
Motten, und die Bosheit des Mannes Tommt 
vom Weide. Beffer ift Unreht von einem Manne 
erfahren, als ein lieblofendes Weib, als ein Weil, 
das Schande zuzieht.*). Das find nun freilich Feine 
Komplimente, wie fie unferer Frauen zu hören gewohnt 
find; aber die Helligen, die Kirchenväter, der Geift Got, 
168 wollen .eben nicht fehmeicheln und Eour. fchneiven, 
sondern warnen, belehren, vom. Uebel abhalten, die See 
len retten. Und ba ich als. Priefter des Herrn dieſelbe 
Aufgabe zu erfüllen Habe, muß ich fchon ohne Nüdhalt 
fortfahren, felbft auf die Gefahr hin, manchen. Ohren um 
liebſame Dinge zu ſagen. Das Weib bat fich vom Anfange 
der Welt ber als des Mannes gefährkichite Verfucherin 
gezeigt. Ich ſchweige von wen boſen Gefchichten, bie im 
Paradieſe vorgefallen find und. von dem Bündniſſe unfe 
zer Stammmutter Eva mit der Schlange, und hole meine 
Beiſpiele aus fpäteren Zeiten. 

Balac, ver Sohn Sephor’s, ber. Abnig ber Meoabir 
ter, hatte, wie wir im Suche Numeri leſen, *®) große Luſt, 





*) Sir. 49 4, 19. 18, 14. — - Dante. 24. u. 28. 
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das anderwäßlte Volk Gottes anjugreifen und biefem 
eine tüchtige Schlappe zu verfeken. Allein er fühlte fich 
zu biefem weit ansfehenden Vorhaben zu ſchwach. Da 
berief er aus Aram ben Propheten bes Satans, den 
Zauberer Balsam, um zu erfahren, ob dieſer feinen gu⸗ 
ten Rath zu erfheilen wüßte. Balaam erſchien und rief 
beim Aublicke des iſraelitiſchen Heeres voll der Verwun⸗ 
derung aus: Die Stärke dieſes Volkes iſt fo groß, wie 
die Stärke des Nashorns; bu wirſt, großer König, gegen 
dasſelbe nicht aufzukommen vermögen und einen vergeblichert 
Kampf Tämpfen. So gibt es alſo fein Mittel? fragte Balae 
kleinlaut. Balaam fann eine Welle nad) und fagte endlich: 
Eines fallt mix ba ein; probire das. Laſſe die ſchönſten Wels 
ber Deines Landes zuſammenbringen und befiehl, daß fie den 
Sfraefiten entgegenziehen. Richten dieſe nichts aus, ſo 
richtet Niemand etwas aus. Und ſo geſchah es. Die 
Ifraeliten ſtaunten anfänglich, als ſie dieſes ſeltſame Heer 
anrücken ſahen, dann bewunderten fie bie Schönheit ber 
Weiber, fanden Gefallen daran, verlangten darnach, ver⸗ 
gaſſen, daß ein gerüfteter Feind in der Nähe ſtand, und 
fiberliegen fich den Freuden ver Liebe. Mber mitten im 
Taumel wurben fie überrumpelt und erfitten eine folche 
Niederlage, daß an biefem einen Tage ihrer über zwei⸗ 
undzwanzigtauſend das Leben verloren. Forma  vineit 
armatosz Hapt Origines in Betrachtung dieſer ſchreck⸗ 
lichen Metzelei: Die Schönhelt bezwingt die Waffen; bie 
holdſeligen Lärvchen brechen Stahl ımb Eifen; jene wer? 
ben von der Liebe’ überwunden, bie in der Sqlaqht fein 
Geind überwunden n hätte, 
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Wie viele Löwen ſchon bändigte bie einſchmeichelnde 
Schwähe des Weibes! ruft der beilige Chprian aus. 
Was für ein Löwe war nicht Samſon? Er felbft Hatte 
bie Löwen. ver Wüfte ergriffen und zerriffen wie wehr- 
Iofe Lämmer. Dennoch aber zähmte ihn ein ſchwaches 
Weib, die Dalila, fo dag er ſich von ihr bie Haare ab⸗ 
ſchneiden Tieß, in welchen alle feine. Stärke leg, und baw 
auf von der Treuloſen den Feinden äberantiwortet wurbe. 
Welch ein Löwe war nicht jener Siſara? Zwanzig Sabre 
lang hielt er die Ifraeliten barnieber, die fein fchweres 
Goch vergebens abzufchütteln ſich mühten. Abes mas eis 
nem ganzen Volle nicht gelingen wollte, das gelang einem 
einzigen fchwachen Weibe, der Jahel, ‚welche ihn unter 
ihren Lieblofungen in Schlaf einlulite und dann einen 
Kagel in fein Haupt trieb. Was für ein Löwe war nicht 
David? Schon als Hirtenfnabe Hatte er bie feine Heerbe 
onfallenden Löwen getöbte und ben ‚gewaltigen Rieſen 
Goliath exlegt; dennoch ließ er ſich von einem fchwa- 
hen Weibe, der Bethſabee, zum Ehebrecher und Todt⸗ 
Ichläger machen. Was für ein Löwe war nicht fein 
Sohn Salomon? wie faut brüllte biefer Löwe von feinem 
Throne herab. zur Verherrlichung Gottes und zum Schre- 
den der Böfen. Gleichwohl ließ er fih von einem Hau- 
fen fchwacher Weiber zu allen erbenklicden Ausjchweifuns 
gen der Sinnlichkeit und zuletzt ſogar zum Götzendienſte 
verleiten. Was für ein Löwe war nicht Holofernes? Er 
errang Sieg. auf Sieg, eroberte Stadt auf Stadt. Den- 
noch erlag er der Lift.-eines ſchwachen Weibes, ber Zus 
bith, der er Zutritt in fein Zelt geftattete, worauf fie ihm 
Nachts das Haupt abſchlug. Was für ein Löwe war 
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nicht der Apeſtel Petrus? Noch beim letzten Abendmahle 
batte er zn Gens gefagt: Herr, ich bin bereit, mit 
dir in den Kerfer und in den Tod zu geben.*) 
Bald darauf aber wesläugnete er auf Anlaß eines ſchwa⸗ 
hen Weibes, einer armfeligen Miagb, feinen Meiſter, ver⸗ 
läugnete ihn dreimal nach einander. Dieß Alles bewegt ben 
heiligen Johannes Chrufoftemas zum. ben Ausſpruchs: 
Acriores mulierea, quibnsvis hostihas . . . vie Weiber 
find einriffiger, als: was immer fir ein Feind. Sollte 
eiwas unüberwinblich erfcheinen, nur Weiber her! — und 
bald wirb es überwunden fein. 

Ganz mit Recht hat daher Alexander: ber Große bie 
in feine Gewalt gerathene ſchöne Tochter des Königs Da⸗ 
rius nicht einmal anſehen wollen , beſorgend, diejenige 
möchte ihn bezwingen, deren Vater er bezwungen hatte, 
wie bereits die ganze damalige Welt. Ganz mit Recht 
bat daher der heilige Carelus Borromäus mit feiner eige⸗ 
nen Schwefter nicht unter: vier Anger reden wollen. 
Ganz mit Recht wendete daher ber Einfiebler Paufus 
jeine Augen ab nicht bloß von dem Angefichte ver Wei⸗ 
ber, fordern auch von ihrer Kleidung, fie mochten biefelbe 
am Leibe haben oder nicht. Ganz mit Necht bat daher 
ber heilige Arjenius jene. ran, bie feinetwegen von Rom 
ans bis nach Eghpten gegangen war, nicht einmal vor 
ih gelaffen, und als fie bat, fie wenigftens im fein 
Gebet einzufchließen ,. geantivertet: Er werbe ſich wohl 
hüten, eines Weibes au nur im Gebete zu gebenten. 
Alles wohl erwogen, bat berjenige,. welcher mit den Wei⸗ 


*) Luk. 22, 33. . 
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bern umgehen und unbefihäbigt dadon Pommern will, die 
äußerste Behutſamkeit nöthig, oder aber er muß mehr ale 
ein Menſch, er muß ein Engel ohne Fleiſch und Blut 
sein. Dafür möchten ſich fogar aus ber heiligen Särift 
Beweiſe anführen laffen. 

Als Elias. daran war, auf dem feurigen Wagen im 
Sturme gen Himmel zu fahren, ſprach fein Jünger Eli. 
fens zu ihm: Obseero, ut fiat in me duplex apiritus 
tuus . . . laß, ich bitte dich, deinen Geift boppelt 
in mir fein”) Warum das? was wollte Eliſens bamit 
jagen. Er hatte aus Befehl Gottes äfter mit Frauen zu thun 
und zur handeln, und darum, denfe ich mir, bet ex um dop⸗ 
pelte Stärke. Bon dem Erzmartyrer Stephanus erzäßlt 
die Apoftelgefchichte, ‚daß. fein Antlig von himmliſchem 
Glanze umftrablt war.: Und Alle, die im Hohen 
Rathe fagen, Hefteten ven Blick aufihn und fa 
ben fein Angeficht, wie Bas Angeficht eines Er 
gels.**) Die Kirchenväter fagen, fen Amt fei nebft an 
dern gewefen, den armen Wittwen und Jungfrauen ji 
Serufalem das Almoſen aus dem Kirchenfchage zu verthei 
len, und da Hatte er denn in der That nötig, bei ſterb⸗ 
fihem Leibe. ſchon etwas von der Engelsnatur in fi zu 
haben. Chrijtus der Herr ſelber, obwohl vermenſchter 
Gott, mied die Weiber. und ließ ſich nur felten näher mit 
ihnen ein. Deßwegen fiel e8 den Süngern auf, als fie 
ihn am Brunnen vor der Stabt Sichar mit der Same 
riterin fprechend trafen: Et mirabantur, quia cum mt- 
liere loquebatur : .... und ſie wunderten ſich, baf 
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er mit einem Weibe redete!) Mehr fällt mir in 
diefem Augenblide eben nicht bei, und es ift audy wicht 
nötbig , daß ich bie ganze Bibel burchftöbere, indem aus 
dem Angezogenen ſchon zur Genlige erhellt, vaß die Dinner 
gewichtigen Grund haben, bie Weiber zu fürchten. Und 
wenn das fchon: bei ehrbaren und tugendfamen rauen 
der Fall ift, wie dann erft bei Weibern leichten Sinnes 
und frivoler Sitte? 
| * * * 

Zu dem Propheten Zacharias ſprach der Engel Got⸗ 
tes: Erhebe deine Augen und ſchaue, was dieß 
iſt, das hervorg ehet. Und Zacharias that, wie ihm 
befohlen, und erblickte ein großes Geſchirr in Geſtalt ei⸗ 
nes Maaßes für trockene Dinge. Und ſiehe, zwei 
Weiber kamen herbei und hatten Flügel wie Ha— 
bichte, und der Wind bob ihre Flügel; und ſie 
führten das Maaß fort zwifchen Himmel unb 
Erbe.**) Und wohin brachten fie e8? Die Schrift jagt: 
Nah Babylon — nach dem Orte des Laſters und ber 
Verworfenheit. DO, wie manch folch ebles Gefäß kommt in 
einer Gemeinde, in einer Stabt zum Vorfcheine, Gefäße, 
angefüllt mit ben ebelften Gaben, von welchen ihre Um⸗ 
gebung nur Heil und Segen erwartet! Sch. verftehe unter 
dieſen Gefüßen wohlgeartete Jünglinge, deren Anlagen 
und Sitten ihre Angehörigen zu den ſchönſten Hoffnun⸗ 
gen berechtigen; Jünglinge, die wie.die Roſen des Früh⸗ 
lings erblüben, die wie ein guter Samen anfleimen; 


*) Joh. 4, 27. — **) Bad. 5, 5.9. 
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weicher vie befte Frucht verfpricht, bie von fich ausftrö- 
men ven liehlichen Geruch der Unſchuld, der Andacht, ber 
Furcht Gottes. Sie find ihrer Frömmigkeit, ihrer einges 
zogenen Sitten wegen allenthalben. beliebt, beliebt bei Gott 
und den Menſchen. Ihre Eltern Haben an ihnen einen 
gehorfamen Samuel, ihre Lehrmeifter einen aufmerkſamen 
Daniel, ihre Altersgenoſſen einen: unjchuldigen Joſeph. 
Sie gelten bei Jedermann für einen Spiegel der Reinig⸗ 
feit, für ein Mufter der Sittfamfeit, für ben Inbegriff 
eines zu großen Dingen gebornen Menfchen, und bie 
Leute fragen fi), wie einft zu ben Zeiten des Heiligen 
Fohannes des Täufers: Quis putas puer iste erit ... 
was wird wohl aus diefem Kinde werden?*) 
Über, 0 des Jammers! inzwifchen .. wirft irgend ein 
leichtfertiges Weib ihr.gieriges Auge auf den keuſchen 
Büngling; fie ſchmeichelt fich bei ihm ein durch ihr ange» 
nehmes Geplauder, fie lodet ihn an fich, fie betäubt ihn 
mit Lieblofungen, fie. raubt ihm bie Unſchuld des Herzens. 
Und jett ‚ift ber ZJüngling nicht mehr, was er gewefen; 
er bat ſich verändert, in eimen ganz anberen Menſchen 
verwandelt. Er ift fein gehorfamer Sammel mehr, kein 
ber Weisheit .befliehener Daniel mehr, Fein unſchuldiger 
Joſeph mehr; er: ift im Gegentheile ein unbändiger Efeu, 
ein hochfahrender Abfalon, ein unkenſcher Zambri „ ein 
Scandfled feiner Familie, ein Wergerniß ver ganzen 
Stadt. Alle Liebe zur Weisheit hat fich bei ihm verlo⸗ 
ven, er wirft die Bücher und Schriften in den Wintel, 
und wenn er fie ja einmal üffuet, fo bringt er in feiner 
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Ferſtrentheit keinen Sinn mehr zufommmen. If er irgend⸗ 
wo hebienftet ,..fo wird fein Herr oder Borgefetter: bald 
merfen, daß ver Diener jett einem anberen Gebieter fidh 
unterworfen babe und auf beiten Befehle mehr: achte, 
als anf die ſeinigen. Iſt er ein Geſchäftẽmann oder ein 
Hendwerter,, fo geht ihm: keine Arbeit mehr aus den 
Händen, er. hat Kopf und Herz ganz wo anders, als. in 
Komptoir . oder in der Werkftätte Er weilt, wenn. auch 
körperlich entfernt, boch im Geifte ſtets bei dem: Götzen, 
ben er anbetet. Kurz, er ift aus eitem braven, wackeren, 
fleifigen, nützlichen Menſchen ein arbeitsfchenes, untang⸗ 
liches, Tüberliches und nichtsnutziges Subjelt‘ geworben. 

Dez, fefige Petrus Damiani erzaͤhlt von einem: Thiere, 
das er Aptalon nennt und ſagt, felbes fei von ſolcher 


Stärke, Wilbheit und Graufamkeit, daß fein Jäger vor 


ihm ſich blicken laſſen, viel weniger auf es losgehen 
dürfe. Das: Thier habe fehr lange Hörner, dazu fo hart 
und ſcharf, daß es damit nicht nur Meine Bänmchen, ſon⸗ 
bern auch ziemlich ſtarke Stämme bewältige. Wenn vun 
dieſes Ungeheuer, feinen Durft zu Iöfcken, ven Fluß En» 
phrat auffuche, fo treffe es: anf dem Wege ein Schlinge - 
gewächs, das mit feinen langen, haarartigen, gräulich 
verfilzten Ranken weithin ben. Boden überwuchere. Die 
Eingebornen heißen ſelbiges Gewächs Gericine. Damit 
fange num das Thier in ſeinem Uebermuthe zu ſpielen am 
ſchlage bie Hörner ein, wähle in dem Gewirre herum, 
bis es ſich dergeſtalt verwickle, daß es auf keine Weijſt 
mehr ſich losmachen Tan. Nun beginne es wüthend zu 
heulen und dieß ſei die Loſung für die Jäger, die num 
herbeieilen und ber Beſtie ben: Fang geben. Gerade fo 


ergeht .es ven Männern, felbft Wiännern, bie großen Gei⸗ 
ftes und Starten Gemüthes find, gerabe ſo ergeht es ihnen, 
wenn fie fich mit Lelchtfertigen Weibern einlaffen; fie verwi⸗ 
dein unb verfangen fi in die Reize Der Buhlerinen, 
mit welchen dieſe wie mit Schlingfäben ihre Opfer um 
garnen; fie können ſich nicht mehr losreißen, und nun hat 
der ſchwarze Jäger, der überall lauert, der Satan, leich⸗ 
ted. Spiel, ihren Seelen den Genickfang zu. geben. Die 
Geſchöpfe Gottes, heißt es im Buche ber Weisheit, 
vie Geſchöpfe Gottes wurden zur Verführung 
der Seelen ber Menfchen, zur Falle den Füffen 
ber Thoren*) 

Ein treffenves Gleichniß: Factao sunt in muscipu- 
lam . : . fie wurden zur Falle. Das Mäusleis, 
vom Geruche des Köders angelockt, geht getroſt in die 
Falle, ohne eine Gefahr zu argwohnen. Es fängt zu 
naſchen an und dunkt ſich ganz glücklich, einen ſo guten 
Biſſen gefunden zu haben. Und wenn es fich vollgefreſ⸗ 
fen, will es wieder in's Freie zurückkehren. Aber ſieht, 
inzwiſchen iſt die Klappe zugefallen, und die Maus be 
findet fich in einem Kerker, wo fie ein Luſthaus zu haben 
vermeinte. Sie Länft ängſtlich von einer Ede in die aw 
dere, fucht überall’ den Ausgang, probirt dort und da, 
aber Alles umfonft — fie ift "gefangen. Der Yüngling 
macht ſich anf und verfügt ſich in eine Geſellſchaft, in 
einen Luftgarten, in "einen. Tanzfaal und vergleichen. Er 
trifft. dort Mädchen, veizenb gekleidet, nicht felten fogar 
jchamlos ubloſt. Dich Anm. ‚bie e Loahpeiſe. bie ihn ans 
—— 
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zieht, ander ey nafcht, von ber er nicht mehr abläßt, bie 
er nicht Here mehr jener Sinne ift, bis er fo tief in 
vie Falle gegangen, daß er nicht mehr rüdwärts Tann, 
wenn ex auch wollte. Unb um feine: freiheit ift es ae 
ſchehen, geſchehen für immer! 

Was der heilige Geift. in ver berührten Stelle durch 
ein Gleichniß vorſiellet, das zeigt er an einem’ andern 
Drte: Kor und ununwunden in der Sache ſelbft. Wir 
dürfen nur das fiebente Kapitel ber Sprüche Salomong 
leſen, wo es beißt: Ich fchaute aus dem Fenſter 
meines Hanfes durch das Gitter und fab. bie 
jungen Leute und warb gewahr eines thörichten 
Jünglings, ber auf ber Straße vorbeiging. am 
Ede und nahe bei dem Wege ihres Haufes im 
Dunflen nabiufhritt, da ber Tag ſich geueiget, 
in der finſtern Nacht und in ber Dunkelheit. Und 
ſieh, ein Weib kam ihm entgegen im Hurenſchmucke, 
gefchiekt, die Seelen zu fangen, geſchwätzig und 
flatterbaft, der Ruhe ungewohnt, da ihre Füße 
im Haufe nicht weilen fönnen, die jegt draußen, 
jegt auf deu Straßen, jegt an den Eden lauert. 
Sie erfaßte ven. Jüngling und küßte ihn, und lieb⸗ 
koſte ihn mit frecher Miene und ſprach: Ich Habe 
Schlachtopfex gelobt für mein Heil und .hente 
meine Gelübde hegohlt: darum bin ich bir entges 
gengrgangen mit dem Berlaugen, bich zu fehen, und 
ih fand dich. Ich habe mein Bett mit Bändern ger 
siert, mit bunten Teppichen aus Egypten Belegt, 
mit Myrrhe, Aloe und Zimmet mein -Schlafges 
mach befprengt. Komm laß uns truvken werben 


246 
von Liebe, und ber gewünſchtan Umarmungen ge 
rießen, bis der Tag anbridt....: Se verftridte 
fie ihn mit vielen Neden und riß ihn fort durch 


die Schmeiheleien ihrer Lippen. Er folget ihr 
alsbalp nach, wie ein Ochs zur Schlachtbank ger 


führt wird, und wie ein muthwilliges Lamm, und 
ber Thor weiß nicht, daß er in Feſſeln gelegt 
wird, bis ihm ein Pfeil durch bie Leber geht (ver 
Pfeil der.Gewiffenabiffe und des erfolgten geiftigen und leib⸗ 





lichen Verberbens): wie ver Bogelzum Stride eiltund 


nit weiß, daß es um fein Beben zu than ift 
Run alfo, mein Sohn, höre mi und Babe Ad 
anf vie Worte meines Mundes. Laß Dein Her 
nicht. hingezogen werben auf ihre Wege und laf 


dich nicht täufchen bon ihren. Pfaben: denn Viele 
bat fie verwundet und geſtürzt und aud bie 


Stärkſten getdbtet.. Ihr Hans. iſt ein Weg. zur 
Hölle, der- Hinnntergedt, au ben Kammern bes 
Todes.*) 

Sehen wir uns einmel den linden Menſchen an, den 
uns ber Evängeliſt Lukas im fünfzehnten Kapitel vorführt. 
Er fteht auf. dem Felde in Lumpen gelleidet, barfuß, vom 
Mangel abgemagert ; er bat Fein anderes: Obdach als ben 
freien: Himmel, feine audere Ragerftätte dils ben harten 
Boden, fein Anderes Gefgäft als unfläthige Schweine zu 


hüten. Und diefer erbarmungswürdige Menſch iſt * | 


Sohn eines edlen, reichen und angeſehenen Vaters, 
ihn wohlgekleidet und mit bieten Sen derſchen in 
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Fremde geſchickt hat. Wie aber, um Gotted Willen, ift per 
Unglũckliche ſo weit. herabgekommen und in folche Armuth 
verfunken. Cr iſt unter lüverliche Weibsperſonen gekom⸗ 
men, vie ihn mw das Seinige gebracht haben, fo daß er 
jegt beinahe Hunger fterben muß. Ihr merfet wohl, 
vaß ich vom verloren Sohne rebe, ver euch Allen aus 
ver Bibel. fattſam: befannt iſt. Diefen in Betrachtung 
ziehend nimmt ver heilige Chryfoſtomus Anlaß, zu fagen, 
verfei Schandweiber feien die Felfen und Klippen, an 
denen das väterliche Erbe jo Mancher zerfchelle und in 
Trümmer gebe. 

Das wirkliche. Leben zeigt uns Beijpiele der Art 
nach Humderten und Taufenden, und ich dürfte eine ganze 
Woche hindurch reden, wollte ich alle mir bekannten 
Fälle in dieſer Weiſe verſchwendeten Eigenthums anfzäh⸗ 
fen. Ihr ſelbſt auch werdet ähnliche Geſchichten in 
Menge wifſen, und es iſt nur zu verwunbern, daß trotz 
alfen dem und allen 'bem.. die Beute nicht klüger werden 
wollen. Wer ſollte nicht glauben, bie Männer würden 
nach folchen Vorgängen. die Weiber fchenen und meiden? 
Aber nein! fle fuchen fie im Gegentheile allenthalben auf, 
fie drängen fich in ihre Gefellfchaft, es ift. üßmen nicht 
wohl, wenn nicht em Weiberrod .in ver Nähe iſt. O 
der Bermofienbeit! Biſt du von Stein, ruft. ver heilige 
Chryſoſtomus, oder aber von hartem Eiſen? Willft da 
in’& Feier langen nnd bie Hand nicht verfengen? Kannſt 
bu mit bioßen Füßen anf Kohlen geben, ohne bich zu ver⸗ 
brennen? Und fo wenig wu dieſes Tannft, fo wenig fannft 
du ohne Gefahr mit nem Weide umgehen. - . .: 


Du wenbeft mir ein. und fapeft: Die Frauen, denen 
Kapuzinerpredigten. IV. 16 
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ich mich bisweilen beigefelle, find als fromm, gottesfürch⸗ 
tig und tugendhaft befannt und. fuchen fo wenig etwas 
Böfes als ich ſelber. Warum ſoll ich mich alfo wor ihnen 
fürdten? Gi, mein Sohn, weißt du bemm nicht, daß bei 
MWeibern gar Vieles nur Schein ift, gar häufig felbit 
auch bie Tugend und Frömmigkeit? Höre bem heiligen 
und weifen Abt Nilus, einen Jünger des großen Chryſo⸗ 
ftomus,.der da fagt: Wenn du dieſe over jene Frau dad 
erfte Mat befucheft, fo fteht fie da mit niedergefchlagenen 
und fchüchternen Mienen. Alle ihre Geberven und Leibe 
ftellungen find der chriſtlichen Zucht und Ehrbarkeit ar 
gepaßt. Sie redet am liebſten von Heiligen Dingen unt 
Hört auch bich gerne davon reden. Allgemach nur rüdı 
fie mit Anberem heraus und fpricht worerft von ihrem An 
liegen, und Hagt dir unter Thränen ihr Leidwefen, um 
Mitleiv, alfo einen Affekt, bei wir zu erregen. Nach un 
nach werdet ihr vertrauter mit einander, und num hebt fie 
fhon ven Kopf, wenn bu fie anſiehſt, und blickt bir frei 
in die Augen. Endlich füngt fie zu lächeln an, fängt an, 
von der angebornen Gefallfucht getrieben, mehr und mehr, 
ihre Liebenswürdigkeit zu entfalten, und ehe du's gewahrt: 
tft dein Herz mit Banden gefelfelt, bie du nicht mehr 
dien kannſt. — Unzählige haben biefes fchon erfahren, 
Unzählige erfahren es hente, Unzählige werten es in Zw 
kunft noch erfahren. Und was das VBebeutendfte bei ber 
Sache tft, Niemand will biebei von fremdem Schaden 
ng werden. Mar Hört, man fieht, man glaubt, mas 
weiß dieß Alles, aber daran ſich Tehren, behutfamer han« 
bein, den unnäthigen Verkehr mit:ven Weibern aufgeben, 
das will man nicht. O unfslige Weiberſucht, wie ſehr 
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haft vn die Herzen ber Männer eingenommen! Kannft bu 
denn durch nichts in der Welt bezwungen werden? Es 
fheint nicht, e8 feheint nicht! Und fo ift dem Alles da⸗ 
von Sefagte in ven Wind geredet, fo ift denn auch meine 
ganze ‚Predigt heute Leiter nichts — als ein eitles Oſter⸗ 
mãrlein. 
Einige Weiber von den Unfrigen haben uns 
' verwirrt gemacht, keſen wir im heutigen Evangelium 
: and auf biefen Grund habe ich den Sat gebaut: Die 
! Männer follen fi vor den Weibern ſcheuen, fie mei- 
! den — die Weiber insgefammt, vor allen aber vie leicht» 
° fertigen. Weiter füge ich nichts mehr, denn mein Reben 
" wird, mie ich vorausfehe, doch nicht länger haften, als won 
e Eilfe bis Mittag. Bon den hundert und hundert ˖ hier 
ı verfammelten Männern, wie viele werben ſich meine Pre» 
* digt fo zu Berzen nehmen, daß fie die Gemeinfchaft mit 
"den Weibern aufgeben und fie fürdhten und fliehen. al8 
" die Urheberinen ihres Verderbens. Harthöriges Volt, bei 
* dent man imit ben. triftigften Beweiſen fo wenig durch⸗ 
3 dringt, als hätte man leere Erdichtungen und Fabeln vor⸗ 
# gebracht! Für uns Geiſtliche und Ordensleute, die wir 
ſ! unter gewiſſen Berhältniffen Weiber um uns haben und 
## mit ihnen verfehren müſſen, feße ich zum Schluffe bie 
 Mahnworte des heiligen Hieronymus bei, ver da fagt: 
k Geftatte nicht, daß Weiber einen Fuß in bein Haus feßen, 
# ober erlaube es nur in -feltenen unvermeiblichen Fällen. 
' Wohne nicht mit ihnen unter einem Dache und verlaffe 
e dich nicht auf beine Keufchheit, hätteſt du dieſelbe bisher 
# auch vollkommen bewährt erhalten. Di bift nicht Heiliger 
xals David, nicht weiler als Salomon. Erinnere dich 
16* 
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ftets, daß Adam auf Anftiften feines Weibes aus vem 
Paradieſe vertrieben worven ift.- Wenn du krank bift 
folfen dich entweder Mänmer, ober höchſtens deine Mut- 
ter, beine Schweiter pflegen, ober aber in deren Abgange, 
alfo im höchſten Notbfalle nur, betagte Weibsperſonen. Eine 
Frau, deren Antlig du mit Wohlgefallen betrachteft, ijt für 
dich eine höchſt gefährliche Wärterin. Haft du deines 
Amtes Balder eine Wittwe ober eine Yuugfrau zu be 
hen, fo gehe niemals allein in ihr Haus, ſondern nimm 
dir einen Begleiter mit, und zwar einen folchen, deſſen 
Geſellſchaft dich nicht in Verdacht. Bringen Tann. Halte 
bich niemals bei. einem Weihe auf ohne Die Gegenwart 
eines Dritten, ber bir für bein Verhalten Zeuge fein 
fann. Wenn du Geheimes zu reden haft, fo trage Sorge, 
bag immer Jemand in der Nähe fei- und dich im Auge 
behalte, wenn er auch. deine Worte nicht nerfteht. Hüle 
dich, daß du. den Menfchen nicht Anlaß gebeſt, einen bi 
feu Argwohn von dir zu fchöpfen, und. betrage bich field 
in folder Weife, daß Niemand wider dich Schlimmes denlen 
Tann. — Diefen golpenen Lehren des großen Kirchenvaters 
feßge ich nichts Anderes mehr bei, als das einzige: Wirt 
lein Amen — — zu beutfch: es gefihehe, es werde wahr! 








Anm Oferienfnge, | 


Vorſpruch. 
Der Friede ſei mit euch. Luk. 24, 36. 


“- Inhalt \ 
Som Kampfe wider den boſen Fein. 


Als Sanmel, ber Prophet, wie wir aus dem erſten 
Buqhe der Könige erſehen, gen Bethlehem kam, wunder⸗ 
ten ſich deſſen bie Aelleſten ver Stadt und gingen ihn 
entgegen und fragten; Paeificusne est imgressus tuus,.. 
ift friepli dein Eintritt? Und er ſprach: Fried- 
lich In opfern, dem Herrn bin ich gelommtenz 
beiliget eu und Tommet mit mir, daß id 
apfere.*) 

Auserwählte in Jeſus Chriftubl ihr werdet ſchwer⸗ 
lich, wie hie Inden an Samuel, an mich bie Frage ſtel⸗ 
len :wollen: iſt friedlich bein Eintritt? Denn ihr werbet 
nicht denken, daß ich bei Diefer- Zeit von feindlichen Zur 
jammanſtoßnugcu, von Krieg und Waffengetümmel reden 


9 1. Rönig. 16, 4. 6. 
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ſollte, bei dieſer Zeit, wo vie Welt, nachdem fie mit ihren 
Sünden und Laftern lange wider Gott zu Felde gezogen, 
endlich die Waffen geftredtt und durch die öfterliche Beicht mit 
tem Himmel fich ausgeſöhnt hat, — in biefer Zeit, wo 
der Heiland mit ter Siegesfahne in der Hand mitten 
unter uns tritt und uns zuruft: Pax vobis . . . ber 
Friede fei mit euch! 

Aber wenn ihr demgemäß eine Friedenspredigt von 
mir erwartet, fo täufchet ihr euch gleichwohl. Denn Chri- 
ftus Hat auch gefagt: Ich bin nicht gelommen Frie- 
den zu bringen, fondern das Schwert.*) Ich bin 
nicht gefommen einen grünenden Delzweig zu pflanzen, 
fondern vie rothe Blutfahne aufznfteden. Allerdings ver 
fünbiget im heutigen Evangelium Chriftus feinen Jüngerr 
ben Frieden, aber er zeigt ihnen auch zugleich feine zer 
fleifgten Hände und Füße und muntert fie dadurch zum 
Streite auf, will gleichfam fagen, wer einen wahren, 
dauernden Frieden wolle, der müffe beftändig kampfbereit 
fein, dürfe niemals bie Waffen aus der Hand legem 
Der Friedensgruß verbunden mit der gleichzeitigen Auf 
weifung ber gebenebeiten Male beveutet nad ber Mein 
ung ber Slirchenväter, wie ber Friede Chriſti alſo be 
Ichaffen jei, daß er nicht anders, als durch manahaftn 
Kampf erhalten werben könne. 

Und das lehrt uns der Herr felßft ganz Her im 
Evangelium Johannes, wo er fagk:-Den Frieden bin 
terlaffe ih euch; nicht wie die. Welt ihn gibt, 
gebe ih ihn end.**) Durch 'dieſe Worte will bei 


| 


*) Matth. 10, 34. — **) Joh. 14, 27. 
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Heiland zu nerfiehen geben, daß es einen zweifachen Fries 
den gebe, einen Frieden der Welt und einen Frieden 
Chrifti._ Der Friede der Welt ift ein eitler, leerer Rame 
ohne die Sache. Die Welt fucht mit ihren Gütern und 
Freuden auch einen: Frieden zu geben; aber ihre Befries 
digung iſt weder wahrhaft noch andauernd. Es ift ein 
betrüglicher, falfcher zum Verderben ausfchlagenver Friebe; 
ein Friede, welcher darin befteht , daß man vor dem ges 
ſchwornen Feinde der Menfchheit fich tude und gebulbig 
fein Tyrannenjoch trage; ein Friede, ber dba will, daß 
man den Anrelzungen bes böfen Geiſtes fich nicht widerſetzen, 
fondern ter Begierlichleit frei den Zügel ſchießen laſſe; 
ein Friede, ber baranf ausgeht, daß man den Mörber 
der Seelen nicht belümpfe, fondern ihm durchgehends zu 
Villen : ſei, um — zuieht mit Schande und Spott zu 
mtertiegen. -. Daß iſt ver faubere Friede der Welt! ein 
hohler Klang, aber Tein Friebe, vielmehr das gerade Ge⸗ 
gentheil des. Friedens, ein Zuſtand ewiger Unruhe, ewiger 
Furcht, ewigen Schreckens, ewiger Verwirrung, ewiger 
Gewiffensangfl. Non est pax impiis, fagt ter Herr bei 
IJſaias... die Sottlofen haben feinen Frieden.*) 

Der Friede Chrifti bingegen ift ganz anders befchafs 
fen. Er vereiniget ven Menfchen mit Gott und bem 
Nächften. und befriediget ihn in fich felbft dadurch, daß er 
den Leib dem Geifte unterwirft. Iſt diefer Friede mit 
Gott, mit dem Nächften und mit ſich ſelbſt eingetxeten, fo 
beglückt ihn ein übernatünliches Gefühl der Ruhe, Heiter⸗ 
leit und Seligkeit, auch. bet änferen Leiden und Trüb⸗ 
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*) 3. 48, 22. 
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fafen,, welches unbefchreiblich und ein Vargeſchmack ber 
ewigen Seligfeit ift. Dieſes Gefühl heißt gewöhnlich auch 
ſelbſt der Friebe. Und dieſer Friede Ehriſti kann hefte- 
hen und beſteht trotz der Qümpfe, bie ver Menſch beſtän⸗ 
dig gegen fein Fleiſch und gegen ben Teufel zu beftehen 
bet und beſtehen umß, wenn er ben fortwährenden Ans 
fehtungen und Berfuchungen nicht erliegen will. Es ift, 
wen ich mit den Bolititern weden darf, ein bewaffneter 
Friede, nothwendig bewaffnet, weil ber Feind ftets in 
Riüftung ums gegenüberfteht: Der Satan gibt: feine Ruhe, 
atfo müſſen wir immer zu Gegenwehr bereit ſein. 

Sankt Evagrius verfuhr gegen ſich felbft jo ftxenge 
und zlichtigte fein Fleiſch bei aller Gelegenheit jo empfindlich, 
daß es das Aufehen gewinnen wollte, als verlange er felbe# 
nicht bloß abzutödten, ſondern vollends zu ertöbten. . Da 
ihm Einige gitlich zurebeten,, ex möge doch abſtehen von 
feiner übergroßen. Strenge oder fle em wenigften in etwas 
mildern, belamen fie zur Agtwort: Wohlau, es ſoll ge- 
ſchehen, was ihr begehret, ımb das fo bald, al8 mein 
Feind fich, zur Ruhe gelegt Int. Dex Heilige wollte ſa⸗ 
gen; wie, ich fol. meinem Fleiſche ſchmeicheln, auf pas 
Faulbett mich legen, meine Anmuthungen mäſten und 
großziehen, da ich fie hoch nut aller Strenge Inuar. bemei⸗ 
ftern kann? Ich fol eine träge Ruhe pflegen, da in 
deſſen mein Feind wachet und aus alten feinen Kräften 
oh meinem Untergange arbeitet? 'Militia est -vika: homi- 
nis super terram ‘... ein Streit ift des Menſchen 
Leben anf Erden, ruft Job aus.“) Unfer Wiverfacher 





*) Job 7,1. 
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zuhet niemals: uns nachzuftellen, | age! ich: pemach Heute 
für's: Erfte; fo Sollen venn auch wir niemals ‚ruben, ſei⸗ 
nen Rqhſtelungen uns zu witerſeten, fage ic var 
weile. ol 


Dem Teufel werben ini ber heiligen Schrift, jeine 
Botheit. und Gefährlichkeit. uns vor Augen zu ftellen, 
verf&iebene Ramen beigelegt, "und. tarumter 'finbe. ich zwei 
Befonters auffällige. . Erſſlich heißt ihn Gott. im Buche 
Genefla eine Schlange, und zum Audern bezeichnet. ihn 
ber Apoſtel Petrus in feinem erſten Briefe mit dem Titel 
eines Lͤwen. Löwe darum, weil er unbünbig furl und 
grauſam it; "Schlange darum, weil ex voll des Truged 
nud der Argliſt ſteckt? Laſſet ums dieſe beiden Bezeich⸗ 
auugen unſers Feindes vor die Haud nehmen und vorerß 
feine Löwenſtärke in Betracht ziehen. 

Non. est. nobis coliuetatio adrersus aarnem, 
sanguinem, ſchreibt der Apoftel Paulus an die Exheſier.. 
wir haben nicht (bloß) zu kämpfen wider. Fleiſch 
und Blut, ſondern (anch) wider bie .Oberheuss 
Ihaften und Mächte, wider bie Behkerricher ber 
Belt in vieler Finfterniß, wider die Geiſter ber 
Bogheit in der Luft”) Das will fagen: Wir Haben 
nicht nur ge firelten wiber bie menjchliche Schwäche, fome 
bern. auch wider die heliſchen Mächte, welche. Beherrſcher 
ver Melt fine, jomweit ihnen Gott. zur .Beftraimig. unferer 
Sünden. Gewalt ‚gegeben Hat, die. Menſchen zu vexfuchen 
und zu züchtigen. Ja, ja; wir. :haben:zu Tinupfen gegen 


*) Epheſ. 6, 12. 
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Prophet Jeremias aus: Ich babe At und horche, 
aber Keiner ift, der Gutes rede, Keiner der 
Buße thue über feine Sünden und fprecdhe: mas 
hab’ ih gethau? Alle find in ihrem Laufe be- 
griffen, .wie.ein Roß, das ungeftäm in den Streit 
ftürzt.*) Schlägt dieſes Kunftftäd nicht an, fo fucht ber 
böfe Feind den Sünder mit ber trüglichen Berheißung 
längeren Lebens feſtzuhalten. Er xaunt ihm gu: Genieße 
bie geibenen Tage deiner Jugend und Saft, ehe fie vers 
rinnen; du Haft noch lange Jahre zu leben und fomit 
noch ‚lange Zeit vor bis, Buße zu thun und beine Sin 
hen in. Sad und Aſche zu ‚betrayern. Er. macht es wie 
jene Ehebrecherin in.den Sprüchen Salomon's, Pie dem 
Sünglinge, welchen fie verführen will, in's Ohr flüftert: 
Der Mann ift.niht zu Haufe, iſt fartgegangen 
anf eine fehr weite Reife, Hat den Gelpfad mitge- 
nommen und wirb erit am Tage des Vollmondé 
wieder in fein Hans kommen.**) So laß' ung dem 
per Liebe pflegen, weil Zeit und Gelegenheit ‚günftig find. 
Eine andere Hinterlift des Satans, womit er ben Sünder 
anf dem Wege des Laſters feitzubamnen fucht, ift endlich, 
daß er ihm bie Gnade und Barmherzigkeit Gottes «it 
unergrünblich- und unerfchöpflich vorſtellet, dieſe Gnade 
und Barmherzigkeit, welche den am Kreuze . hangenben 
Schächer eines einzigen reumüthigen Seufzors wegen wit 
Chriſtus in ten Himmel eingeben ließ. Daß aber Gott 
night bleß langmäthig und barmhergig. ſondern auch. ger 
recht ift und. ein ftrenger unbeſtechlicher Richter, davon 
fagt er dem Getäufchten wohlweislich fein Wörtlein. 
*) 3er. 8,6. — 9) Epruchw. 7, 19. 20. 
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Aber: nit nur den Siinter, auch. den Gerechten 
krachtet er in feine Lügengewebe zu verwideln. ‘Die wahre 
Tugend hält. bie Mittelftvaße ein; fie thnt bes Guten 


act zu wetig, aber auch nicht zu viel, fie ſpannt 


ihre Beſtrebungen nicht zu hoch, damit fle nicht Aber 
fchnappen in's Lafter; denn fie weiß wohl, daß bie Ep 
treme fich berüßren. ‘Ste richtet fich nach: dem Spruche, 
ber in allen Dingen, namentlich auch im Werke der Tiw 
gend gut ift: Ne quid nimis'. . . gehe nicht Über das 
Maaß hinaus, Nun aber ift ber argliftigen Schlange 
nicht unbekannt, wie ſchwer es ſel, den Mittelweg zu: gas 
hen, und demnach treibt fle gottſelige Menſchen, welche 
von der Liebe zur Tugend ganz und gar entflammt ſind, 


mit recht teuflifcher Bosheit am, über die Schnur zu 


Hanen und das rechte Maag zu überfchreiten, damit “flv 
im das zunächft baranftöfjenven Laſter verfallen. 
Es verleitet. alſo der Satan Einige, daß fie blinden 
Eifevs voll in den Bußwerlken zu welt geben und ſich eine 
Laft von Kaſteiungen anferlegen, ver ihre Kräfte nicht. ges 
wachfen find, wornad fie dann die Gefunpheit des Lets 
bes, wo nicht gar das Leben einbüßen. . Andere verftrickt 
er. in übermäßige Sorgen, fo daß fie ineinen, Alles was 
fledenten, was fle vevem, was fe angreifen, was fie thun 
niid laffen, fei Eitel Sunde. Er quält fle mit beftänbigen 
Sewiffensängften' und zeigt Ihnen allenthalben ven Aachen 
ber Hölle, fo Büß- fie unter dem Scheine der Furcht Got⸗ 
tes des innerlichen Friedens, der Nube des Gemüthes, 
ber Süßigkeit ded Gebetes berakbt werben. Wieder ms 
dere macht er zu Setfchweftern im ſchlimmſten Sinne. bes 
Wortes, fo daß fle den. ganzen lieben. langen Tag. in ben 


f 254 ' 


ANirchen Negen und darüber die Haushaltung und andere 
Geſchäfte, zu denen fie Standes und Amtes halber ver⸗ 
bunden wären, bei Seite feßen, woraus erfolgt, daß fie 
biejenigen, weldde die Frucht: ihrer Arbeit genießen: folften, 
in Schaden bringen, ärgern, umgebuldig machen, erzürnen, 
während fie fich felbft für Auserwählte Gottes anfeben 
und ihre Nebenmenſchen, bie. ihnen weniger fromm unb 
audächtig ſcheinen, bochmlllhig und verächtlih über bie 
Achſel anfeben. Und. fo könnte ich noch Hunderterfei Prak⸗ 
tifen anführen, wie der argliftige Höflengeift pie Men⸗ 
chen dahin bringt, durch Uebertreibung ber Tugendwerke 
vom Pfade der wahren Tugend ab», auf den Weg des 
Derberbens fich gu verirren. 

Und ſonach belämpft ung ber Teufel aller Orten 
und zu allen Zeiten. Er bekämpft uns aller Orten ; wir 
mögen uns befinden wo immer, find wir vor feinen Nach» 
ftelungen nicht ſicher. Wenn ihrer Zwei: mit einander 
hinausgehen auf den zum Zweikampfe erwählten Platz, 
ſo wiſſen ſie wohl, daß ſie auf dem Wege dahin gegen⸗ 
ſeitig nichts zu fürchten haben und keiner vor der Zeit 
von Leber ziehen werde. Eine ſolche Treue aber tft von 
anferm Gegner nicht zu erwarten. Er kennt fein Kriegs 
echt und kein Ehrengeſetz. Er fällt und von allen Orten 
und Enden ber on, ohne Abfagung und Fehdebrief. Wir 
mögen zu Haufe fein ober In ber Kirche, das ift ihm 
einerlei; zu Waſſer ‚ober zu Land, das ift ihm einerlei; 
in an ehe ober in der Einſamkeit, das ift ihm einerlei. 

Eon iſt vor ihm nicht ſicher im Paradieſe, ver Einfiedler 
nicht in der Wildniß, der Priefter nicht am Altare, wenn 
ſchon er den Leib bes: Herrn in Händen hält. 








> 1.1 

Er bekämpft uns zu allen Zeiten “Der beilige®eilt 7 
fagt freilich: Tempus belli et fempus pacis . . . e® 
ift: eine Zeit des Brieges nub eine Zeit des 
Friedens*), Der Äsgfte Thrann und Gmberer laßt 
zuweilen die Waffen rnhen. Vom Teufel aber haben 
wir daS nie zu erwarten. Shriftus nennt ihn bei Mat« 
thäus einen Berfucher, weil es feines Gewerbes tft, vie 
Menſchen beftänbig zu berfuchen, eben fo, wie wir unfere 
Handwerlemeifter, nach dem Gewerbe, das. fie. treiben, 
Schwiebe, Schreiner, Schufter n. ogl. heißen... Diefe Meiſter 
aber arbeiten wicht allzeit, auch bie emfigften nicht; fie feier 
an den Som⸗ und Fefttagen. Der Verfucher aber feiert 
niemals, und gerade an den Sonn» und Feſttagen treibt ex 
fein Gewerbe am eifrigſten zu unferm Untergange. Unſere 
Meifter laſſen die Arbeit ruhen, wenn fie eſſen ober 
ſchlafen; nicht alſo unſer Verſucher; denn er iſt ein Getft, 
welcher viemals ermüdet, niemals, rubt, niemals ſchläft. 
Indem ſieht ihm Alles zu: Gebote, was vie weite 
Welt darbietet, uns mit biefen Dingen, als. feinen -Mafe 
fen, zu beftreiten, — Tag und Nacht, Speiſe und Trank, 
&lur und Wald, Freund und. Feind, Geiſt und Fleiſch, 
Arbeit und: Miffiggang, Spielhaus und Gotteshaus. 

Und was daB: Schlimmſte iſt, wir gewahren gar nicht 
essmal.; daß dieſe Dinge Waffen in ber Hand des Sa⸗ 
tans feien, wie fühlen die Wunden nicht, die er uns da⸗ 
wit Schlägt. Der. Menſch fpricht: Och Babe wohl ger 
fünbiget, aber was ift min Leibes widerfahren?**) 
Gr. merlt ven döhtlichen- Stich gar. nicht, ‚ver ihm beige 


*) Eecl. 8,8 Mr Sind, 
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bracht worden, . denn ber Teufel weiß jene. Waffen mit 
Honig ‚zu beſtreichen, ſo daß fie nicht ſchmerzen, ſondern 
vielmehr angenehm berühren. Was iſt denn unſerer ver⸗ 
derbten Natur lleber und ſchmeckt ihr ſüßer, als bie Er⸗ 
zeugung und. Vefriebigung auſerer fleiſchlichen Begier⸗ 
ven? Die Wunden, die ans der. Teufel mit dieſer Waffe 
Fehlägt, thun ums nicht weh. 
: Und damit ev anf biefem Wege uns am ſchnellſten 
beilonmme, Taubichaftet er vor allen. Dingen: aus, welche 
Anmuthungen in und den. Meifter fpieln. Wenn Einer 
mit dem Stahl Feuer fchlagen will aus einem Steine, 
fo: fieht ex mach, au welchem Orte ber Stein am fehärf- 
ften fei und dort ſchlägt er an. Ebeufo macht es ber 
Satan; er flieht genau zu, welche Begierde in uns bie 
ſchürfſte Kante biete und wo 28 am erften Feuer geben 
möchte, und da. nm, ba Schlägt er:an. Sit Einer von 
Natur ans lebensluſtig, fo hält er ihm Kurzweil umb Er 
gögfichkeit aller Art vor; ift Einer zut Traurigkeit ges 
ftammt, fo mat. er ihn noch mißmmtbiger durch trübe 
Bilver und Gevdanken; if Einer. zaghaft, fo nährt er 
fleißig feine Yurcht und Angft;: iſt Einer hoffärtig, fo 
umgibt er ihn mit: Schmeichlern und Lobreduern; ift Eis 
ner geldgierig, fo ſchafft er ihm Gelegenheit, zeitliche Gü⸗ 
ter: zuſammenzuraffen; ift Einer neidig, fe ift er ftetswmit 
Urſachen bei der Hand, die bes. Mannes Gift und Galle 
anfregen;: ift- einer woltäftig, ſo führt ex ihm Weiber 
nach der Wahl: zu. Nud fo: werben: bie Unglücklichen yon 
ihm bezaubert, gefeſſelt, verwundet, ſchwer verwundet, 
ohne daß fie es merken und fühlen. 
Ach, wie viele Beiſpiele der Art könnte ich aus meiner 
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Erfahrung als Seelforger hervorholen! Da find Ei⸗ 
nige, bie tragen großen Haß gegen biefe oder jene ihrer 
Nebenmenfchen, weil fie ſich von ihnen beleiviget ober bes ' 
fehäbiget glauben. Der Beichtvater redet ihnen bringend . 
zu, fie follten ihrem Herzen Gewalt antbun und bie ums 
hriftliche Feindſchaft Hintanwerfen. Es geichieht aber 
nicht; denn ver böfe Feind fpeit ihnen fortwährend ein, 
fie hätten die gegränbetfte Urfache zum Zorne, ihre Rache 
fei die gerechtefte. Die Armen, fie find verwundet, töbts 
lich verwundet, und merken e8 gar nicht. Andere find 
feit ZJahren im Beſitze eines unrechten Gutes. “Der hei- 
lige Anguftin vuft ihnen 3u: Non dimittitur peccatum, 
si non restituatur ablatum ..... die Sünde wirb nicht 
vergeben, wenn ihr das Geraubte nicht anheim ftellet. 
Aber fie hören nicht, fie behalten das fremde Eigenthum; 
denn ber Teufel weiß mit feinen Sophiftereien ihr Ge⸗ 
wiſſen zu beſchwichtigen. Gib Almoſen von dem Geſtoh⸗ 
lenen, raunt er ihnen zu, laß eine oder die andere heilige 
Meſſe davon leſen, oder warte wenigſtens mit der Zurück⸗ 
gabe, bis bir diefſe weniger läſtig fällt, als jetzt, wo bu 
dich alter Mittel entblößen müßteft. Die Armen, fe find 
- verwundet, fchwer verwundet, und merken es nicht ein- 
mal. Wieder Unbere haben ſich mit einer Weibsperſon 
in ein unerlaubtes- Verhältnig verſtrickt. Ejice ancil- 
lam . . . aus. bem Haufe mit der Dirne, ſchreit Gottes 
Stimme überlaut. Aber bie Stimme bes Verführers ift 
mächtiger bei bem fündigen Paare; fie wollen nicht von 
einander Taffen, fie ſchieben die Trennung auf die lange 
Bank, fie vertröften fih, daß, wenn biefes- ober jenes 
Hinderniß ans dem Wege geräumt fei, fie fich einmal 
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gegenfeitig wieber zu Ehren bringen könnten, und was 
derlei Table Entichulbigungen mehr find. Die Armen, fie 
find verwundet, fchwer verwundet und merlen es nicht 
einmal. Doch, was brauche ‚ich da lange im Allgemeinen 
zu reden? Ich wende mich zunächft am euch, bie ihr. hier 
verfammelt fein, und frage euch, wie oft ſeid ihr fehon in 
Die Kirche gekommen? — Oft und vielmals, antwortet ihr. 
Weiter, was habt ihr von biefer Kanzel herab gehört? 
— Gar manderlei Dinge. — Nun, was denn für Dinge? 
Bir haben reben gehört vom Himmel, von der Hölle, 
von der Sünde, von der Buße, von vielen anveren be⸗ 
lehrenden und erbaulichen Sachen. — Nun gut — aber 
was haben fie gefruchtet, afle diefe wohlmeinenden Worte, 
biefe Iehrreihen Ermahnungen ? was das viele Zureben 
und Bitten, daß ihr euch beffern und belehren möget? 
was in fo nielen langen Jahren und fo oft und nadr 
drücklich wiederholt? Wenig, fehr wenig! Ihr habt euere 
‚böfen Gewohnheiten noch immer ‚wicht abgelegt, fie herr⸗ 
‚fen noch immer nach wie zuvor, der Teufel hält bie 
Ungen eueres Gemüthes noch immer verblendet, daß ihr 
ben armjeligen Zuftand eurer Seelen. nit fehet und -er- 
kennet. W | 

Vor Allem aber. bringt er. fein Lügenwerk ftets zu 
viefer Heiligen Ofterzeit in Gang. Der König Pharao 
in Egypten, nachdem er die. Ifraeliten eine. Weile hart 
gequält hatte, geftattete ihnen. endlich, in bie Wüſte zu 
ziehen und bort ihrem Gotte zu opfern. Allein ex ließ 
fie. nicht gar weit gehen und bebielt:auch ihre Kinder als 
Gelfeln und. Unterpfand zunid, wohl wiſſend, daß bie 
Liebe zu diefen, bie Kltern bald wieber in bie borige 
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Dienſibarkeit zurückführen werde. Und fo auch hat ber 
Satan euch, o Sünder! geftattet in die Wüfte der Buße 
zu geben, er. bat geftsttet, daß ihr euerem Gott und 
Herrn das Opfer der öfterlihen Beiht und Kommunion 
bringet. Er hat aber zu feiner Sicherheit in feiner Ges 
walt behalten euere lieben Kinder, bas beißt euere böſen 
Aumuthungen, durch die er euch unfchwer ‘bald wieder in 
Die porige Slaperei zurücklocken wird. Er hat euch auch gar 


nicht weit: gehen laſſen, um euch nach Belieben gleich wies 


ver beim Schopfe faffen zu können. Er macht es mit 
euch wie die Katze mit der Maus, Selbe verfchlingt ihre 
Beute auch nicht gleich, Tandbern treibt eine Zeitlang ihr 
grauſames Spiel mit ihr, Sie läßt das Mäuschen los, 
aber nie foweit, daß es ihr ans den Augen und der 
Sprungweite fäme. Wenn das arme Thierchen meint, 
jetst. ſei es feinem Feinde entronnen, jetzt birfe es nur 
in fein ficheres: Loch fich verkriechen, Hufch! ift die Kate 
wieder ba und bat es menerbings in ihren Krallen. 
Geſetzt aber auch, meine- Zuhörer! ihr habet euch 
esevem Sündenſtande in Wahrheit entrungen, gefegt, ihr 
habet euch dem Satan und feiner Gewalt durch eine aufrich- 
tige Buße gänzlich entzogen, geſetzt, er Liege jetzt befiegt zu 
eneren Fügen und allem Anjcheine nach tobt, — o, deß⸗ 
halb ift ber Handel noch Tange nicht. gewonnen. Er bat 
ein gar zähes Leben, ber. Teufel, er wird fich bald wieber 
erholen, er läßt den Sieg nicht fo leichter Dinge aus 
den Händen. Der heilige Athanaſius erzählt in feiner 
Lehensbeſchreibung des großen Einſiedlers Antonius von 
gar »ielen Käwpfen, welche biefer. der Hölle gegenüber 
Fiegzeich heſtanden; aber alle dieſe, Siege verfafften dem 
1 *% 
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heiligen Manne Teine Sicherheit. Denn war auch bes 
Teufels Kraft für den Augenblick gebrochen ,. er erlangte 
immer wieder neue Kräfte und kehrte immer wieber zu 
neuen Verſuchungen zurüd, Pochet alfo nicht zu fehr 
auf euere Buße und Belehrung, ihr feid bei allem bem 
doch nur ſchwach und unvermögend; ihr feld bei allem dem 
doch nur Neulinge in der Tugend. Und neue Mauern, 
die noch in fenchtem Mörtel Liegen, kann man leicht um- 
ſtürzen, neu geſetzte Bäumchen ohne große Anftrengung 
ans dem Boben reißen, eine eben ausgelöfchte, noch glim- 
mende Kerze durch ein leichtes Anblafen wieder zum 
Brennen bringen. Und adj, wie: leicht, wie Teicht wird 
die noch warme Gewohnheit eueres vorigen böfen Lebens 
wieber angefacht, wie leicht ber noch locker ſteckende, nichts 
weniger als ungewurzelte Tugendzweig ausgeriffen , wie 
leicht da8 noch lange nicht erflarkte Lebensgebäube über 
den Haufen geworfen werden Fönnen! Denft doch zuräd, 
wie oft ihr fchon geweſen feid, was ihr Heute nach abge⸗ 
fegter Ofterbeicht fein. Aber wie- fange ſeid ihr in dieſem 
Stanve geblieben? O euerer veränberlichen Beftäinbigfeit ! 
o euerer beftändigen Veränderlichkeit! Doch was könnte es 
euch nützen, wenn ihr bislang vernommen habet, baß und 
in welcher Weife euch der Teufel immerwährend bekriege, 
wenn ihr nicht wiffet, wie ihr ihm begegnen follet. Und 
piefes- — habet Acht! — will ich euch jest lehren. 


* * 
* 


Als David, der Hirtenknabe, ſah und hörte, wie ber 
Rieſe Goltath aus dem Lager der Philifter vermeſſentlich 
vortrat, die Iſraeliten verfpottete und file zum Zweilampfe 
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heransforberte, Tommte er folgen Uebermuth nicht länger 
ertragen, ſondern ſprach zu den Männern, vie bei ihm 
tanken; Wer ift diefer Bhilifter, ber Unbefchnit- 
tene,.daß er dem Heere des lebendigen Gottes 
hböhnet?.... And er nahm feinen Stab, den er 
immer in der Hand hatte, und wählte fi fünf 
ehr glatte Steine aus dem Bache und that fie in 
feine Hirtentafche, die er beifich trug, und nahm 
vie Schleuder in feine Hand und trat hervor wi» 
ver den Philifter ... ‚Und er fprach zn diefem: Du 
Tommft zu mir mit Schwert und Spieß und Schilp, 
ich aber fomme zu dir im Namen bes Herrn der 
SHeerfhaaren, des Gottes ter Schanren Iſraels, 
ven du gehöhnet Haft Heute, und ber Herr wird 
vih in meine Hand geben, und ich werbe pic 
Thlagen und dein Haupt dir abbauen, und bie 
Leihname des Lagers ber Philifter heute geben 
den Bögeln des Himmels und ven Thieren bes 
Waldes, auf daß das ganze Land wiffe, daß ein 
Sott ift in Iſrael.) So, meine Lieben, fo müſſet 
and ihr dem hölliſchen Goliath entgegentreten. Ir 
müßt euch wieder ihn woffnen, ech in Gegenwehr fehen, 
ihm Widerſtand thun. Ihr müßt ihn befriegen, weil er 
nicht anfhört, euch zu bekriegen. Ihr bürft nicht Frieden 
geben, weil er auch niemals ‚Frieden gibt. 

Euere Ausräftung zn dieſem Streite befchreibt ber 
Apoftel Paulus in dem Briefe an vie Ephefer. mit den 
Worten: Accipite armataram. Dei . . . ziebet an die 
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Müftung Gottes, damit ihr beſtehen könnet ge» 
gen die Nacftellungen des Teufels... Ergrei⸗ 
fet die Rüftung Gottes, bamit ihr am böfen Tage 
(das heißt am Tage ver Berfuchung) wiberſtehen und 
in Allem unerſchütterlich ausharren ködnnet. 
Stehet denn, euere Lenden umgürtet mit Wahr- 
heit und angethan mit dem Panzer ver Gerech— 
tigkeit und befhuhet au den Füßen mit der Be⸗ 
reitfchaft für das Evangelium bes Friedens; vor 
Allem, ergreifet ben Schild des Glaubens, mit 
welchen ihr alle feurigen Pfeile des Böſewichts 
aus löſchen könnet, und nehntet den Helm des 
Heiles und das Schwert des Geiftes, weldes iſt 
daB Wort Gottes. Mit allem Gebet und Kleben 
betet zu aller Zeit im Geiſte und wachet darin in 
aller Beharrlichleit und in Fürbitte für alle Hei- 
ttgen.*) In diefer Weife will Paulus uns wider ben 
Teufel bewaffnet fehen und hoffet dabei, daß wir in Be⸗ 
folgumg deſſen wir nicht nur nichts zu flirchten Haben 
werben von ihm, fondern im Gegentheile eines herrlichen 
Sieges gewärtig fein dürfen. - 

Wir müſſen alſo erftlich ergreifen bie Müftung Got 
tes; wir müffen uns ganz und gar- mit Gott bewaffnen; 
wir mäffen ums einbilven, wir flünben und firitten vor 
den Augen Gottes und feien wow feiner Allweſenheit nicht 
anders, als ver Fiſch vom Waſſer umſchloſſen. „Gott 
felbft" — ruft der Heilige Ambroſius einer jeden ſchwer 
angefochtenen Seele zu — „Gott fetbft, ver. allerhädifte 
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Herr und Mordner aller Dinge, fieht in Begleitung 
der Engel deinem Streite zu und erwartet den Ausgang 
deines Kampfes.” Und ber heilige Athanaſius erzählt im 
Leben bes heiligen Einſiedlers Antonius, daß biefer, nach⸗ 
dem er eine heftige Anfechtung ausgeftanben, fich bei fei- 
nem Heilande beffagt habe, mit ven Worten: Wo warft 
dm denn, geliebter Jeſus, wo warjt du denn? Und gleich 
darauf fet die Antwort erfolgt: Antonius, ich war gegen⸗ 
wärtig und zunächft bei bir und habe mit großer Freude 
deinem Kampfe zugefehen. Wenn ein waderr Mann 
unbemerkt zufchaut, wie einer unſchuldigen Perfon irgend 
Gewalt angetan werben will, ımb dieſe fich tapfer zur 
Wehre fekt, fo wird er ſich ihres Wiperftanves freuen 
und im Notbfalle auch aus feinem Verſtecke hervorlom⸗ 
men und ber Bebrängten beifpringen. Ebenſo kann Gott 
nicht anders, als baß er der Liebe und Treue zu ihm 
tragenden Seele in ihrem Kampfe gegen ben Teufel mit 
Wohlgefallen zufehe und, wenn bie Anfechtung gar zu 
heftig werben follte, zum Schutze berbeieile. 

Zum andern müſſen wir ftehen mit umgürteten 
Senden. Wer im Gtreite wider die Hölle. obfiegen will, 
muß fein Fleiſch hart halten durch die Abtödtung. Die 
Sünde Teimt und wurzelt im Fleifche. Diefes nun wird 
um fo weniger ein guter Boden für die Sünde fein, je 
mehr es durch Faflen und firenge Bußwerke ausgemergelt 
iſt. Iſt aber das Gegentheil der Fall, iſt das Fleiſch 
durch ein üppiges und ſchwelgeriſches Leben begeilt wor⸗ 
ben, o da ſchießen bie Sünden allenthalben wie Pilze 
hervor, die abſcheulichſten Sünden und Laſter. Es Hat alſo 
jener Altvater mit Grund geſagt: Gleichwie ein. großer 
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Haufen dürres Holz in's Fener geworfen eine große 
Flamme entzünve, aljo entzünde bie Flamme ver Säuden 
übergroß bie dem Fleiſche zu reichlich geftattete Nahrung 
und Pflege. 

Zum Dritten müſſen wir ergreifen pen Schild bes 
Glaubens, mit weldhen wir alle feurigen Pfeile des Böfe⸗ 
wichts auslöſchen können. Denn bemüht fi der Satan, 
ung buch Woltäfte zu verführen, jo öffnet uns ber 
Glaube die Abgründe der Hölle, um die Beinen zu fehen, 
welche auf die Unglchtigen warten. Will er und durch 
den Glanz des Reichthums bienben, jo tbut uns ber 
Glaube den Himmel auf, wo bie größten Güter — ganz 
viel herrlicher, als die Welt je geben faun — ben Be⸗ 
barrlichen bereitet find. Der Glaube gibt uns vor Altem 
den erforderlichen Muth in biefem Streite, denn wir find 
durch ihn werfichert, daß die Anfechtung, fie mag jo ftarf 
fein als fie wolle, uns fo lange nicht ſchaden köme, als 
lange wir nicht freiwillig und mit Bedacht uns in bie 
Anreizung einlaffen. So lange meine Feinde nicht Mei⸗ 
fter geworben find über mich, fo lange. werde ich unbe- 
fleckt fein, fogte bei irgend einer Gelegenheit ein heiliger 
Dann. Was fchadet es denn, wenn eine zuchtliebende 
Jungfrau von einem verbuhlten Menſchen einen Liebes⸗ 
brief erhält, fie biefen aber mit ebler Enträftung in’e 
Feuer wirft? Sie bleibt nach wie vor keuſch und bei 
Ehren. Was ſchadet es denn, wenn einer gottliebenden 
Serle nom Teufel mit einer Verfuchung zugefeßt wird, 
fie diefelbe aber mit beiligem Unwillen von -fich flößt? 
Das ſchadet dieſer Seele nichts, ja nügt ihr vielmehr, 
indem es fie in ihrer Treue und Liebe bewährt. 
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Zu Vierten müffen wir in biefem Streite Zuflucht 
nehmen zum Helme bes Heiles, das will fagen, wir 
miüffen uns umfehen um eine fichere Zufluchtsſtätte. Und 
wo Tönnten wir eine beffere finden, als jene iſt, die Chri⸗ 
ſtus Sefus nach feiner Auferſtehung ven: verfammelten 
Jungern vorzeigte, — feine fünf beiligften Wunden näm⸗ 
lich ? Das Thier bes Walbes, wenn es pom Yüger ver⸗ 
fofgt wird, lauft ſeiner Höhle zu und ſucht da Sqhutz. 
So mache es aud bu, meine Seele! wenn bir ber wilde 
Jäger nadipärt, fo flüchte dich in biefe heiligſten Wun⸗ 
den und verberge bi dort gang und gar. Columba 
ma in foraminibus potrae, fagt ber heilige Geift ... . 
meine Zaube wohnt in ben Selfentlüften.”) Petra 
autem erat Christus . . . und der Felfen war Ehri- 
ſtus, belehret uns ver Apoſtel Paulus. Gott befehl 
dem Noe, daß er in die Arche eine Pforte machen folle, 
durch welche zur Zeit der großen Weberflithung alle 
Thiere eingehen lönnten. Unſere Arche ift Ebhriftus der 
Herr, und bie Thüre zu diefer Arche find die heiligſten 
fünf Wunden. Zu biefer- geben wir ein, wenn win zur 
Zeit, da der Schwall der DVerfuchung gegen uns ak- 
drängt, durch ein Stoßgebetlein unfere Seele ihr aube⸗ 
fehlen, und dann find wir geborgen. | 

Zum fünften müſſen wir in bie Hand nehmen das 
Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes. Wir 
milifen feftiglich auf dieſes bauen und vertrauen und dr⸗ 
fen-uns durch keinen Zweifel irre machen. laſſen. Wir 
miffeı glauben, was der Apoftel Paulus an bie Korintber 


* Hohel. 2, 14. 





Yönnet ige dem Verſucher nicht Tpielen, ale wenn ihr ihm 
ausweichet; biedurch werben feine Anſchläge plötzlich zu 
Schanven gemacht. Zum Anbern ſeid behutfam! Die an 
ber Grenze eines feindlichen Königreiches eine Veſte 
inne haben, find beftänbig auf der Hut, Sie fuchen nicht 
nur durch Schanzen, Gräben und Bollwerle ven Platz fo 
viel wie möglich zu verftärken, damit er einem jähen An» 
laufe wiberftehen könne, ſondern legen anch zahlreiche 
Mannfchaft Hinein und übertragen. ven Befehl über vie 
felbe einem wachlamen und bewährten Führer. Wenn 
wir nun unfere Städte fo forglich verwahren, bie hoch 
weiter nichts find, ale künſtlich auf einander gethürmte 
Steinhaufen, mit wie viel größerem Fleiße follten wir erſt 
unfere Seele gegen den Angriff des Erbfeindes feft ma⸗ 
hen, mit wie viel größerer Achtſamkeit den Zugang zu 
ihr ibm verwehren! Jeder aus uns fol zu vem Ende 
beftändig die Worte des Propheten Habarnce im Munde 
führen: Auf meine Warte ftellt ich mich und feßte 
meinen Fuß auf die Veſte und ſchaute.“) Hievon foll 
uns nichts abwendig machen. Unuſere erſte und leiste 
Sorge, unfer einziger und Hauptgepanke ſei die Verwahr⸗ 
uug unfer ſelbft. 
Nun aber, was ſoll ich ſagen zu der Sorgloſigkeit, welche 
ſich in dieſem Stücke fo viele Chriſten zu Schulven: kom⸗ 
men. lafien? Es iſt doch ſicher, daß es nirgends eine grö⸗ 
ßere Gefahr, einen härteren Kampf, einen zweifelhaf⸗ 
teren Sieg, einen gewaltigeren Feind geben löane, und 
keine Sache, für welche Immer man ftreite, die wichtiger 
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und folgenreicher wäre, als die befprochene. Wie kommt 
es denn, daß nichts deſtoweniger Zahlloſe unbekümmert 
dahin leben wie Kinder? daß fie bis über die Ohren in 
ben Federn liegen und getroft fortfehlummern ? baß fie, 
den Würger vor der Thüre wiſſend, gleichwohl bie Hände 
in den Sack ſtecken und nicht die geringfte' Anftalt trefs 
fen, ven Feind abzuwehren und fo ifrem ewigen Unter» 
gange vorzubeugen ? Um Gottes willen wie kommt das ? 
Wenn heute ein treuer Warner ihnen hinterbringen 
wide, daß im nächften Walde vraußen eine Nänber- 
Bande lauere, des Willens, in ver kommenden Nacht fie 
zu überfallen und anszuplünbern, wie würden fie erſchre⸗ 
den, wie erbleichen, wie an allen Gliedern erzittern, wie 
eilends die. ganze Nuchbarfihaft zu ihrem Schutze aufbie⸗ 
ten? Rım aber ruft ihnen der Apoftel Petrus die ers 
fehftternde Mahnung zu: Seid nüchtern und wachet; 
denn euer Widerſacher, ber. Zeufel, gebt umher 
wieiein brülleuver Löwe und ſuchet, wen er ver⸗ 
fhlingen könne.) Und dennoch mug man dewahren, 
daß diefe ſchwer bebrohten Menſchen nicht nur nicht zur 
Gegenwehr fich bereit Halten, fondern in träger Schkäfrig« 
feit fortonfeln, als ginge fie der heranrückende ‚(Feind gar 
nichts an. Da Hit nım freilich nicht Munder zu nehmen, 
daß fie mit nächſtem eine töbtliche Schläppe bekommen, 
von der fie ſich nicht mehr erholen können, und welche 
file rettungslos in ben Schlund des ewigen Verderbend 
hinabſchleudert. . 

England und —X Fügen eifi e einen Krieg 
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"gegen einauder, welcher für letzteres einen ſehr nupläd« 
fichen Verlauf nahm. Da machte ſich einer der vornchm⸗ 
ften Felbherrn aus dem franzäfifchen Lager auf und ging 
an ven Hof, um bei dem Könige Karl VII. Geld un 
Hilfenölfer zu erwirken, damit ber Sache eine andere 
Wendung gegeben werben könnte. Aber wie ftauute er, 
ba er den Vater des Vaterlandes mit feinen Hofherren 
bei Spiel und Kurzweil traf, als wäre Viltorio an al 
fen Enden. Und voll ber gerechten Entrüftungen rief 
der alte Haudegen aus: Sire, ift denn jett eine Zeit, 
ſolchen Eitelleiten abzuwarten? Auserwählte in Chriſtus 
Jeſus! ich ſehe und erkenne, daß die Menfchheit fort 
während vom böfen Feinde und feinem Anhange bekämpft, 
und auf. Leben ımb Tod belämpft wird; anderen Theiles 
aber muß ich leider ſehen, daß beffen ungeachtet bie 
Meiften von euch der. Freuden und Ergöglichleiten pfle 
gen und nichts weniger als. Gewalt mit. Gewalt ab 
zutreiben trachten. Um bes Himmels willen, wie iſt denn 
das möglich? wie lann eine fo. große Sorgloñgkeit bei 
euch Bla greifen? wie könnt ihr. euer ewiges Heil fo 
leisptfiunig in die Schanze ſchlagen? Die Gefahr, die 
euch droht, ihr kennt fie jetzt, ihr lennt fie nicht erft feit 
heute. Non est pax . . ..e8 ift kein Friebde. Deren 
fel gibt ‚eine Ruhe, alſo Dürfen. auch wir nicht rufen. 
Ermannt euch alſo, ich bitte pud beſchwöre euch, zum 
Streite, ver ‚nicht vermieden werden kann. Entraffet euch 
euerer verberblichen Trägheit und Sorglofigleit und grei⸗ 
fet zu den Waffen. :. Ihr kämpfet ja nicht für eitle nid“ 
tige Dinge, ihr führet nicht Krieg nichtswürdiger Lappa⸗ 
lien halber, wie bie Großen biefer Welt. oft fehon:geihar 
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haben. Mein, bei euch Handelt es fich um das wahre, 
unvergängliche Vaterland, um euer Erbtheil im Himmel⸗ 
reiche, um das ewige Heil euerer Seelen. Und das find 
doch Dinge eines mannhaften Kampfes wärbig? Alfo weg 
mit der Schlofmüke und musbig drauf und dran! — 
und der Sieg ift euer. Amen. | 


n 


Am Feite der Himmelfahrt Chrifti. 


Borfprud,. 


Und ber Herr Jeſus, nachdem er mit ihnen ge- 

redet hatte, wurbe in den Himmel anfge- 
nommen und fitet zur Rechten Gottes. 
Mark. 16, 19. 


Inhalt. 
Bom Gegen ber zeitlichen Trübſale. 


Heute ift der Tag, ber gebenebeite Tag, an welchem 
aufgetban wurde das Reich ber Himmel, welches feit ber 
Sinde Adams den Menfchen fo ftreng verfchloffen war. 
Heute ift der Tag, ber gebenebeite Tag, an welchem ber 
Sohn Gottes einging in feiner Glorie, die er mit ben 
bitterften Leiden, ja fogar mit dem Tode amı Kreuze hat 
ertaufen müſſen. Assumptus est in coelum ... er 
warb aufgenommen in den Himmel. Und eben darum 
auch ift Heute der Tag, der übergebenebeite Tag, welcher alle 
Menfchenfinder berechtiget, zu hoffen, ja feftiglich zu glan- 
ben und zu vertrauen, daß fie, fobald fie die Sterblich⸗ 
keit abgeftreift, ihrem SHeilande gewiß und unbezweifelt 
nachfolgen werben, ba er fie bei feiner Auffahrt durch 
fein göttliches Wort verfichert hat, er gebe hin, ihnen 
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einen Platz zu bereiten, — verfichert hat, er wolle wie⸗ 
ver fommen une fie abholen, fie zu fich zu nehmen, daß 
fie feien wo er if. O Freude, o Wonne, o Troſt der 
Himmelfahrt Jeſul 

Der heilige Bernhard, indem er an dem heutigen 
hohen Feſttage dieſes Glück eben auch in Betracht nimmt, 
wird plotzlich von der Begierde ergriffen, zu wiſſen, ob 
auch feine Zuhörer eine ſolche Himmelfahrt zu gewärtigen 
baben möchten. „Wer weiß“, fagt er, eb von euch Al- 
fen, die ich heute vor mir habe, die Namen angefchrieben 
ftehen im Simmel und verzeichnet find im Buche bes 
Lebens? D, mit welcher Freude, mit welchem Herzens⸗ 
trofte würde ich erfüllt werben, falls mir das vergönnt 
und ich der unfehldaren Seligfeit meiner Zuhörer ver⸗ 
fichert wäre!“ 

Auserwäßlte in Jeſus Ehriftus! von welchen Freu⸗ 
den würbet ihr überfüllt werben, wenn euch eben jekt ein. 
fo unansfprechlides Glück angekündigt werben follte? 
wenn ber dort am Kreuze hängende Heiland feinen Mund 
öffnete, euch bei Namen nennte und fpräde: Du und 
du ind auch du — ihr Alle ſeid zum Himmel auser⸗ 
wählt? Ihr Alle werdet nach euerem Tode bei mir fein 
im Parabiefe. Ha, ihr würdet — barliber bin ich Leinen 
Augenblick in Zweifel — ob biefer Fröftlichften aller Ver⸗ 
ſicherungen vergehen "wollen vor Entzüdten; ihr würbet bie 
Ordge eueres Glückes Taum zu fallen im Stande fein. 
Nun wohl, meine Lieben! ich getraue mir, einige von 
euch, ja hoffentlich vielen, heute ‚eben dieſes Glück, und 


F aus — Munde zu verkünden; ich wage es, 
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diejenigen unter euch namhaft zu machen, vie ganz ficher 
pie Seligkeit erlangen werben. Und bamit ich benjenigen, 
welche dieſer Troft angeht, felben.nicht lange vorenthalte, 
fo fage ich kurzweg: Es find hiemit gemeint Alle unter 
euch, Die da von Trühſalen geplagt find, die da wandeln 
anf dem Wege bes Kreuzes und Leidens. Sie Alle geben 
in Wahrheit auf dem Wege zum Himmel; denn ber 
Kreuzweg führet erſtlich ganz ſicher dahin, und zweitens 
ohne Umſchweife dahin. 


Wenn ich vom Kreuze zu reden anfange, will ich 
darunter nicht gemeint haben das Kreuz, an welchem ber 
Heiland geftorben, noch bas Kreuz, an welchem feine ge« 
liehten Jünger Petrus, Andreas und Simon ihr Martyrium 
erlitten, — ich rede vom Kreuze im fittlichen Werftande 
und begreife darunter das Leiden, was immer für einen 
Namen es habe, — daB Leiben, mag es nun quälen ben 
Leib als Hite, Kälte, Blöße, Hunger, Armuth, Kraub⸗ 
heit oder Krüppelbaftigkeit, oder aber mag es quälen bie 
Seele als Ehrabfchneivung, Verfolgung, Treuloſigkeit, 
Dürre des Geiftes, Kleinmuth, Anfechtung, Mit einem 
Worte, ich verfteße unter dem Srenze, von dem ich heute 
rede, Alles und gar Alles, was Leib und Seele plagen, 
peinigen und ängftigen Jan, und fage dir dabei, o Ehrift! 
daß wenn bu biefes Kreuz Gott zu Liebe mit Gebulb 
unb Ergebung trägft, vu auf dem ficheren Wege zum 
Himmel bift., 

Der Esangelift Johannes ſah den Himmel offen 
und Gott in feiner Herrlichkeit thronen; aber zwiſchen 
biefer Glorie und der übrigen Welt fioß ein weites und 
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breites Peer, womit uns angedeutet wird, daß wir, um 
den Hafen ber ewigen Glüdfeligkeit zu erreichen, erft bit» 
tere und gefährliche Fluthen überfegen müſſen. So bat 
es die ewige Weisheit verordnet, und ber Karbinal Hugo 
fagt gar ſchön: „Damit wir Über dieſes Meer ſetzen kün- 
nen, ſicher und ohne alle Gefahr, Hält uns Ehriftus ein 
Schifflein bereit, und dieſes iſt das Krenz.“ Wer nur 
immer zu leiden bat, möge fich mit dem Gedanken trös 
ſten, er befinde ſich auf dieſem Schifflein, das, werbe es 
auch eine ‚Zeit lang von ben Stürmen gepeitjcht und non 
ben Wogen Bin unb bergefchtenvert, ficher einft am Ge⸗ 
ftade ber ewigen. Seligfeit landen wird. 

Wiederum fah ver heilige Sohannes ben Himmel 
offen ‘und exblidte eine große. Schaar von Auserwählten, 
Die Niemand zählen konnte, aus alfen Nationen und 
Stämmen und Bölfern und Sprahen. Und als er ſich 
verwundberte und wiſſen wollte, auf welchen Wege fie zu 
ihrer überſchwänglichen Herrlichleit gelangt, that einer 
von ben Helteften den Mund auf und fagte zn ihm: 
Hi sunt, qui venerunt de tribulatione magna ... 
e8 find bie, welche ans großer Trübſal Tamen.*) 
Es find die, welche man Hart angegriffen bat an ihrer 
Ehre nnd ihren gutem Namen, und fie haben e8 gebul« 
dig ertragen; es find bie, welche von der Welt verachtet 
und in den Staub ‚getreten wurben, und fle haben. es 
ohne Murren gelitten; es find vie, welche lange Jahre 
von ſchweren und efelhaften Leibesgebrechen gequält wor. 
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den find, und fie haben in ftanbhafter Ergebung ausge⸗ 
harrt; es find bie, fo durch Unglüdsfälle ober den Neid 
und ven Haß ihrer Mitmenfchen in bie änßerſte Armuth 
gerietben, und fie haben das Elend ihrem Heilande zn 
Liebe mit Freuden auf fih genommen. Kurz: Hi sunt, 
qui venerunt de tribulatione magna ... e8 find 
bie, welche aus großer Zrübjal kamen. 

Jenen Joſeph des alten Teftaments hatte Gott zu 
fo hoben Ehren auserwählt, daß bie Welt noch wenige 
vergleichen gefehen hat. Pharao, ver gewaltige König in 
Eghpten, follte, — fo war es beitimmt — ihn dereinſt 
über fein ganzes Reich ſetzen, fo zwar, daß feinen Be 
fehlen alles Bolt fich zu beugen hätte; Pharao follte der⸗ 
einft feinen eigenen Ring vom Finger abnehmen und ihn 
bem Jofeph anfteden, er follte ihn befleiven mit einem 
toftbaren Ehrengewande, er follte ihm eine gelvdene Ehren» 
fette umhängen, er follte ihn auf einen Wagen fegen und 
im Triumphe burch alle Strafen der Statt führen Laffen. 
Aber wie und auf welche Weiſe, ift nım die Frage, hat 
Gott diefen Patriarchen zu folch überſchwänglichem Glücke 
erhoben ? auf welchem Wege bat er ihn zum Tempel der 
Ehren geführt? Antwort: auf bem Kreuzwege. Joſeph 
mußte erft leiden durch ben tödtlichen Neid feiner leib⸗ 
lichen Brüder, mußte Elend nnd bittere Dienftbarkeit er- 
tragen, mußte Berleumbung und falfche Auflage über ſich 
ergehen laſſen, mußte in Ketten und Banden ſchmachten 
und taufenberlei Ungemach erftehen. David war von 
Gott auserfehen, eine ber glänzenbften Kronen ber alten 
Welt zu tragen. Wie aber iſt er zu biefer gelangt? 
Nicht anders, als auf dem Krenzwege. Welchen Haß, 
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welche Berfolgungen hatte er von Saul zu erbulben, wie 
vielfältig wurde feinem Leben nachgeftelt und welche To- 
desgefahren Katte er zu überwinben! 

Und eben fo auch muß, wer nach dem Tode erhöht 
zu werben ‘verlangt, erhöht bis in den Himmel und feine 
Herrlichkeiten, vorerſt Drad und Demüthigung ausftehen. 
Er muß leiden. Er muß leiden an feinem Leibe ober an 
feiner Seele oder an beiden zugleich, wie es Gott gefällt. 
Er muß -leiden von feinen Hansgenofien oder von Frem⸗ 
den, vom Himmel ober von der. Erde. Etwas muß fein, 
das ihm hart und befchwerlich fällt, ſei es nun was es 
wolle. Das Bergangene muß ihn Tränen, das Gegen⸗ 
wärtige muß ihn quälen, daß Zukünftige muß ihn in 
Angft fegen, und biefes Alles zufammen muß ihm weder 
Raft noch Ruhe geftatten. Eines ſolchen vor⸗ und aus⸗ 
erwählten Menſchen Leib oder Seele darf nie lange ohne 
Schmerzen fein.. Krankheit muß ihn an's Bett beften, 
feine Untergebenen müſſen ihm widerſtreben, ſeine Kinder 
ihm den Gehorſam verweigern, ſein Eheweib muß ihm 
ſchweres Herzeleid anthun, ſeine Freunde müſſen ihn ver⸗ 
rathen, ſeine Feinde ihn verfolgen, Prozeſſe müſſen ihn aus⸗ 
mergeln, Draugſale ihn von Haus und Hof jagen, ſein Gut 
muß zerrinnen und bittere Armuth ihm. zu Theil. werden, 
und dann muß ihn biefer verfpotten und jener verachten 
und ein Dritter beſchimpfen. Kurz, es muß den Anfchein 
haben, als hätten alle Menſchen und alle Kräfte. der Na⸗ 
tue fich zu feinem Untergange verfchworen. Und warum 
bieß Alles, warum muß der Aermfte fo fehwer leiden, 
warum fo tief zu Boden gebrücdt werben? Darum, weil 
er bereinft zu unausſprechlichen Freuden gelangen ſoll, 
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weil eine Erhöhung auf’ ihn wartet, gegen welche alle 
Ehren biefer Welt nur ein nichtiges Schattenfpiel find. - 

Eine Sänfte machte fi der König Salo⸗ 
mon aus Holz vom Libanon; ihre Säulen machte 
er von Silber, die Lehne von Gold, den Antritt 
von Purpur, beißt e8 im Hohenliede. Kann etwas 
Koftbareres erbacht werben? Und ımter dieſer Säufte, 
dieſem Ruhebette Salomons verſtehen bie Kirchenlehrer 
pie ewige Seligfeit, wo man fanft ſich nieverläßt umb 
ansruht von aller Arbeit. Der Antritt von Burpur aber 
bedeutet, dag man biefe Ruhe nicht anders ale durch 
ZTrübfale erlangen könne. Karl V., König von Frank 
zeich, mit dem Zunamen ber Weile, wollte einftens das 
Gemüth feines Sohnes erproben und willen, wozu er 
vorwiegend Liebe und Neigung babe. Zu dem Ende legte 
er auf ben einen Tiſch des Gemaches Zepter und Krone, 
auf den andern Harniſch, Schwert und Pickelhaube; da 
follte nun ver Prinz nach freiem Ermeſſen wählen. Der 
Sohn, dem von der Klugheit des Vaters ein genügenves 
Erbiheil geworben, lief unverzüglich den Waffen zu, und 
indem er mit dem Finger auf Zepter und Krone bentete, 
fügte er lächeln: Per haec ad illa! Per haec.... 
durch bie Waffen, durch Streit und Kampf... . ad 
illa... muß man gelangen zu jenen, zu Krone unb 
Berter. Gleiche Bewandtniß bat es mit dem Himmel» 
reiche, mit der Krone der ewigen Seligfeit; wir fönnen 
dieſe nicht anders als durch Streiten und Kämpfen, durch 
Leiven und Trübfale an uns bringen. “Der weifen und 
beifigen Yungfrau Katharina von Siena erfchien einft ihr 
Dräutigam Chriftus Jeſus, in jeder feiner beiden Hände 
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eine Krone tragend. Die eine diefer Kronen war elme 
wirffiche und wahrhafte Königefrone, von Gold und Ebel» 
fteinen Aber und überfunlelnd; Die ambere aber war ans 
ftachlicden Dornzweigen geflechten, ähnlich ver, welche 
dem Heilande von feinen Peinigern auf das Haupt gefegt 
worden. Katharina befann ſich nit lange und griff 
ſchleunig nad ver Dornenkrone. Ste wollte bier eine 
Belle gequält fein, um bort deſto ſicherer eine nie em 
dende Erquickung zu finden; fie erwählte bie Dörner, um 
jenfeits bie Nofen zu erlangen; fie war bereit, hienieden 
zu leiden, um bort zu den unaufhbrlichen Freuden zu ger 
fangen. Per haec ad illa! durch die Doerner erreicht 
man bie Ebelfteine; per haee ad illa! vurch die Wun⸗ 
ben gelangt man zur ewigen Unverleglichteit; per hacs 
ad illa! durch die rauhe uud beſchwerliche Leivensftiaße 
geht man ein in die Herrligleit feines Gottes. : 

Der Mpoflel Paulus fohreibt an die Römer: Die 
Gott vorhergeſehen hat, die bat er auch vors 
berbeftimmt, dem Bilde feines Sohnes glei» 
förmig zu werden.) Gleichförmig in allen Stücken, 
alfe auch in der Weife, wie fie in bie ewige Glorie ein 
gehen müfjen: Wie aber iſt Chrifius in bie &lorie ein» 
gegangen? Wir willen es ja: durch ben Kreuzweg. 
Er erniedrigte fich feldft und ward gehorfam 
bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze.) 
Sagte er doch felbſt: Mußte nicht Chriſtus dieß 
leiden und fo in feine Herrlichleit eingehen ?***+) 
D wie ſchön Hat ber Heiland biefes heute zu verfichen 
gegeben, ba er an keinem anberen Orte feine Himmelfahrt 

*) Nm. 8,29. — BEE, 2, 8. er)-gul, 24, 26. 


halten wollte, als anf dem Delberge; auf dem Delberge, 
wo fein Leiden den Anfang genommen batte, wo er Ver⸗ 
rath und Verlaſſenheit erdulden, wo er ben bittern Kelch 
trinfen , wo er blutigen Schweiß vergießen, wo er Alles 
übertragen mußte, was immer bie göttliche Vorfehung 
über ihn verhängt hatte. Machen wir es auch fo? er. 
tragen wir bie uns zugemeflenen Leiden und ZTrübfale 
mit berfelden Geduld und Ergebung? Wohl und, wenn 
wir fo thun; denn dann gilt auch uns bie auf dieſes ge» 
baute Verficherung Chrifti, daß wir einftens zu ihm in 
bie Herrlichleit eingehen werben. 

ga, es ift Wahrheit — auf bie treuen Dulder war» 
tet ein Reich, ein Reich, gegen welches alle Fürftenthü« 
mer der Erbe eitle Nichtigfeiten find, Wenn uns ber 
Satan, wie er einmal dem Herrn gethan, auf einen bo» 
ben Berg führen und von da aus bie ganze Welt zeigen 
folfte, fo wärben wir allerdings vieles fehen. Aber was 
erft, wenn uns Gott auch nur für einen einzigen kurzen 
Angenblict in ven Himmel entzüden und einen Blick auf 
fein Reich geltatten würde? Domini est regnum,*) 
würden wir voll ber überfchwänglichiten Wonne mit bem 
Pfalmiften ausıufen . . . Das ift nicht das Reich eines 
ſterblichen Menfchen, es iſt das Reich bes unfterb- 
lichen Gottes, des höchften Herrn, Begaum tuum 
reghum omnium saeculorum . .. Dein Reich ift 
ein Reih auf alle Ewigkeit.**) Es ift ein herr⸗ 
liches Reich”), es ifi ein befeftigtes Neich}), 
es ift ein ſtarkes Reich), es ift ein erhöhtes 


Bf. 21, 29. — *9) Pr. 144,18. — 9) 2.5.8.5,17.— 
Y 2. Kon. 8, 1. — r}) 2 Paralip. 12, 1, 
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Reich ), es iſt ein Reich ber Nuhe**), es ift das 
Reich Gottes***), es iſt das Rei der Himmel.r) 
Es ift ein Reih, in welchem alle Güter beifammen ge» 
funden werben, ohne Beimifchung irgend eine® Uebels. 
Es ift ein Reich, in dem wir finden werben eine Herr⸗ 
lichleit ohme Bemalelung, einen Reichthum ohne Anfecht- 
ung, eine Obergewalt ohne Widerſtand, eine Freude ohne 
Zraurigleit, eine Luft ohne Verdruß, eine Einigkeit obne 
Zwieſpalt, eine Sicherheit ohne Furcht, ein Licht ohne 
Binfterniß, eine Geſundheit ohne Krankheit, eine Sugenb 
ohne Wlter, ein Leben ohne Top. Ä 
Ein folches Reich nun wartet anf uns; in ein fol 
bes Reich können wir uns einftens erſchwingen. So ift 
e8 ja nicht mehr als billig, daß wir uns für biefes Reich 
etwas Toften laſſen, billig, daß wir zur Erlämpfung bes« 
felben alle Kräfte anfpannen, billig, daß wir, um feiner 
unvergänglichen Frenden willen bie zeitlichen Leiden bier 
fer Erbe gebulbig ertragen. - Wenn ber. Menjch für ven 
Gewinn irbifcher Dinge oft die fchwerften Opfer bringt, 
ben härteften Arbeiten ſich unterzieht, ben drückendſten Muh⸗ 
ſalen fich ausſetzt, in Die angenfcheinlichften Gefahren fich hin⸗ 
einwagt, — follte ee dann für ein folches Neich, für ein 
Reich der unbefchreiblichen Herrlichkeit, für ein ewiges, 
unvergängliches Reich nichts thun, nichts dulden, tragen 
und leiden wollen? Das fei ferne von uns! Denn eben 
diefes Dulden, Tragen und Yeiden führt uns, wie wir 
bisher vernommen Haben, nicht nur ganz ficher in jenes 
— — 
9 Inbdith 1, 7. — ®)2. Mach. 14,6. — *c) Matth. 6, 33. — 
Fr) Matth. 11, 12. 
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Neich, in das Meich Gottes, in das Himmelreich, fonbern 
auch ohne alle Abwege und Umſchweife. Hievon noch 
ein paar Worte im zweiten Theile, 


* 
% % 


Was felbft fromme Seelen zum äfteften mit Beforg- 
niß erfüllt, dae iſt der Umweg, ben fie machen zu müſſen 
glauben, um endlich in ben Himmel zu gelangen, — das 
ift das leidige Fegfener. Die frommen Seelen hoffen, 
einftens in den Himmel zu lommen, aber fie fürchten da⸗ 
bet, lange nicht dorthin zu fommen. Sie fürchten, eine 
geraume Zeit in ben Peinen des Neinigungsortes zurüd- 
gehalten zu werden, und bas ſetzt fie alferbings in Angſt 
und Schreden. Aber getroft eine Lieben! Es führt zum 
Simmel ein ganz Iurzer Weg, ein fehnurgeraber Weg, 
ein Weg. ohne alle Abbengungen und Umfchweife, und 
das iſt eben ber Kreuziweg , von dem ich‘ heute ſchon fo 
oft gerevet babe. Von ven XTrübfalen gelangt man zu 
den Freuden, vom Leiden zum Wohlergehen, von ber 
Beratung zur Ehre, von der Armuth zum Reichthume, 
von der Dual zur Schmerzlofigteit, vom Thale ver 
Zähren in das überirbifche Verufalem, wo niemals eine 
Traurigkeit gejehen, noch ein Jammergeſchrei gehört wirt. 
Und dahin können wir gelangen, wenn wir nur wollen, 
unverweilt, gleichfam ebenen Fußes, ohne den minbeften 
Aufenthaft. | 

Was ich da fage, fagte vor mir ſchon am Tage ber 
Kreuzerhöhung ver Heilige Petrus Damiani, mb zur Er 
härtung feiner Worte berief er fi auf den. Schächer zur 
Rechten Chrifti, der vom Kreuze geraden Weges in das 
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Paradies einging. Die Kirchenväter ſind nerichieheer 
Meinung über die Verbrechen, welche biefer Menſch ber 
gangen haben follte. Einige fagen, er fei ein Brubermörder ger 
weſen, andere behaupten, er babe Jahre lang mit Wegelageren 
verlkehrt und in Geſellſchaft mit ihnen geranbt und gemor⸗ 

det. Dem fei num wie ihm wolle, iſt :er auch ein Aus⸗ 
wurf ser Bosheit geweien, jo ging er nichts deſtoweniger 
vom Krenze insg ımgehinvert. bem Himmel zu: Hodie 
zmaecum . eris in. Paradiso... . heute noch wirſt du 
bei mir im Paradieſe fein.*). Dahin, fagt der hei⸗ 
lige Chryſoſtomus, dahin hat ihn nicht Das Gebet geführt, 
wicht das Faſten und. Abbruch thun, nicht Die Kaſteiung 
Des Leibes und ftrenge Bußwerle, das Almojen oder ans 
dere Werke der Barmberzigfeit — denn zu allem bem 
batte er weder Zeit nach Gelegenheit mehr, fondern ganz 
allein vas ‚Kreuz, Das er mit Geduld und in Erfenninig 
feiner Miſſethaten getragen bat. Er Iprach zum linken 
Schächer, als: viefer murrte und ben Heilaud läfterte: 
Fürchteſt auch du Gott nicht, da Du Doch Diefelbe 
Strafe erleiveft?- wir zwar mit Recht; denn wir 
empfangen, was wir mit Recht verbient haben; 
diejer aber hat nichts Böſes gerhan.**) Betrach⸗ 
tet doch, fährt Chryſoſtomus fort, betrachtet doch um 
Gottes willen die unerhörte Schnelligleit! Vom Kreuze 
fam er geraben Weges in den Himmel, von Hochgerichte 
geraben Weges zum ewigen Heile. Deßwegen nennt 
Alvarez das Kreuz ein Poftpferd, und Auguftinus und 
Umbrofius vergleichen es mit einem eiligen Rennfchiffe, 


*) Luk. 23, 43. — **) Ebend. 40, 41. 


284 


indem e8 ben Menfchen, welcher es auf fich Hat, wind 
fchnell in den Hafen ber Seligkeit bringt. 

Der da liegt und brennt im Feuer ber Trülbſale, 
ber hat fein Fegfeuer anf dieſer Welt, und mag nad 
dem Tode umgehinbert zu Gott fich erfchwingen. Auch 
der Kirchenrath von Trient fagt: Die Güte Gottes fi 
fo. groß, daß fie die Trübfale, welche fie unferer Sünden 
wegen über uns verhänge, wenn wir fie geduldig erlei⸗ 
ben, als eine Genugthuung - annehme und füch. auf dieſe 
Weiſe befriedigen Iaffe.*) Hieher zielen auch bie Worte 
ves heiligen Petrus Damianus, welcher fagt: „Höchlich 
zu preifen find die Anorbnungen Gottes, welcher die Sei⸗ 
nigen drüdt, um fie zu erhöhen, ſchneidet, um fie gefumd 
zu machen, zu Boden wirft, um fie aus dem Staube zu 
erheben und zu verherrlichen.” Ein frommer Mamn and 
der Gefellfchaft Fefu, der krank darniederlag, wurde eine 
Tages in Gegenwart feines Wärters plöglich von unfög 
lichen Peinen befallen, fo daß es nach feiner Ausſage 
fchien, als breche ein ganzes Meer von Schmerzen übe 
ihn herein. Alle Theile feines Körpers, Fleiſch, Bein, 
Nerven, Adern, Markt, Eingeweive, Titten gleichmäßig, 
und es war, als ob fie mit einander auf einem Amboße 
gequetfeht oder in einem Mörfer zerftoffen würden. Und 
das dauerte ganze vierundzwanzig Stunden hindurch. 
Alle Anwefenden wollten in Mitleid zerfließen, und font 
ten ein folches Elend faum noch Länger anſehen. Endlich 
fießen die Schmerzen mit einem Male nad, des Kranken 
Miene erbeiterte ſich und er fprach zu den Limftehenden 


*) Sess. 14, Can. 9. 
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fröglichen Tones: Gott dem Herrn fei unenblicher Dank 
gefngt! Nun Habe ich mein Fegfeuer ausgeftanden — 
nun fahre ich geraben Weges in den Hinnmel ein. Balb 
darauf gab er feinen Geift fanft und xuhig auf. 

Werfen wir einen Blick anf die zahlloſe Schaar der 
Märtyrer, die in ftaubbafter Behauptung ihres Glaubens 
Gut und ‚Blut aufgenpfert haben. Wie fo manche wer« 
den unter ihnen gewefen fein, denen als Menſchen menſch⸗ 
liche Schwachbeiten, Makel und Gebrechen anflebten, vie 
fie unfähig gemacht hätten, ohne vorangegangene Reinig⸗ 
ung in -bie ewige Seligfeit- einzugehen. Aber fie wurben 
von den Feinden Gottes in aller erdenklichen Weile gefol⸗ 
tert und zu Tode gebracht, und fie erlitten biefe -Peinige 
ungen und biefen Tod Ehriftns zu Liebe mit freuten; 
Sehet, das war ihr Fegfener, durch welches fie alſo ge- 
seiniget wurden, baß fie, wie man zu fagen pflegt, ven 
unten anf in ben Himmel kamen, wo fie jegt als Heilige 
glänzen und ven ber gefammten Ehriftenheit als ſolche 
verehrt werben. 

Märtyrer im gewiſſer Beziehung find auch biefenin 
gen, welche bier auf Erven von ſchweren Drangfalen ge⸗ 
plagt werben und felbe um Gottes willen mit Geduld er⸗ 
tragen. Darum, Geliehtefte im Herrn! feid fo vernänfe 
tig und bejammert verlei Menſchen nicht über vie Ge- 
bühr. Ihr dürfet Mitleid mit ihnen tragen ,. ihr dürfet 
ihnen helfen, fo viel ihr vermöget — aber ihr Unglück 
ſollt ihr dabei nicht gar fo hoch. anfchlagen. Beglück⸗ 
wünfchet fie wielmehr im Stillen; denn in hundert Fällen 
gegen zehn fine fie, falls fie fich ihren Loofe mit Ergebung 
unterwerfen, gesabezu "Auserwählte Gottes, die er bier 
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leiden läßt, damit er fie dort mit unendlichen Freuden 
überfchütten Tann. Gehört ihr felber zu der Gattung von 
Menfchen, welche vie Welt unglückliche nennt, fo leidet, 
was immer euch zu leiden zufommt, unb leidet es mit 
Geduld. Machet euch zu Nüsen die Bortheile der Trüb- 
fal, bedient euch ber günuftigen Gelegenheit, euere Sün- 
den abzubüßen. Schiebet das Kreuz nicht von euch, fon- 
dern langet nach ihm mit beiden Händen und traget es 
ſtandhaft fort bis an das Ende enerer Tage. Wenn man 
euch ein Krenz anfbärben wollte, das innen mit Gold ge- 
fällt wäre, und fagte dazu: So ihr biefes Kreuz traget 
bis an biefen oder jenen befkimmten Ort, fo ift euer ber 
ganze Schat, den es birgt, — wlürbet ihr euch wohl über 
die Laft dieſes Kreuzes befchweren? würdet ihr es unge 
bulbig von ench werfen und am Wege liegen laſſen? DO 
gewiß nicht! ihr wäürbet vielmehr alle euere Kräfte aufs 
Aeußerfte anfpannen wıb dieſes Kreuz tragen und fchlep 
pen, fo lange es anginge. Aber das Krenz wollet ihr 
nicht haben, welches euch Gott auferlegt, gegen dieſes 
murret ihr, das verfluchet. ihr, das wollt ihr von euch 
werfen? O ihr Thoren! dieſes Kreuz, das Kreuz ber Leis 
ben md Zrübfale, Hält in fich einen unendlich größeren 
Chat, als jenes mit Gold gefüllte, — es hält in fi 
pie ewige Seligkeit, die euch filher und zuverläffig zu 
Theil wird, wenn ihr es bis an das vorgeftedte Zeil ge⸗ 
fafien traget. 

Assumptus est inooelum . . . ex warb aufgenom⸗ 
men in ven Himmel. Er warb aufgenommen in ben 
Himmel vom Delderge aus, wo fein Leidensweg begon- 
nen hatte, Der harte Fels dieſes Berges war ber letzte 
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Ort, den. des Heilandes Fuß auf Erben betreten. Daraus 
babe ich Anlaß genommen, meinen Zuhörern heute eine Heine 
Troftprebdigt zu halten und ihnen zu zeigen, daß der Kreuz⸗ 
weg ber Fürzefte und ficherfte Weg zum Himmel fei. 
Sind vom Unglüde Bebrängte in dieſer Verſammlung 
gegenwärtig — und gewiß ift dieſes der Fall — fo rufe ich 
ihnen zu, leibet und fahret fort zu leiden mit Gebulb, 
beflaget euch night Über bad Kreuz; traget es wo nicht 
mit Freuden doch mit chriftlicher Ergebung; bebenfet, daß 
diejes Kreuz euch in Bälde und geraden Weges in ben 
Himmel führen werde. Traget e6, fage ich noch einmal, 
mit chriftlicher Ergebung, denn — fchreibt der Apoftel 
Paulus an bie Hebräer — Gepuld ift euch nöthig, 
damit ihr durch Bollziehung des Willens Got- 
tes die Verheißung erlanget.”) Wenn euch die Ger 
duld gebricht, fo Hilft euch alles Leinen nichts, und gelten 
euch auch meine Troſtworte nicht. Denjenigen, welche 
gegen bie Anorbnungen Gottes murren oder fie wohl: gar 
löftern, gereicht das fchwerfte Kreuz nicht zum Nuten, 
ſondern vielmehr zum Schaden, weil fie ſich durch ihre 
Widerſpänſtigleit den ewigen Untergang bereiten. So ift 
zwar der Kreuzweg ber Weg zum Himmel, ber. ficherfte 
und gerabefte Weg, aber nur für folche, Die ihn in uner⸗ 
Ihütteslicher Gebulb und in gänzlicher Ergebung in ben 
Willen Gottes gehen. Amen. 





*) Hebr. 10, 86. 
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Das aber ift das Gericht, dag dag Licht im die 
Welt gelommen iſt, und bie Menfchen bie 
Sinfternig mehr liebten, als das Licht; denn 
ihre Werfe waren böfe. Soh. 3, 19. 


Inhalt 
Bon der Notbwenbigleit der göttlichen Gnade bei Anhörung ber 

Predigt. - 

Pater Albertus von Sarciano, ein großer Seelen- 
eiferer, Yamı zurüd aus ben Morgenländern, wo ex- ben 
Ungläubigen mit vielem Erfolge das Evangelium verfän- 
bet Batte. In Begleitung eines Neubelehrten ging er gen 
Florenz in Wälfchland, um dort anf Befehl des Papftes 
Eugenius IV. in der Kirche zum Heiligen Krenz zu pres 
bigen. Unter vielen anderen Zuhörern wohnte feinem 
Vortrage auch der ehemalige Muſelmann bei, und diefer 
brach bald in fo Heftiges Weinen aus, daß eine Thräne 
die andere fehlug. Darüber wunderte fich der Papft, ber 
den Fremdling genau beobachtet hatte, und rief ihn nad 
beenbigter Predigt zu fich, um zu erfahren, warum er fo 
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fehr geweint babe? Der Befragte entgegnete, e8 fei ger 
ſchehen, ‘weil ver. Bater feine Predigt nicht in Cairo oder 
in Damaseus ober in einer anbern großen Stadt der Ungläu⸗ 
bigen gehalten babe. Und weßhalb das? forfchte ver Papſt 
weiter; was würbe bort biefe Predigt gefruchtet Haben? 
Acht rief ver Neubekehrte die Hände zufammenfchlagend 
ans, ich bin verfichert, daß fie viele Hunderte zum wahr 
ren Glauben gebracht haben würde. Und was biefer 
Jünger von der Prebigt feines geiftlichen Vaters gefagt, 
das könnte man fagen und behaupten von vielen anderen 
Hriftlichen Prebigten, Wenn ſie bei den ungläubigem 
Heiden porgetragen worben wären, wie fie fogenannten- 
glänbigen Chriften vorgetragen wurden, Hätten fie viel⸗ 
leicht den - größten Nutzen gefchafft und Vielen zur Er« 
fenntniß des allein ſeligmachenden Glaubens verholfen, 
wihrend fie hier fruchtlos an den Ohren vorüber gingen, 
und als todtes, unwirtfames Wort zu Boden gefallen find. 

Lux venit’in mundum . ... das Licht ift in die 
Welt gefommen, und bie Menfsen haben .die 
Finſterniß mehr geliebt, -al8 das Licht. : Die 
chriſtlichen Predigten find vol des Lichtes, voll ver Klar⸗ 
beit, voll bes Lebens. "Sie legen die Glaubens» und 
Sittenlehren ven Menfchen fo. unter die Augen, daß man 
fie nicht nur; fehen, fonbern gar mit Händen greifen 
foın. Und dennoch nützen fie oft wenig ober nichts, 
Die Zuhörer find und bleiben babei Kinder der Finfter- 
nid. Was mag wohl die Urfache dieſer traurigen Er—⸗ 
ſcheinung ſein? Antwort :- In-folchen Zuhörern ift nicht 
bie Gnade des heiligen Geiles ,- und ohne dieſe — was 
möchte da..bie befte Predigt ſruchten können? ‚Diele 


Kapnzinerpredigten. IV. 19 
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Wahrheit wollen wir uns uun etwas näher erörtern. 
Bielleicht bringt fie einige meiner Zuhörer dahin, daß fie 
in Zulunft nm die Gnade des Heiligen Geiftes bei Au⸗ 
hörung ber Predigt mehr befünmert find, als fie bisher 
befünmert waren. Es wirb viel geprebiget, fehr viel, 
fage ich aljo erftlich; aber, füge ich zum Zweiten bei, es 
mongelt ben Zuhörern gar oft an der Gnade des heili⸗ 
gen Geiſtes. 


Die Ehriften, wie fie heutzutage find, Tönnen füglich 
in drei Klaſſen unterſchieden werden. Einige von ifmen 
find abgefagte Feinde des Wortes Gottes. Dean, fteht fie 
das Jahr hindurch kaum ein einziges Mal in ver Pre 
digt. Ob der Priefter von der Kanzel rede, oder ber 
Handwurft von ver Bühne, das ift ihnen alles eins. Ja 
was fage ich eins? Dem Hanswurft zu Liebe können fie 
halbe Tage auf der Gafle fteher und feinen- unfauberen 
Poffen zuhören inveß ‚ihnen ein Biertelftändchen. in ber 
Kirche zu weilen und das göttliche Wort zu vernehmen 
viel zu viel zugemuthet wäre, Die anbere Kaffe befteht 
aus jenen frommen und gerechten Seelen, denen bie Pre⸗ 
digt Über Gut und alle Freuden ber Welt gilt. Sie 
zählen vie Tage der Woche an ven Fingern ab, um zu 
berechnen, wie lange noch dahin fei, bis fie Ohr, Herz 
und Gemüth wieder mit Anhörung des Wortes Got» 
tes laben und erquiden können. Die dritte Kaffe 
endlich machen jene Ionen Chriſten aus, bie zwar in bie 
Predigt geben, aber aus keinem innerlichen, viel weniger 
übernatärlicden Antriebe. ie gehen dahin, weil es fo 
Brauch ift, weil es Andere anch fo machen, ober weil fie 
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von ihren Angehörigen Dazu gezwungen. werben. Sie 
tommen, fie find da, fie hören, abet fie wilfen nicht was; 
Denn ihr Geift ift inzmifchen wer weiß wo, und ihre. Ges 
danken Treugen in der ganzen Welt herum. Es ift ihnen 
gar nidt. darum zu thun, die von bem Priefter vor- 
getrageuen chriftlichen Wahrheiten aufzufaflen und zu 
verarbeiten und nach ben ertheilten Lehren ihr Leben ein, 
zwrichten. . Sie ſchenken vielmehr dem Prebiger nicht bie 
geringfte Aufmerkſamkeit, richten ihre Augen ſtatt nach ber 
Ranzel. anf die verfammelte Menge, ändern fo oft es fein 
tann ihren Platz und wünjchen im Stillen nur, daß ber 
Tangmweilige Sermon bald aus fein möge Und dieſe 
Elaſſe macht fo ziemlich den größten Haufen aus und ift 
zahlreiher als man denlt. Sie auch will ich heute ver- 
ftanven haben, dieſe Laltfinnigen und gleichgiltigen See⸗ 
en: wenn ich fage: Es wird viel geprebigt, aber e8 fehlt 
ven Zuhörern gar oft bie Gnade des heiligen Geiſtes. 
Es wird viel geprebigt, in Wahrheit fehr viel. Gott 
der Herr führte einftens den Vater Abraham aus feinem. 
Hanfe hinaus und ſprach zu ihm: Suspice coelum et 
numera stellas, si potes ... . fihaue gen Hinfmel 
und: zähle die Sterne, wenn bu Tannfı.* Ein 
Gleiches mörhte ich fagen zu jener Klaffe von Zuhörern, 
welche die heutige Previgt angeht. Suspice coelum et 
numera stellas, ei potes . . . ſchaue um bich und zähle 
die Gnadenfackeln welche ber gätige Himmel auf .ben 
Kanzeln dir aufftedt, bamit du im Lichte berfelben zu 
deinem Ziele gelangen mögeſt. Zähle die Predigten, 


*, Gen. 15, 5. 
19 * 
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welche Gottes Erbarmung dir vortragen Täßt, auf daß du 


unter deren Anleitung lerneft, chriftlich zu leben und fellg 


zu fterben. Numera stellas, si potes.. .3ähle die Sterne, 
wenn du kannſt. Man predigt bir im Semmer und 
im Winter, an ben Feiertagen wie an ven Werktagen, in 
den Frühftunden und Nachmittags, in den Pfarrkirchen 
und in den Klofterkirchen, in verfchloffenen Räumen und 


anf dem freien Felde. Ya wahrlid, es wird viel | 


geprebiget. 


Rufe ohne Aufbhören, wie eine Bofaune er- | 


hebe deine Stimme und verfände meinem Volke 
ihre Lafter und dem Haufe Sakobs ihre Sünden, 
hat Gott der Herr dem Propheten Iſaias geboten.*) 
Und viefem Befehle wirb non ben Prieftern heute noch 
trenlich nachgefommen. Sie fchreien ohne Unterlaß den 
Gläubigen die Worte des Apoftels Baulus in die Obren: 
An nescitis, quia iniqui regnum Dei non posside- 
bunt .. . wiffet ihr nit, daß bie Ungerechten 
das Reich Gottes nicht befigen werden? Weder 
Hurer noch Gögendiener, noch Ehebrecher, nod 
Weichlinge, noch Knabenſchänder, noch Diebe, 
noch Geizige, noch Säufer, noch Läſterer, noch 
Räuber werden das Reich Gottes befigen.**) 
Derfelbe Weltapoſtel ſchreibt an feinen Jünger Timo⸗ 
theus: Ich beſchwöre dich vor Gott und Jeſus 
Chriſtus, der die Lebendigen und die Todten 
richten wird bei feiner Wiederkunft und feinem 
Reiche: Predige das Wort, halte au damit, 48 fei 


*) 3. 58, 1. — **) 1. Kor. 6, 9. 10. \ 
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gelegen. ober ungelegen, überweife, bitte und 
ftrafe in aller Geduld und Lehrweisheit; denn 
es wird eine Zeit fommen, da fie die gefunde 
Lehre nicht vertragen, fondern nad ihren Ge⸗ 
läſten fich Lehrer über Lehrer nehmen werben, 
welche die Ohren Figkeln. Und von der Wahrheit 
werben fie das Gehör abwenden, zu den Fabeln 
aber Hinwenden. Du aber fei wachſam, ertrage 
alle Mübjeligfeiten, thue das Wert eines Evan⸗ 
geliften, erfülle dein Amt, fer nüdtern.*) Und 
diefe Mahnung laffen die Prediger der katholiſchen Wahr⸗ 
heit nicht ungebört an fich vorübergehen. Sie geben fich 
die äußerfte Mühe; fie bitten und feufzen zu Gott um 
Erleuchtung; fie bringen oft halbe Nächte ſchlaflos zu 
und ſtudiren beim düſteren Scheine der Nachtlampe; fie 
fpannen auf ber Sanzel alle Kräfte ver Seele und 
des Leibes an. Ja es wird viel geprebiget, in Wahr: 
heit fehr viel! 
Und unter dieſen vielen Predigten find nicht die wenigften 
10 beweglich und einbringlich, daß fie ein Herz von Stein oder 
Eiſen rühren ſollten. Heute redet der Prediger von der Hölle 
und ſchildert die Beinen des Aufenthaltes der Verdammten mit 
To Iebhaften Farben, daß aufmerkſame Zuhörer im Inner⸗ 
ſten erfchaudern müßten; morgen befchreibt ex bie end⸗ 
loſen Freuden des Paradieſes und die Wonnen ber Aus- 
erwählten fo einlapend und hinreißend, daß jedes Herz 
von der glühendſten Sehnſucht nach diefen feligen Räu⸗ 
men erfüllt werben follte.. Wieder ein anderes Mat führt 


——— —— 


*) 2. Tim. 1-5; 
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er der Berfammlung das traurige Schaufpiel des Leidens 
Chrifti vor, wie der Heiland verwundet, in Blut gebadet, 


athemlos, ‚mehrmals nieberftürzend unter feiner Laft, das 


fhwere Kreuz den rauhen Pfab auf Solgatha Hinange 
tragen, wie er bort an's Marterholz genagelt und bit 
zum Tode von feinen Peinigern mit Spottreben un 


Schmähungen überfchüttet worden, wie endlich in dem 


Augenblide, da er feinen Geiſt aufgab, bie ganze Natur 
fih entfeßte, Me Sonne fich verfinfterte, die Erbe in 
ihren Grunbfeften erbebte, die Felfen fich fpalteten, bie 
Gräber ihre Tobten ausſpien. Wer, follte man meinen, 
fönnte eine ſolche Iammergefchichte anhören, ohne aufs 
tieffte gerührt zu werden, ohne in bittere Thränen zu jer 
fließen? Und was die Prediger fagen und vortragen, das 
fügen fie nicht bloß, fondern fie erweifen e8 auch. Sie 
erweifen e8 aus ber Schrift, aus den Büchern bes alten 
und neuen Teftamentes, fie erweifen es mit &teichniffen, 
mit Beifpielen aus der Erfahrung, mit den Geſetzen der 
Bernunft. Sie verkünden von der Kanzel: Das jagt 
Bott, das fagt Ehriftus, das fagen die Propheten, da} 


fagen die Apoftel und Evangeliften, das fagen vie Lehr 
und Kirchenväter. Die Zuhörer, felbft bie Hartgläubig 


ften, werben von ber Menge der Zengniffe fo in de 


Enge getrieben, daß fie nothwenbig beiftimmen, fi ge 
fangen geben und Sa fagen müffen. Fürwahr: es wir 


viel geprebigt, beweglich ımb einbringlich gepredigt, über 


wältigend und hinreißend geprebiget, — aber wo bleibt 
ber Nuten? wo werden bie ertheilten Lehren befolgt? wo 
die vorgetragenen Wahrheiten in's Werk gefegt? O bi 
täglichen Frucht für fo viele Mühe! Wenn dieſe harten 
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Seelen zwanzig und dreißig und Hundert Prebigten ange- 
hört Haben, fo ift es gerade fo viel, als hätten fie gar 
feine gehört. Cecinimus vobis et non saltastis, müffen 
wir mit den Prebigern bei Matthäus fagen ... wir 
haben ench gepfiffen und ihr Habt nicht getanzt. 
Lamentavimus et non planxistis . . . wir haben 
Klagelieder gefungen und ihr habt nicht ge» 
weint.*) Wir. haben euch geprebiget, wir haben euch 
ermabnt, wir Baben euch gebeten, wir haben euch beſchwo⸗ 
zen, wir haben euch wortgeftraft, wir haben Alles ger 
than, was zu thun war, und nichts unterlaffen, was ge⸗ 
ſchehen ſollte: — aber ihr habt eu ganz und gar nicht 
an unfere Worte gelehrt, ihr habt alle ımfere Lehren und 
Ermahnungen in den Brunnen fallen laffen. Es iſt dem⸗ 
nach Alles vergeblich geweſen, was wir fagten, Alles tau⸗ 
ben Ohren -geprebiget, Alles in den Wind geredet. Was 
mag wohl die Urfache diefer befammernswerthen Er« 
ſcheinung fein? 

Was mag wohl die Urfache fein? Origines fagt, 
jede Predigt: fei eine heilfame Arznei gegen die Kranke 
beiten der Seele, und doch liegen ber franfen Seelen viel 
mehr Herum, als vormals Krüppel am Schwernmteiche zu 
Verufalem. Hieronymus fagt, jede Predigt fei ein Schild, 
welchen man dem Teufel ficher entgegen halten könne, und 
fiehe! troß dieſes Schildes ftürzen unfere Zuhörer beim 
erften Anlaufe des Teufels zu Boden. Chrufoftonns 
jagt, jede Prebigt fei ein fruchtbarer Regen, mit dem 
die Herzen wonniglich befruchtet werben, aber ach! bie 


*) Matth. 11, 17. 
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Herzen .unferer Zuhörer find dürr und verbrannt wie ber 
Sand der Wüſte. Auguſtinus fagt, jede Prebigt fei 
Mich für die Schwachen, Brod für die Starken, md 
unfere Zuhörer find trog aller Milch und allen Brodes 
fo matt und fo entfräftet, als wären fie feit Langem nicht 
mehr gelabt ‚worden. Um des Himmels willen, wie 
fommt das? Der Töniglihe Prophet fagt vom Worte 
Gottes: Deine Pfeile find fharf, daß Völker un 
ter dir fallen; fie geben in's Herz ber Yeiude 
des Königs”) Und anderswo vergleicht er es mit 
einem hellſcheinenden Lichte, das in der Nacht dieſer Welt 
feuchte, damit man nicht falle.**) Der Apoftel Paulus 
fchreibt an die Hebräer: Lebendig ift das Wort Got- 
tes und wirkffam und fehärfer als jedes zwei. 
fchneinige Schwert, und bringet durch, bis es 
Seele und Leib, auch Markt und Bein fcheibet, 
und ift ein Richter ver Gedanfen und Gefinnun- 
gen des Herzens.***) Endlich fagt der Herr felber 
beim Propheten Iſaias: Verbum meum, quod egredi- 
tur de ore meo, non revertetur ad ma vacuum, sed 
faciet, quaecunque volui . .. Das Wort, weldes 
aus meinem Munde geht, es wird nicht [eer zu— 
rückkehren zu mir, fondern Alles ausrichten was 
ih will, und Gelingen haben in dem, wozu ich e8 
fende,F) Nun aber gewahren wir bei vielen Meenfchen 
diefe Wirkungen nicht, und warum? ... warum? Weil 
anit fo Dielen, während fie das göttliche Wort anhören, 


* Pſ. 44, 6. — ** Bf. 118. — ***) Hebr. 4, 12. — 
» Iſ. 55, 11. on 





/ 297 


ver Heilige Geiſt nicht iſt. Darüber wollen wir das Nie 
Bere im zweiten Theile bernehmen. 
or 

Es ift ein Anderes, vie Prebigt anhören mit ber 
Guade des. heiligen Geiſtes, und ein Anderes, fie. an⸗ 
hören ohne biefe Gnade, So weit Himmel und Erbe 
von einander entfernt find; ſo weit verfchleben unter fich 
find: viefe beiden Arten ber Anhörung. Das Herz, weh 
ches während ‚ver Predigt vom heiligen Geifte exfüllt iſt, 
ſaugt begierig die Worte des Helles auf, empfängt fie in 
fich, läßt ſich von ihnen entffammen, von ihnen hinreißen 
zu guten Vorfätzen und Werten. Wo aber das nicht ift, 
da nügt nichts, da rührt nichts, da zündet nichts, da 
bleibt ver Menſch falt uns gleichgiltig,. da fteht er da 
wie ein Stod ober Stein, da prellt Das Wort Öpttes son 
ihm ab, wie von einem tobten Felsblocke. So Tann alſo 
da ber Prediger feinen Einbrud erzwingen? Nein! fagte 
ja Chriftus felbjt zu feinen Jüngern: Nicht ihr feid 
es, bie da reden, fonbern der Geift eueres Ba- 
ters ift e8, der in euch. redet. *) Und im erſten 
Buche an die Korinther läßt ſich der Apoſtel Paulus ver⸗ 
nehmen: Meine Rede und meine Predigt beſtand 
nicht in überredenden Worten menſchlicher Weis- 
heit, fondern in Erweifung bes Geiftes und der 
Kraft.) Aus Diefen Stellen und aus noch vielen an- 
deren erhellet Har, daß beim Previgen die Gnade bes 


*) Matth, 10, 20. — **) 1. Kor. 2, 4. 
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heiligen Geiſtes die Hauptſache, ja eigentlich Alles thun 
müffe, im Prediger fewohl, als im Zuhörer. In ber 
Apoftelgefchichte wird erzählt, daß, als der heilige Paulus 
mit feinen Genofjen nad) dem profonfulariichen Aften und 
Bithynien wollte, um dort das Evangelium zu verkünden, 
diefes ihnen vom Heiligen Geifte nicht zugelaffen wurde, 
Als fie aber, Heißt e8 in der Schrift, durch Phry⸗ 
gien und bie Gegenden von Salatien zogen, ward 
ihnen vom heiligen Geifte gemwehrt, das Wort 
Gottes in Afia zu predigen. Und als fie nad 
Myfien gelommen waren, verfudten fie nad 
Bithynien zu geben; aber der Geift Fefn Tiep fie 
hicht.*) Dieß gefhah, wie die Väter bemerken, wegen 
der Bosheit der Völker, fo jene Landftriche bewohnten. 
Gefett nun, Paulus wäre nichts deſtoweniger zu bielen 
Leuten gegangen und hätte ihnen mit brennendftem Eifer 
ganze Stunden und Tage rorgeprebigt, was würde er er 
wirft Haben? Nichts, rein gav nichts! Die heftigften 
Streide, die er gegen das Lafter geführt hätte, wären 
nichts weiter als Quftftreiche gewefen und feine Worte ji 
Boden gefallen unnüg und fruchtlos; Und warum das? 
Weil feine Zuhörer die Gnade des heiligen Geiftes nid! 
gehabt Hätten. Eine Predigt, fie mag aufgebaut und ein 
gerichtet fein fo. vortrefflich wie nur möglich, ſie mag vor 
getragen werben ſo eifrig und feurig als fie wolle, — 
wenn ‚bie Gnade des heiligen Geiftes fehlt, fo ift fie ein 
Licht ohne Flamme, eine Kohle ohne Hitze, eine Orgel 
ohne Wind, eine Glocke ohne Schwengel, ein Leih ohne 


*, Apoſtelg. 16, 6, 7. 
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Leben und Seele. Kurz, fie ift ein nutloſes, tob⸗ 
tes Ding. 

Und ach, wie viel wird in dieſer Weiſe geprebiget, 
wie viel das Zahr hindurch auch nur. in einer einzigen 
Stadt. Die Predigten an fich felbft find mitunter nicht 
anders befchaffen, als hätte fie ber heilige Geiſt ſelbſt in- Die 
Feder gegeben und Wort fir Wort auf die Zunge gelegt. 
Sie find fo voll des Geiftes, daß man davon angenblick 
lich erleuchtet und zu allen Werken ber Gottfeligteit ent- 
zündet werben follte. Aber die Meiften hören, hören fie 
an vom Anfange bis zum Ende, ohne babei einen einzi- 
gen guten Gedanken zu fallen over eine einzige heilfame 
Begierde zu fhöpfen. Es redet der Priefter z. B. heute 
gegen das Ehrabſchneiden, morgen gegen bie übermäßige 
Kleiderpracht, an einem anderen Tage gegen das fitten- 
verberbende Wirthshausleben. Nun gut — die Predigt 
ift aus, und was thun feine Zuhdrer? Sie gehen in ihre 
gewohnten Gefellfchaften, und das Erfte, was ſie da vor⸗ 
nehmen, ift, daß fie über Diefen oder Jene eine ehren⸗ 
rührige Gefchichte erzählen oder mit Vergnügen erzählen 
bören, wobei dem armen Opfer der giffigen Zungen fein 
gutes Haar am Leibe gelaffen wird. Der Prebiger mag 
noch fo heftig gegen die Modeſucht und den Luxus un⸗ 
jerer heutigen Weiber — Damen follte ich eigentlich fa- 
gen — geeifert haben, was Hat er ansgerichtet? Seine 
Zuhörerinen rauſchen mit ihren ftaubanfwirbeinden Schlepp- 
Heivern Hoffärtig zur Kirchthüre hinaus, um geräden We⸗ 
ge8 der gegenäber wohnenden Modehändlerin zuzulaufen 
und fi dort für theures Geld neuen Pu und Laub an⸗ 
‚Hängen zu laſſen. Der Prediger mag noch fo einbring- 
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lich von den Gefahren bes ewinen Wirthöhausfitens ge 
warnt baben, er bat kaum Amen gejagt, fo find feine Zu 
Sörer fhon auf dem Wege zur nächftgelegenen Kneipe, 
um fich da des Vormittags ſchon mit Wein oder Bier zu 
Merſchwemmen. Und am Nachmittag kommen fie wieder, 
und Abends ſitzen fie auch noch da, oft fogar noch in 
den fpäten Mitternachtsſtunden. Unb was ift ihr Ge- 
fchäft den ganzen Tag über? Eſſen, trinten, ſchlemmen, 
praffen,, leichtfertige Reden führen, mit ven Kellnerinen 
fich herumreißen, fpielen, zanten, ftreiten, zum Ende wohl 
gar noch ranfen und ſchlagen. Es ift, ale ob dieſe Leute 
gar nicht in ber Prebigt geweien wären, ober als ob ber 
Prediger ihnen viefe Lebensweiſe bei Verluſt der Selig⸗ 
keit anbefohlen Hätte. 

Und dieſe Menſchen, o des wunderlichen Wunder⸗ 
ſpruches! glauben, Alles was man ihnen in der Kirche 
vortrage, ſei das wahre Evangelium, das reine Wort 
Gottes. Sie find, wenn man fte reden höret, ſogar be⸗ 
reit, im Yalle der Roth für felbes ihr Blut zu Laffen. 
Dennod aber, dennoch leben fle dem Gebörten ſchnurge⸗ 
rade zuwider. Sie ftußen, wenn einige Wenige nach dies 
fer Grundregeln der chriftlichen Wahrheit ihr Leben ein- 
_ vochten; fie. lachen und fpotten über fie; fie fchelten fie 
Gonverlünge, weil’ fie nicht thun wie der große Haufe. 
Und. woher kommt all dieſes bedauerliche Unheil und Ue⸗ 
bei? Bon der Ermanglung ver Gnade des heiligen Gei⸗ 
fies. Damit die Predigt nüge, muß man nicht nur wiſ⸗ 
fen, fondern man muß auch wollen. Nicht nur muß ber 
Verftand erleuchtet, ſondern auch. ver Wille entzündet 
werben. Der Verſtand fieht-und erkennt die Glaubens 
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und Sittenwahrheiten, der Wille aber liebt und. umfanget 
fie... Run. aber, wie werben ſolche Leute biefe Wahrheiten: 
Iteben unb umfangen, wie ihr Beben darnach chirichten, 
beren Wille ganz: verborben, deren Herz kalt, froftig. md. 
ohne altes Feuer bes "heiligen: Geiftes ift? Leichter bremnt 
ein wafferfchlündiges. Stüd Holz, oder. gar eine. Eisſcholle, 
ehe Menſchen dieſer Art in. Flammen gerathen. — 
Daß aber dieſe Leute vie: Gnade. des heiltgen Gi. 
fte8 :nicht Haben, daran find. zwei Dinge ſchuld. Erſtlich 
find fie ganz fleifchlich gefinnt und. in's Weltliche werramit, 
und : zweitens verlangen "fie dieſe Gnade nicht. "Diele. 
Lente fine ganz fleifchlich gefinnt und in’s weltliche ‚ner: 
rannt, das will: heißen, fie richten, ohne an das Höhere: 
zu denken, ihr ‚ganzes Augenmerk ‘anf das. Pflegen. und 
SZärteln ihres, Leibes und auf die Yreuden und Vergnüge. 
ungen ver Welt. . Sie’ forgen um nichts, als um bus; 
was. dem Fleiſche wohlthut; fie wirken allein burch die 
änßerlichen Sinne; fie vergaffen und verlieben fid) in 
das Geſchöpf, und kümmern ſich nicht am ben: Schöpfer;: 
fe hängen ausſchließlich ven irdiſchen Wollüſten nach und 
find jo vertieft in das Zeitliche, daß fie. dem Ewigen we⸗ 
ber nachſinnen; noch es. verlangen. Und das it die erfte 
Urſache, daß ſie den heiligen Geiſt weder bei der Predigt 
noch ſonſt wo haben können, den heiligen Geift, von. wel⸗ 
chem Chriftus der Herr fngt: Quem mundus non po- 
teat accipore... ben bie Welt nicht empfangen 
faun*); den heiligen Geiſt, von welchem der Apoftel au 
-bie, Korinthex. fihreißt: Animalis- homo non: peroigit ea,’ 


*) Joh. 14, 17. . 


Ko fange die Belt ifk, ſind gurh Opfer geweſen. 
Es hat uoch kein Bolt gegeben, wolches ſo roh und. unge 
ſchlacht geweſen wäre, daß es nicht exkannt hätte, es mäfle 
ein höheres Weſen geben; Heiße: eq un. wie es wolle, 


weiches ans eigener Machtholllvmmenheit Alles auordne, 
heherriche und regiere und deßhalb auch verdiene, nidt 
wie der fterbliche-Dienfch, ſondern auf außerorbentlihe 
und hervorragende Weile verehrt zu werten. Man machte 
Gelee, welche dieſem höheren Weſen gegenüber zu beob⸗ 


achten waren, und ordnete Opfer am, bie ihm entrichtet 
werben Sollten. Mau fah aber auch bald ein, daß ber 


verfihlebenen Stanhesverhättaifie und Denfsgeichäfte we 


gen nicht Jedermann geeigenſchaftet war, den Opferdienſt 
zu verrichten, und deßhalb beſtellte man biezu eine ge 
wiſſe Klaſſe von Menſchen, welche man Priefter..nannte 
und. für deren Unterhalt. und Verpflegung freigebig ge 
ſergt wurde. Der Priefterftand demnach | im fp alt, 
als die Welt. jelbft. 

Hauptſächlich aber - trachteten diejenigen Gott mit 
Opfern zu verehren, welche ven wahren. Slauken, das 
wahre Geſetz hatten. Im Geſetze der Natur ſchon führte 
das Licht der Vernunft dem Menſchen zu Sinne, bie 
höchfte Maieftät Gottes. müßte durch Opfer geehrt wer, 
ben. . Wir willig folgten dieſem Antriebe unfere Stamm 
eltern und ihre Kinder und Nakfoutmea! :WBie viele Opfer 
haben fie nicht. Gott dargebrach an Thieren und Pflar 


zen; und wie viele augenfcheinfiche Zeichen hat Gott wicht 


gegeben, daß ihm. biefe Opfer angenehm und zum Bchl 
gefallen ſeien! Im gefchriebenen Gejege, im dem bei 
Sraeliten durch Moſes mitgetheilten Geſetze, Hat Gott 


— 
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ſelbft die Opfer: bezeichnet und angeorbnet. Eer hat Fr 
felbe gewiſſe Gebräuche und Ceremonien, unter welchen 
fie vorgenommen werden ſollten, anbefohlen. Im ber gan⸗ 
zen heiligen Schrift des alten Bundes ift kein Punkt ſo 
ausführlich und umnftändlich abgehandelt, wie eben biefer. 
Als aber Chrifius fünf Tage vor feinem‘ Leiden in ben 
Tempel: kam und ba gewährte, welch unſchicklicher Tröpel 
im vieſen Heiligen: Hallen mit ven Opferthieren und ans 
berem Zeuge getrieben wurde, jagte er Käufer und Ver⸗ 
Täufer. hinaus, um der’ Welt anzudeuten, baß feinem 
Bimmtlifchen Bater dieſe Opfer nicht mehr angenehm ſeien 
und die Menjchheit unter dem. Walten des neuen Gnaben- 
gefetes ganz andere zur Hand nehmen müſſe. 
Was follten: aber die Genoffen des neuen Bundes 
anfangen? Gott verlangte auch von ihnen das Opfer des 
Lobes, ver Ehre und des Preifes, und auch in ifren Obren 
widerffangen die Worte des königlichen Propheten: Lau- 
date eum secundum multitudinem magnifüdinis ejus. .: 
Tobet ihn nach feiney vielfältigen Größer); mo 
fotiten fie eine feiner Hoheit angemeffene Gabe auftrei» 
ben? Hatte ja der Herr Tange vorher fehon : gefagt: 
Mein ift alles Wild des Waldes, das Bieh anf 
den Bergen und :die Ochfen; ich Kenne alle Bis 
gel des Himmels, und bie Schönheit- des Fels 
des iſt mein. Wenn mid’ hungerte, würd’ t’% 
bir nicht fagen; denn mein tft ber Erbfreis und 
was ihn erfüller.**) Was: follten alſo die Menſchen 
ihrem Schöpfer darbringen? Hätten fie auch vie Tiefe 


*) 91. 150, 2. — *9) Bf. 49, 10-12. 
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des Meeres erſchöpft und alle Perlen und Koſtbarkeiten, 
die es enthält, heramsgefifcht; wären fie much in das Innerfte 
ber Erbe ntevergeftiegen und hätten alles Silber und Gold 
und Edelgeſtein mit ſich beraufgebracht; hätten ſie Alles, was 
die Natur in ihrem reichen und fruchtbaren Schooße birgt, 
aufgeſucht und Gott zu Füßen gelegt, ſo wäre es doch 
vergebliche Mühe geweſen, da dem Herrn der Welten die 
ſes alles ſchon zugehörte und fie ihn nur mit dem Seini⸗ 
gen geehrt haben würden. 

Quid dignum offeram Domino ... was folt 
ih dem Herrn opfern, das feiner würdig wäre? 
mochte Mancher beim. Beginne unferer Gnabenzeit fra- 
gen. Curvabo genu Deo oxcelso .. . fell ich das 
Knie beugen vor dem hohen Gotte? Oder foll id 
DBrandopfer bringen, jährige Kälber?*) Uber 
biefe Art von Opfern hatte er ja abgeſchafft. Was alfo? 
wie ftelle ich es. an? Darauf konnte füglich die Antwort 
ertheilt werden: Sieh, Chriftus dein Heiland felbft hat 
Sorge getragen für ein Gott würbiges Opfer; er hat es 
auch ſelbſt angeorbnet, und es ift fein anderes, als bus 
beilige Meßopfer, durch welches feinem und unferm himm⸗ 
liſchen Vater die gebührenve hächfte Ehre vollfommen erwie- 
fen wird. „Fürwahr,“ ſchreibt ver heilige Laurentius Zu⸗ 
ftinionns , „fürwahr, burch Fein anderes Opfer wird Gott 
mehr gelobt, als durch das unbefledte Opfer des Altares; 
biefes hat Ehriftus, Gott Das geziemenve Lob abzuftatten, 
feiner geliebten‘ Braut ber Firde al8 ewige Einſetzung 
hinterlaſſen.“ 


*) Mid. 6, 6. 





311. 

‚Kine nach dem Lobe und der Ehre Gotiss heilabe⸗ 
gierige Serle, fing einſtens, vom heiligen Eifer. eutflomunt, 
zu fenfzen au: O hätte ich doch hundert Zungen, daß ich 
die Hoheit Gottes nach Würden preifen könnel D "hätte 
ih doch ein Herz, welches ſo viel Liebe zu Gott. umfaf 
jen Tönnte, als Millionen der getifeligften Herzen zufaut- 
men zu aumfaffen ‚vergögen! O wären doch in meiner 
Macht alle Geſchöpfe ver Welt, daß ich fie ihm als ein ber 
flänbiges Opfer ver Anbetung zu Füßen legen lönnte! O 
hätte ich doch Gewalt über alle. Auserwählten im Him⸗ 
mel, um. ihnen. ihre: Heiligften Regungen nehmen, fie alle 
in mein Herz : einfchließen: und mit ihnen weinen Bott 
lieben: zu Iiunen! Während bie Seele mit dieſen frommen 
Bünfchen umging, vernahm fie eine innerfiche Stimme; 
welche. zu ihr fprach: Sei getroft meine Tochter! was du 
da begehrft, Tannft- du Teicht erhalten. Wohne nur. einer 
einzigen heiligen Meſſe bei, fo haft du diefe® Alles und 
noch weit mehr. Es Tan. alfo berjeiige, welcher zır 
Lirche geht, eine Heilige Meſſe zu. Hören, in Wahrheit 
mit dem Könige Davib fagen: Ibi sacrifeabo hoptium 
Iandie ... dir will ih opfern ein Opfer nes 
Lobes.e) Be .. 

:. Bübdet, euch ein, Geliehtefte! bie triumphirende Kirche 
{hide Heute eine Geſandtſchaft ab, Gott ben. Herrn zu le⸗ 
beu nun ‚zu verherrlichen. Bildet euch ein; berfeihen. felen: 
beigegogen bie Patriarchen und Propheten, die Apoſtel 
die Marthrer, bie Beichtiger, bie Fungfrauen, bie. Engel: 
und Erzengel, ja die allerfeligfte Gottesmutter Maria 





“Bf. 115, 8. 
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felbſt. Bibbet euch siw,: ihr - fehet biefe heiligen Weſen 
alfe: rethenweiſe von ven Thron Gottes Hintreten in ber 
Fülle ihrer. Zugenben und: Verdienſte. Sicherlich wärbe 
daB Auge es Herm mit Wehlgefallen auf der. Schaar 
piefer Auserwäßlten weilen. Bilbet eud) der ‘weiter ein, 
bie ſtreitende Kirche auf Erden trete als Nebenbuhlerin anf 
und lafſe ebenfalls eine Geſandtſchaft zu gleichem Zwecke 
abgeben; dieſelbe beſtünde aber. ganz allein ans einem ars 
men Priefter,. der auf irgend einem Altare die Meſſe leſe. 
Nun frage ich: welche von dieſen Sefanbtichaften. möchte 
Gott lieber und angenehiher fein? Sch. getraue mir ohne 
Bedenken. zu antworten: zweifelsohne der: meſſeleſende 
Prieſter. Dem tie Befanbtfchaft: ver Himmliſchen könnte 
dem Herrn doch nur ein. Opfer von erſchaffenen Weſen 
barbeingen, ‚während: der Prieſter dem Schöpfer aufopfert, 
was mit ihm ganz gleither Wefenheit' if, einen Gott, von 
dem der Herr geſagt Hat: Diefer ift mein geliebter 
Sohn, an dem ih mein Wohlgefallen: habe.*) 

- Das heilige: Meßopfer verrichtet:fichtlich freilich der 
Briefter,. aber muflchtbar waltet dabei Feſus Chriſtus, ber 
eingeborne Sohn Gottes, als oberſter Prieſter, er, ver an 
Adel, Macht und Hoheit demjenigen ganz gleich ift, wel» 
Gem er dpfert. Er ift der PBriefter ewiglih nad 
der Orbnung Melchiſedechs, von welhen im hun⸗ 
vertneunten Pfalme gerebet wird.**) : "Zwifchen dieſem 
Melchifedech, dem Hohenprieſter im natärlichen Geſetze, 
und Aaron, dem Hohenprieſter tm mojalfchen: Geſetze, tft 
ver Unterſchied, daß Letzterer: blutige Opfer darbrachte, 


*) Matth. 17, 5. — *) Pf. 109, 4. 
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wozu Hammel, Tonben und Nieder abgeſchlachtet werben 
mußten. Melchiſedech aber, heißt es im Buche, Ger 
nefis, brachte VBrod und Wein; denn er war ein 
Prieſter Gottes: des Allerhöchſten.“) Chriſtus Ber 
jus nun wor freilich auch ein Prieſter wie. Ynren, aher 
nur ein einziges Mol, da er nämlich n Kreuze das blu⸗ 
tige Opfer ſeines Leidens und Sterbens verrichtet hat. 
Seitdem aber iſt er ein Prieſter nach der Orbuung 
Melchiſedech's und wird ein ſolcher bleiben his an bag 
Ende der Welt, indem er das unblutige Opfer ſeines boft⸗ 
baren Leibes und Blutes in den Geſtalten des Hrodes und 
Meines durch. die Hand des Priefters immerdar opfart 
und opfern wird. - Der ſierbliche Prieſter iſt bet- biefey 
heiligen. Handlung nur das Werkzeng und der Dieneg 
diefes allerkeiligften und unfterblichen Prieſters. Werm 
er am Aliare bei rer Wandlung ſpricht; Das tft. mein 
Leib, fo. jagt: er;:disfes. felbftverftändlich nicht von: feinem 
Leibe; fondern von dem Leibe Jeſu Chriſti. Und ehen 
daxans, daß ex ſagt: Diefes iſt mein Leib — aber nichi⸗ 
Dieſes iſt der Veih Jeſu Chrifti, iſt zu erſehen, daß-er 
nicht in ſeinem eigenen Namen, ſondem Jeſus Abriſne 

durch ven Mund des Prieſters redet. al 
Das aber, was der Tatholifche Prieſter auf: dem Fr 
tere barbringt, ift nicht ein der. Bexwefung unterworfenes 
Fleiſch von Thieren, wie es bei: Ken :alten Opfer gebraucht - 
wurde ,: ſondern es iſt das Toftbare-und: hochheilige Fleiſch 
bes vermenfchten Gottes. Es iſt ein lebendiges Fleiſch 
ein letendig hendee Bu k ein. wobsflediet,.ı an 
Beni, 18 = BE: Bu un ur 
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felbſt Heilig nnd Andere heilig machendes Fleifeh, ein ver- 
göttertes Fleiſch. Es ft ein: Fleiſch, das hergenommen 
warb ans bem Leibe ber. Teufcheften und - veinften aller 
SJungfranen, vie jemals gelebt haben. Es tft dieſes Fleifch 
ein Wert: des heiligen Geiſtes und veräiniget mit der gött⸗ 
lichen Natur. - Die Art und Welfe aber, wie Iefus Ehri- 
fine dem himmliſchen Vater ſich opfert, ift die wunder⸗ 
derbarſte und’ volffenimenfte. Er fucht, er verlangt nichts 
anderes, als. die möglichfte Erhöhung und BVerherrlichung 
Gottes. Er will in der. Geſtalt des Brodes fe zu fagen 
verzebtt und vernichtet werben, zır bem einzigen Ziel und 
Ende, damit fein bimmlifeher Vater groß, über Alles groß 
und allein groß werde. Nimmt man biefes nur einiger 
Maßen in Betracht, fo muß einlemchten, daß bie heilige 
Meſſe als das erhabenfte Opfer bafteht und Gott bem 
Herrn über Alles wohlgefätlig fein muß, fo zwar, daß ber 
menſchliche Verftand den Grad dieſes Wohlgefallens. gar 
micht ermeſſen Tann. Es ift demnach, die Heilige Meſſe 
mit der rechten Andacht und Inbrunft anhören, Gott ges 
genäber ein: Werk von höchfter. Vortrefflichleit, darum, 
weil ihm hiedurch dargebracht wirb das paßlichſte Lob⸗ 
opfer, aber auch darum, weil es zugleich auch das ge⸗ 
ztemendfte‘ Dankopfer ift. 

. » Die. Alten fagten, den Lehrern, ben. Eltern und ben 
‘ @öttern konnen wit niemals genug banfen. So haben 
ste. Heiden’ gedacht, und es iſt wahr und: bleibt wahr, 
wenn auch die mobernen Chriften wenig mehr von felcher 
Dietät wiſſen wollen. Vornehmlich aber-Pänmen wir Gott 
dem Herrn nicht genug Dank fagen. Tobias rief feinen 
Sohn zu fih und ſprach zu ihm: Was können wir 
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biefems heiligen Manne geben, der mit bir ge- 
fomnten ift?. Tobias (ver Sohn) antwortete ;und 
ſprach au feinem Bater, welden Lohn folten wir 
ibm geben, oder womit Tönnen feine. Voblthaten 
nach. Verdienft vergolten werben?*) In biefem 
Geiſte follte in Erwägung ver: Wohlthaten Gottes beim 
Mittagstiſche ber Vater zu feinen Kinbern, bei: ver-Arbeit 
ber Meifter zu. feirien Gefellen, bei jeder Zuſammenkunft 
ver Hansvater’ zu. feinen  Handgenoffen reden. Quamı 
mercedem dabimus ei . . : welchen Lohn follen wir 
ibm geben, oder womit können feine. Wohlthaten 
nach Berbienft vergolten werben? " 

Wer tft denn der Geber alles Gnten, ale nur Gen? 
Wer hat ven Menſchen vienftbar. gemacht bie Fiſche deb 
Waſſers, die Vögel ber Luft; bie Thiere auf Erben? 
Ber läßt. wachſen und geveihen bie Bäunte des Waldes, pie 
Gräſer der: Tiefe, vie Brodfrüchte des Aders, die Rahr⸗ 
ungspflanzen des Gartens? Wem verdanken wir: das Licht 
der Sonne, des Mondes ımd ber übrigen @eftirne? Wer 
bat in. bie Natur jene wunderbaren Kräfte. gelegt, bereit 
weile Benützung und Menfchen: das Leben fo ſehr er⸗ 
leichtert und verfehönt? Und nicht.nur für die Nothdurft 
dieſes Lebens. bat der gütige. Vater. im. Himmel geforgt, 
fondern auch für die Luft und Erbeiterung vesſelben. 
Darum "verlieh er .ven Blumen ihren herrlichen: Farben 
ſchmuck, darum lehrte er vie Vögel fo liehliche Lienen 
fingen, darum hat er. vie Thiere mit venen wir zunächft 
umgehen, mit angenehmen Formen ausgeftattet. . 


* 206. 12,1.2. . ©: 
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Ha, müßte ih aufzählen ber ganzen Heike nach all 
bie unendlichen Wohlthaten Gottes, ich Fame damit nicht 
zu. Ende im Laufe einer‘ ganzen Woche. Betrachtet: bei⸗ 
fpielshalker. nur. einmal pie Wohlthat der. Schöpfung. 
Wer hat euch’ erfchaffen? wer hat euch dieſen wohlgeftal⸗ 
teten, fo timftreich eingerichteten. Leib gegeben? . wer biefe 
mit Bernunft und Unfterblichleit.. begabte BSeele?: Und 
went verbanft;ihr. Die Wahlibat ber: Erhaltung, die ſo zu 
fagen - eine. beftänpig fortbanernne Schöpfung iſt? Für⸗ 
wahr, bie Wohlthaten, die wir von Gott empfangen, find 
fo vielkältig,. daß leichter bie Tropfen bes Meeres und 
die Sandkörner ver: Wüſte gezählt werben könnten. Es 
ſollen demnach des Tobias. Worte immerbar im’ eueren 
Düren erfchallen: Welchen Lohn follen wir ihm ge⸗ 
ben,. oder womit fönyeu feine Wohlthaten nad 
Berdienſt vergolten werden? Ober aber bie Worte 
des. Bialmes: Quid retribuam Domino pro omnibus, 
quae reiribuit mihi...... Was ſoll ih dem Herrn 
vergelten für Alles, was er mir gegeben Hat? 
Und dann fofit ihr. gleich mit demfelben königlichen Pro- 
pꝓheten fortfahren: Galicom. salitaris aceipiam .:. . ich 
wilf ben Kelch des Heiles nehmen und. den Na- 
men des Heirn..anrnfen.*) Ich will ergreifen jenen 
Kelch, von welchem Sejus. Chriſtus ſagt: Dieß iſt der 
Keil; der neue Bund im meinem Blute, das für 
euch wird vergoffen werben.**) ‚Mit dieſem Alten 
faget ihr und: geiobet:: ihr: Ich. will den Dankesbecher 
nehmen und :ihn unter:.&ob und Breis Gottes. trinken. 


*) Pf. 115, 8.4. — **) Luk. 28,20, .2. 200 
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Udb ale Ehriſten :verfpwechet: ihr Hiemit. dem Herrn das 
alferangenehnifte Danlopfer, das Opfer der Heiligen Meffe 
darzubringen und Gottes Wohlthaten darin zu preiſen. 

Hätten wir die heilige Meſfſe nicht, jo. wäre .uufer 
Dankvermogen fſehr verkürzt. Weil. wir ſie aber haben, 
fo können wir. Gott damit eine Gebe bieten, weiche kei⸗ 
nen geringeren Wert: hat, als bie: von ihm empfangenen 
Wohlthaten. Steltet . euch: wor., wir feien jener Knecht, 
welcher feinem Herrn zehntauſend. Talente ſchuldete. Auf 
dem Wege zu dieſer -Kieche: bier. begegnet und: her Herr 
unb ruft una zu: Bedde; quod debes:... ;.Beznhle, 
wos vu ſchuldig Biel Wir antworten darauf und fichen: 
Patientiam 'hake in me et. omnis reddem: fibi. 
babe Geduld mit mir, und ich will dir Alles bes 
zahlen. Wir gehen jet zur. Predigt, und nad. Beendig⸗ 
ung derfelben wird ber. Briefter. an den tar treten und 
eine . Heilige Meſſe ableſen, welche wir: bir: für“afie. em⸗ 
pfasıgeiten. Guaden und Wohlthaten anfopfern wollen. 
Wir thun nun, wie wir verſprochen — und was wird 
weiter geſchehen? Der Herr wird zu uns die tröftfichen Wortẽ 
fagen:: Omne ‚debitum dimisi tibi. ... ich habe’ dir 
die ganze: Schuld nahgelaffen*) — nachgelaffen; 
nicht weil du mich gebeten, fonbern weil bu nich. mit baarer 
Münze bezahlt haft. Es iſt alfo eine mit der rechten Ins 
brunft gehörte Meſſe Gott gegenüber ein Wert non höch⸗ 
fter Bortrefflichleit, weil wir durch ſie erſtlich die gezie⸗ 
mende Ehre und Wweiteng den ſchuldigen Dart om es 
weäen:. 1— 





eo. D “ 
BR © 


318 


Ih habe gefagt: bie mit wahrer Aubacht und Su; 
brunft angehörte Meſſe. Diefe aber iſt nicht immer mm 
Aberall anzutzeffen. Jedenfalls können darunter nicht ver 
ftanden fein jene .Sagpsehlein, jene Nothmeßlein, jene 
Barobemeflein, :benen. die Leute zulaufen, entweder weil 
ein lauer und leider Priefter. Die Sache kurz abiänt, 
oder weil man durch vie. Berhätiniffe, um wenigftens ben 
äußern Schein eines Tatholifchen: Chriften zu bewahren, 
dazu gezwungen ift, ober aber, weil dort vie vornehme 
und elegante Welt ‚erfcheint, deren Staat man bewunbern 
md. von. ber man hinwieder in ſeiner Toftbaren Kleidung 
bewundert werben will. Wer aus ſolchen Gründen zur 
Meſſe geht, der thut beffer, wenn eri ganz. wegbleibt mub 
daheim . inzwifchen Schwefelhölzchen ſpaltet. Davon hat 
er. ſicherlich größeren Nutzen. 

Mein Gott, (wenn wir. Baymmal: anf bem Sälvarien 
berge zugegen .gemeien wären, al$ ber Heiland am Srenge 
hangend für nnnfere Sünden fein Leben hingab, mit wel- 
der Geiftesfammlung wirden wir nicht biefem allerheilig⸗ 
fen :Gehehmmiffe beigewohnt haben! Hat uns doch ſchon 
bie bloße Nachahmung. dis Leidens Chriſti, wie wir es 
von Zeit zu Zeit anf der Schanbühne baxgeftelit ſahen, 
bie. bitterſten Thränen zu entloden vermocht. Welche 
Gefühle: würden fich unſer erſt bemeiftern, wenn wir Zen 
gen der Thatſache jelbft wären. Nur aber lehrt uns der 
Glaube, daß in jeder heiligen Meſſe diefelbe Leidensge⸗ 
ſchichte vor ſich geht, wie ſie einſt auf Golgatha vor ſich 
gegangen, nur mit dem einzigen Unterſchiede, daß jetzt 
unblutig geſchieht, was dort blutig geſchehen iſt. Das 
hören wir, das wiſſen wir, und dennoch erzittern wir 
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nicht vor. Heiliger Achen im Angeſichte dieſes großen Ge⸗ 


heimniſſes? Wenn es: in Buche: Leniticus- heißt; Pavake 


ad, Janctugriem; moum ... firrchtet end yar mei⸗ 
nem Heiligthume. —89 Bin. der Herr *), wo 18 - 
Doch nur um ein Vorbild unfers heiligften Geheimniffes han⸗ 
delte, um wie viel mehr. foliten wir Scheu und Chrerbietung 
tragen, wo dieſes heiligfte Geheimniß vor unfern Augen in 
Wirklichkeit gefeiert wir. Zum "MBenigften - foltten alle 
unſere Sinne, alle unfere Gedanken, unfer ganzes Herz 
einjig und allein auf dieſes hochheiligſte Werk gerichtet 
ſein. Wir ſollten wem Priefter bet der heiligen Hanks 
lung Schrilt für Schritt folgen, jetzt mit ihm Gott loben, 
jetzt Gott anbeten, jegt nach Gott ſeufzen und: verlangen, 
jest Gott verteamen, jegt zu Gott flehen; vor Allem aber 
ſollten wir uns während: ver Meſſe in den Abgrund ver 
chriftlichen Demuth derſenken. Aber damit: hat es bel 
Bielon gute Wege! Was. Ehrfurcht, was Sammlung, 
was Andacht, was Jubruuſt, was: Demurh! Sie ge⸗ 
ben ‚zur Meſſe, um. ein Gebot der Schicklithkeit zu 
erfällen, — weiter iſt es nichts. Wenn ich ſo Mancher, 
die va dem äußerlichen Scheine nach der Heiligen Haud⸗ 
Img aufmerkſam folgen. — wenn. ich fo Mancher Ger 
danken .auffuchen müßte, wo würve ich fie wohl Fan? 
Ach, weit, weit hinweg; an ganz. anderen Orten, bei: dans 
auberen Geenſtänden, als ſolchen, denen das Ehrendeh 
wort „heilig“ gebührt. 85 

. Bisber :alfo,: Geliebteſte! habet ir —— wit 
daß die ardichige Dirung | ber heiligen Meſſe der geeig⸗ 
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brunft angehörte Meſſe. Diefe aber % gFn 
Aberall anzutzeffen. Jedenfalls tu] 4 G 
ftanden feim jene :Sagomeßleni, j⸗ 2 
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oder weil man durch bie. De: ji 4 f „Ns 
äußern Schein eines. Tatb; it missu- 
dazu gezwungen iſt, st 4 er pr enden 


und elegante Welt ‚erfd; ir wu 
und von ber mul, ach dp? 
bewimbert:: werben: 76° oben, bie Woltlen gen 
Meſſe geht, ber F: g ‚an, bie Erde thue id auf 
Bein mzwiſch⸗ eila uv.*e) Nicht ohne Grund ſage 

ex. ſicherlich x Söller fo heiß nach dem Erlöſer begehri, 
Meinonter Zeit lebten und an; Gott einen ſehr 
berge 9 prefgett Hatten, Nur um einige Beiſpiele ar 
hangend⸗ fo war bazumal:vie Ehe noch kein Sakrament, 
* oA 


der- Ehebruch Leine jo ſchwere Cämbe, wie im 


In Zaun gleichwohl find aus dem Stamme Beni 


ee finfunbgwengigtaufene Mann eines (Een 
*4 eſchlachtet worden.) Der König —— 
1 ſein Volk gemuſtert und gezählt zu haben, damit 
iM. daß die Peſt unter die Schaaren fuhr und ſteben 
Maufend Menſchen nicherftredte.}) Die: Arche Des Dane 
bed wurde durch das Land der Bethſamiter geführt 1 
vie Leute. liefen werdet. ‚unb- beſcharuin. das —** 
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*) Exod. 4, 18. I 58. — DH 
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“ Nengier als mit Ehrerbistung: Und 
2, enbunbfichenzig Bann hatten für bie 
; + -q exleiden.*) Achan, ein gemeiner 
X "ofue’s, hatte bei der Zerftöruüg 
ſich Beute zugeegnet, und 
ste Ifraeliten bald barauf 
nbliche Rieberlage.*") 
. Bunde leben, haben jetzt 
‚sfichtigeren Bott: Es werben, 
„gt, anch Heut .zu Tage noch Eher 
„ver nur felten trifft eine zeitliche Strafe 
u under, geſchweige denn .ein ganzes Volk. 
zu Tage neck machen fich Heffert und Eitel- 
seit in der Welt, vielleicht. mehr als je; aber man 
MR wb hort wenig von einer Demuthigung ber Aufge⸗ 
blähten. Auch heut zu Tage noch wird der Arche Got⸗ 
(8 und zwar nicht Bloß ber. vorbilblichen, ſondern ber 
wirllichen und wahrhaftigen, nicht immer die gebührende 
ve erwieſen, und es kommen Fälle vor, wo bei bffent⸗ 
lichen Prozeſſionen der Monſtrauz und dem darin ver⸗ 
qloſſenen Hochwürdigften ungeſcheut Hohn und Veracht⸗ 
ung erzeigt wird; aber der Herr ſchickt keinen Engel, die 
drebler. niederzujchlagen. Auch heut zu Tage noch wer⸗ 
den Betrügereien, Diebſtahl, Raub und. andere himmel⸗ 
ſchteiende Ungerechtigkeiten begangen; aber Gott ſtraft 
nicht mehr ſelbſt Die Thüter, ſondern überläßt ſie dem 
weltlichen Richter. Woher num das? warum iſt Gott jetzt 
um fo viel milder, gütiger und nachfichtiger, deun fonft? 
— — Pr 
9) 1. B. 5 abn. 6. — +) If. 7. 
Ropuzinerprebigten. IV. 21 
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netfte: Weg fei, Gotl zu ehren und Mn: Air feitie Wehl⸗ 
thefen: zu danken; fetzt will ich euch noch kurz zeigen, daß 
fie ſebenſo Der gerighetfte Weg iſt, Gott Be verſbhnen 
mb" nene Wohlthaten v von ihm zu erfichen. - 


J RR * 

Nicht ohne Grund haben bie. Bölter des alten Bun 
des ſo inbrünſtig zu Gott gerufen:. Mitte, quam missu- 
us es ... Ich bitte, Herr, ſende, wen bu ſenden 
wilbft.) Und weiter: Rorato qoeli desuper . . 
Thauet ihr Himmel von oben, die Wollen mögen 
regnen den Gerechten, die Erbe thue ſich auf 
und ſprofſe den Deilend.**) Nicht ohne Grund ſage 
th, haben dieſe Völker fo heiß nach dem Erlsſer begeftl, 
weil ſie in harter Zeit. lebten und an; Golt einen ſehr 
ſtreugen Strafgett Hatten: Nur- um einige Beiſpiele an 
zuführen, fo wer bazmmalzpie Ehe noch kein Sakramert, 
alfo and. der Ehebruch Teine fo. ſchwere Simbe,. wie im 
Chriſtenthume; ‚gleichwohl. find aus dem Stamme Bene 
min fünfundzwanzigtauſend Monn eines Ehebruchs halber 
hingeſchlachtet worden.***) Der Konig David mußte bie 
Heften, fein: Volk geumftert und gezählt zu haben, damit 
büffen, daß Die Peft unter die Schaaren fahr und Reben 
sighauienb Menſchen nieberftredite.t) . Die Wcche des Dur 
des wurbe burch das Land der Bethſamiter geführt um 
Vie Leute. liefen lerbei anb- beſchauten ‚has Heiligthum 
— —— 


*) Erod. 4, 18. — **) St. 45, 8, =D. b. — 
T) 2. Kbn. 24. 
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Gottes mehr mit Nengier als mit Ehrerbietung. Und 
fiede ba! fünfzigtaufenbunpflehenzig Mann hatten für Die 
fen Fehler ven Tod zu erleiven.”) Achan, ein gemeiner 
Seltat ans. dem Heere Jrfue's, hatte bei ber Zerftärusg 
Jericho's wider das Verbot. ſich Beute zugeeignet, und 
diefes Vergehens wegen :traf bie: IHraeliten bakv. darauf 
bei dem Städtchen Hai eine: empfinbliche Niederlage.*) 
Bir Glädtichen, die wir im neuen Bunde leben, haben jetzt 
einen viel milderen und nachfühtigeren Gott: Es werben, 
dem. Himmel fei’ß geflagt, auch Heut’ zu Tage: noch Ehe⸗ 
brüde begangen, aber nur felten trifft eine zeitliche Strafe 
Dafür den Sünder, geſchweige denn .ein ganzes. Voll. 
Auch heut zu Tage noch machen fi Heffart und Eitel- 
tert breit in der Welt, vielleicht. mehr als ‘je; aber man 
ftekt und bist wenig. von einer Demüthigung der Aufge⸗ 
blähten. Auch Heut zu Tage noch wird ber Arche Got⸗ 
tes und ‚zwar nicht. bloß der. vorbildlichen, ſondern ber 
wirflichen. und wahrhaftigen , nicht immer vie gekührenibe 
Ehre erwielen, und .es kommen Fälle vor, wo bei Bffent- 
chen Progefionen der Monftranz und dem darin ver⸗ 
Schisffenen. Hochwürdigſten ungeſcheut Hohn und Beracht⸗ 
ung erzeigt: wird; aber ber. Herr ſchickt feinen Engel, die 
Frebler niederzujchlagen. Asch. Heut zu Tage noch wem 
ven Betrügereien, Diebftahl, Raub und. andere himmel 
ſchreiende Uugeredtigfeiten begangen; aber ‚Gott. ftraft 
nit mehr feldft vie Thäter, fonbern überläßt fie dem 
weltlichen Richter. Woher nım das? warumift:&ott jetzt 
um fo viel wilder, -gütiger und nachflchtiger, denn fonft? 


*) 1. B. 5: Abn. 6-9) Joſ. 7, 
Kapuzinerpredigten. IV. 21 


Der heilige Johannes gibt uns hierüber Auffchluß 
burch die Worte: Ecce Agnus Dei .. . fiehe, daß 
Lamm Gottes, ſiehe, das ba hinwegninemt bie 
Sünden ber Welt.) Und weiter in feinem erſten 
Briefe am zweiten Kapitel, wo er fagt: Weine Kind⸗ 
ein, dieß ſchreibe ih, damit ihr nicht fen diget. 
Wenn aber Jemand gefündiget bat, fo Haben wir 
einen Fürfpreher bei dem Bater, Seſum Epri- 
ftum, ven Gerechten. Und biefer tft die Berfähn- 
ung für unfere Sünden; doch nicht allein für Die 
unfrigen, fondern auch für Die Sünden ber gan- 
zen Welt") Wir haben denmach dem Lamme zu ver 
danken, welches täglich anf unfern Altären unblutig ge⸗ 
ſchlachtet wire, dag Bott der Herr feiner Rache Einhalt 
gebietet; wir haben dem fürbittenden Sohne zu verban- 
fen, daß der Bater nicht in's Gericht gebt mit uns. Er 
ift jener gnadenkolle Regenbogen, von welchem im Buche 
Geneſis gefchrieben fteht: Meinen Bogen will ich in 
die Wollen fegen, und er.foll ein Zeichen bes 
Bundes fein zwiſchen mir und der Grde.**) Ad, 
wie erginge ed uns wohl, wenn Chriftus wicht fortwährenv 
als Verſöhner in's Mittel träte? Hätte und das Schwert 
ber ewigen Gerechtigkeit nicht längft ſchon vom Erdboden 
megfegen mäffen? 

Die Welt liegt im .Argen, und beut zu Tage mehr 
als je. In ber alten Heibenzeit herrſchte eben amch gro⸗ 
Bes Sutenverberbniß, aber bie Menfchheit Hatte das wahre 
Licht nicht und tappte im Finftern; darum weren / ihr ihre 


*) Joh. 1, 29. — *6) 1. Joh. 2, 1. 2. — » Gen. 9,13. 
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Miſſethaten leichter zu verzeihen. Wir aber haben bas 
wahre Licht, wollen es aber nielfech. nit erfeunen, ver⸗ 
achten es und fimbigen nach Herzeuſluſt brauf los und 
machen uns dadurch doppelt ſtrafbar. Kein Wunder wäre 
es, wenn die Elemente ‚gegen uns ſich empörten und 
Deuer, Waller nud Stürme ſich vereinigten, uns und uns 
ſare Werke ae vertilgen, daß leine Syur dann mehr ge⸗ 
fehen würbe. Aber es geſchieht nicht, weil Chriſtus Je⸗ 


tus in ben ſalramentaliſchen Geſtalten des Brodes und des 


Weines bei der heiligen Meſſe fort und fort fir uns bittet. 

Ich ſage nicht. zu viel, ſondern fpredde nur bie Mein⸗ 
ung bewährter Hirchenlehrer aus, wenn ich behaupte, 
Daß. die Welt tygendinal ſchon in ben Abgrund ber Höffe 
verſunklen wäre, wenn nicht der in Brobesgeftalt verbor⸗ 
gene Sohn ber zürnenden Gerechtigkeit des Vaters in’s 
Schwert fiele und fo bie, allgemeine Vertilgung hinderte. 
IM doch eine einzige Todfünde ein jo großes Uebel, daß 
es durch hie Vernichtung der. ganzen Welt nicht aufge- 
wegen werden lann. Und mie viele folge. Todſünden 
werden von den Menſchen, ven Chriften, begangen — 
täglich, ftündlich, allaugenblilich! Alle Engel, alle Men⸗ 
ſchen, alle Geſchöpffe zufammen ginommen, find nicht im 
Stande, Bott mit ſolchem Nachbrucke zu laben und zu 
ehren, als er burch eine einzige Todſünde beleibigt, wird. 
Und dann aft Die Unzahl folder. Todſünden? Uber mö⸗ 
gen auch die Gefchöpfe, bie von uns zu unſeren Unthaten 
mißbrauchten Geſchöpfe, wider uns klagen, fo wiel fie 
wollen, — magen fie klagen, daß wir Pfeile aus ihnen 
ſchnitzeln, um damit den Himmel zu bekriegen, — mögen 
fie klagen, wie fie beim Leiden und Sterben des Heilands 

21* 


324 

gelhan, da die Sonne fidh -verfinfterte, die Erde erbebte, 
die Felfen wanften und ſich fpalteten: fie werben bei:@ett 
dennoch unjern Untergang nicht erwirfen, fo lange das 
Blut Iefu-Ehrifti nicht aufhört, für uns auf dem Altare 
zu- bitten und ur Gnade in den Himmel zu ſchreien. 

Als Jakob in Erfahrung: gebracht, daß fein Bruder 
San mit vierhundert Mann vol des Grimmes gegen ihn 
in Anzug fei, ſchickte er, den Zürmenvden zu befänftigen, 
ihm’ hundert Geißen ehtgegen, zwanzig öde, zweihundert 
Schafe und zwanzig Wirdder, -breißig fäugende Kameele 
mit ihren Füllen, vierzig Kühe und zwanzig Ochſen, 
zwanzig Eſelinen und zahn: ihrer Füllen, und gebot ben 
Treibern, zu fagen, bieß Miles ſei ein Gefchent feines 
Bruders Jalob, ver düf dem: Fuße nachfolge, ihn zu be 
gräßen.: Placabo illum muneribus . . . ich will ihn 
mit Geſchenken verföhnen, fprach er bei fich ſelbſt. 
Und ˖ſo geſchah es auch, und zwar in einem jebe-Erwart- 
ung überſteigendem Maße. Eſau hief ven ihm Bisher fo 
verhaßten Bruder entgegen, fiel ihm um den Hals, küßte 
ton und wehrte") -Unfere lebe Mutter, die heilige Ta 
tholiſche Kirche, ſieht und erkennt, daß Gott der Welt 
zürne, daß en’ ihrer Sünden halber ſchon die Zuchtruthe 
gegen ſie erhoben habe. Da nimmt fie Geſchenke und 
Opfer zur Hand, wohl wiſſend, daß dieſe, wie die Poeten 
ſagen, nicht nur Menſchen, ſondern auch Götter beſänfti⸗ 
gen können. Sie bringt aber zum Opfer nicht das Put 
ver Schafe und Rinber, ſondern vas Blut Chriſti, ver 
im heiltgen Seife ft ſelbſt als ein unbeflecktes 
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Opfer dargebracht hat, wie ber Mpoftel Paulus an die 
Hebräer fchreibt.*) Und fiehe, hiedurch bringt fie es fo 
weit, daß ber Vater im Himmel feinen Zorn in Liebe 
verwandelt. 

Wir für uns ſelbſt ſind nichts und haben nichts und ver⸗ 
mögen nichts; alle zeitlichen und ewigen Güter liegen in 
der Hanb Gottes und müſſen ven ba aus und zufommen. 
Welches nun ift das ficherfte und bemäßrtefte Mittel, 
die Hand Gottes zu öffnen? Ich kaun euch kein anderes 
nennen, als die heilige Meſſe. Wenn die alten Juden 
in ihren Anliegen zu Gott riefen, ſo ſtellten ſie ihm die 
Verdienſte Abraham's, Iſaal's und Jalob's, als ſeiner 
getreueſten Diener, vor, und damit griffen fie bie Sache 
wohl an und zwangen Gott gleichſam, ſie zu erhören. 
Wie viel nachdrücklicher aber Tönnen.folches wir. Chriften 
bewerffteltigen , bie wir. den Vater Eitten durch feinen 
allerheiligften Sohn, ben wir ihm in ber heiligen Meſſe 
als Bürgen und theueres Unterpfand vorſtellen! Wenn 
Gott, wie die Kirche lehrt, durch die Fürbitte der Heili⸗ 
gen ſich bewegen läßt, wm wie viel mehr muß erſt das 
Gebet feines Sohnes erwirken, ber ba fein koſtbares Blut 
vorweiſt, das er am Kreuze vergoſſen und den Menſchen 
als Erbſtück hinterlaſſen hat! Ein frommer Prieſter pflegte 
zu. fagen, er erlauge in ber heiligen Meſſe Vieles. und Als 
lees, worum er bitte. Recht beim Lichte betrachtet aber 
erhalte er doch immer weniger zurüd, ald er gebe. Ex 
nämlich opfere in ber heiligen Meſſe dem Herrn feinen 
göttlichen Sohn: auf, und vafüe erhalte er Gaben und 
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Gnaden, die, wären fie auch noch fo groß, doch immer 
viel weniger werth feien, als das von ihm bargebrachte 
Opfer. 2. j 
Demnach, was immer fir ein Anliegen wir haben, 
was immer für eine Noth ung drückt, wo immer wir ein 
Unheil von uns abwenden oder eine Wohlthat erbitten 
wollen, follten wir vor Mlem unfer erftes und zuverſicht⸗ 
liches Bertrauen nehmen zu ber heiligen Meſſe. Mit 
ihr halten wir das Unglüd von unferer Schwelle ab und 
ziehen dafür Gottes reichften Segen in's Hans. Bon ben 
unzähligen Gefchichten, welche dieſes bewahrheiten, will 
ich für heute nur eine einzige anführen, weil bie Zeit ohne⸗ 
dieß ſchon weit vorgefohritten iſt. In ber Stadt Aleran- 
dria, berichtet ein alter Kirchenvater, lebte ein Schuhe 
macher, welcher von ber Arbeit feiner Hände ein Weib 
und viele Kinder und überbieß noch feine‘ greifen, umbe- 
hilflichen Eltern zu ernähren hatte. : Deffenungeachtet 
brachte er fi und die Seinigen in Ehren fort und 
brauchte nie über Roth zu Hagen. Ein Nachbar ven 
ihm, der feinem Handwerke früh und fpät fleigig oblag 
und babei gar Feine Kinder Hatte, Tonnte gleichwohl nichts 
vom Flecke bringen, Da fragte er eines Tages ben 
beglückten Schufter, wie er es amftelle, daß er mit feinem 
fo großen Hausftande fo gut: burchlomme und immer 
bei ‘den nöthigen Mitteln fei? und biefer antwortete: 
Mache es wie ich, und wohne alle Tage der heiligen 
Meffe mit Anbacht bei, fo wirft du den Segen des Him- 
mel8 bald verſpüren. Der Andere that fo, und von bem 
Zage an wenbeten ſich jeine Verhältniffe fichtfich" zum 
Beſſern. Aber nicht bloß dem Einzelnen, fonbern auch 
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ver Menſchheit im Großen ift vie heilige Meſſe als ber 
befte Schitd gegen das Uebel und bie verläffigfte Duelle 
des Wohlgedeihens wärmſtens zu empfehlen. Iſt ein 
Land, ein Bolt, von allgemeinen PBlagen, als ba find 
Mißwachs, anſteckende Seuchen u. f. w. bebroht, fo ber 
eile man ſich nur, Gott gemeinfam in ber heiligen Meſſe 
zu verehrten und anzuflehen, und bie guten Folgen werben 
ſchwerlich ausbleiben. Und .eben fo vermag man buch 
gemeinfchaftliche Aufopferung ber Heiligen Mefje große 
Guaden und Wohlthaten. für das allgemeine Beite vom 
Himmel zu erwirken. 

Es ift nach allem dem unlängder, daß die heilige 
Meſſe für den Menſchen ein Wert von höchſtem Nutzen 
ſei, erftlich weil ſie ihn in Betracht feiner Sünden mit Gott 
verföhnt, und zweitens weil er durch fie alle erbenklichen 
Wohlthaten für ‚Leib und Seele erbitten Tann. Aber 
wohl gemerkt, und ich habe vieß heute ſchon öfters nach« 
prüdfich betont: nur die mit ber.gehörigen Andacht und Ehr- 
erbietung gehörte Meſſe fchafft viefen Nuten, mit jener 
Sammlung bes Geiftes und Gemüthes gehört, daß auch 
ber Leib und die äußerfichen Sinne vesfelben durch nichts 
geftöxt werben können. Bon ben alten Heiden wird er» 
zühlt, daß fie bei ven Opfern in ihren Götzentempeln ein 
Zuch über das Angeficht Bingen, um von feinem ber hei⸗ 
ligen Hanblung fremven Gegenftande zeritreut zu werben. 
Der wahre und gläubige Chrift bebarf folder Mittel 
nieht. Er weiß, daß er in der Kirche vor feinem großen 
Gott und. Herrn erſcheint und wirb ſich darnach zu ber 
nehmen wilfen. Er wird bie innerliche Andacht auch. im 
Aeußern zeigen und wamentlich. während ber Heiligen 
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Meſſe fich fERE und unverrückt haften, damit bie Inbrunft, 
von welcher feine Seele erfüllt ift, fih auch im Leibe 
abfpiegle. Sei die Kirche auch noch fo augefüllt mit 
Bolt, fo muß Alles fo ruhig, fo eingezogen, fo in Gott 
verfammelt fein, daß man fo wenig ein Geräufch Hört, 
als in der Ieblofen Wüſte. 

Aber ach, felbft diefe äußerliche Anbacht. beginnt in 
unferen Zeiten immer mehr zu ſchwinden, eben weil bie 
Innerliche fehlt. An ihre Stelle ift ärgerliche SZerftreut- 
beit und Leichtfertigfeit getreten, fo daß ſich gar Biele 
nicht fcheuen, während bes Gottesbienftes herumzugaffen, 
einander zuguwinten, zu fchwäten und was bergleichen 
Ungebührlichleiten mehr. Vor Gott bem Heren das Knie 
zu bengen, das fällt unfern Aufgellärten und Fortfchritt- 
lern. fon gar nicht mehr ein; fie ftehen ſtarr und fteif 
da, wie Bolze, und gut noch, wenn file nur Steben blei- 
ben und bie Kirche wicht auch noch durch unehrerbietiges 
Herummwandeln von einem Orte gum andern zu einem 
Spazierplae herabwürdigen. Da wundere ich mich frei- 
lich nicht mehr, daß biefe Leute. jo geringen, ja gar keinen 
Nugen aus ber heifigen Meile banontragen; daß fie an 
die offene Schatztruhe ver gättlihen Gnaden Bbingeftellt, 
wo fie nur zugreifen bürften, dennoch jo arım, fo bettel- 
arın ‚bleiben. Die Urſache Liegt. am Tage; die Strafe 
wird auch nicht ausbleiben; Gott gebe nur, daß es keine 
ewige ſei! 

Was ift es alfo, wodurch Gott der Herr am höch⸗ 
ften geehrt und erhoben, wodurch ihm ber Dank am nach⸗ 
krüdlichften eriwiefen wird? Was ift es, werd der füns- 
bige Menſch ven erzürnten Gott. am leichteften befänftigen, 
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wodurch er den Himmel am erſten zur Ausſpendung ſei⸗ 
ner Gnaden bewegen Tann? Ich habe es euch heute ges 
zeigt und erwiefen — es ift die heilige Meffe, mit An⸗ 
dacht und Ehrerbietung angehört. Es gefchah einmal, 
daß in eine franzöfiiche Landſchaft die Ketzerei einzureißen 
begann und viele ber Erwachlenen mit ihren trügerifchen 
Netzen umgaxkte. Da liefen die Kinder anf die Gaffe und 
ſchrieen aus Leibeskräften: Zu ver heiligen Meſſe! o, zu ber 
heiligen Mefjel dabei in hellen Haufen ver Kirche zu- 
rennenb. Und fiebe, dieſes Beiſpiel der Unſchuld wirkte 
wunderbar auf ven älteren Theil der Bevölkerung ein, 
und ber Irrthum verlor ven Boden. So rufe denn auch 
ich zum Schluffe alle Väter und Mütter, alle Kinder und 
Dienftboten, alle Meifter und Gefellen, alle Herren und 
Kuechte, alle nieine Zuhörer insgeſammt auf: Zu ‘der hei⸗ 
ligen Meſſel zu ver. heiligen Dieffe! — - Zu der heiligen 
Meſſe! aber. mit. der geziemenden Zucht und Ehrbarkeit; 
zu. der heiligen Meſſe! aber mit ver erforderlichen Auducht 
und Jubrunſt. Damit. thuet ihr ein Werk, das Gott das 
wehlgefälligfte und euch felbſt das nützlichfte iſt, ein Wert, 
beffen : jegensreiche Früchte Ihe mit Freuden einſchneiden 
werdet, hier und in der anderen Welt. Amen. 





Um Broßuleicunusfehe. 


Borfprud. 


Dies ift das Brod, welches vom Himmel herab⸗ 
gefommen iſt. ch. 6, 59, 


In h alt. 
Bom Berhaften tu ber Kirche, 

As die. Königin. von Saba oder Scheba — eine 
Landſchaft im Süden ber glücklichen Arabiens — des 
Rufes Salomons inne warb und deſſen, was er im Na⸗ 
men bes Herrn gethan, machte ſie fich auf bon ihrem 
Wohnfitze und zog nach dem fernen Jexruſalem mit grof⸗ 
ſem Gefolge und Reichthume, mit Kameelen, die Speze⸗ 
reien trugen und Gold überaus biel und Lößtliche Steine. 
Und bieß Alles darum, um periönlich zu erfunden, ob 
das, was ihr von der Weisheit und Pracht des Königs 
der Juden zu Ohren gelommen, bie volle Wahrheit fei. 
Und als fie nun Salomon. auf -feinem Throne figen ſah 
und feine Rebe vernommen batte, fprach fie zu ihm: Selig 
find deine Leute und felig beine Knechte, Die vor 
bir ftehen immerbar und deine Weisheit Hören.*) 


2) 8, Kon. 10, 8. 
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Und wer wer denn Salomon? vor wen ftand fie, wen 
ehrte fie mit dieſen Worten? Allerdings einen mächtigen 
und prachtliebenden König, aber. auch einen bloß irdiſchen 
König, einen fterblicden und fünpigen Menſchen, den von 
den heiligen Vätern und Kirchenlehrern viele verdaumen, 
während bie anderen ımentfchieden laſſen, ob er im Him⸗ 
mel ſei oder in der Holle. 

Und mas fell ich auf dieſes nun zu euch fügen, 
Auserwählte in Chriſto! vie ihr zu dieſer hochheiligen 
Gnadenzeit nicht einem fterblichen, fondern einem unfterb“ 
lichen, nicht einem: icbifchen, fonvern einem. himmliſchen 
Könige die Ehre zu erweiien, begriffen ſeid? Ecoe, plus 
gquam Salomon hie... ſiehe, Hier ift mehr: als Salo⸗ 
mon, heißt es. bei dent Ebdangeliſten Lukas.“) ‚Hier ift 
perienige, ber tem Salomon bie Weitheit, die Macht, 
das Anſehen gegeben hat, der allen Königen und Herren 
ber Welt ihren Glanz und ihre Herrlichkeit derleiht. Hier 
ift derjenige, der an ven Saum feines Kleides bie Worte 
gefehrieben bat: Der König der Könige und ber 
Herr der Herrfher.”*), ‚Hier iſt berjenige, von wel⸗ 
chem in ber heiligen Schrift gefagt wird: Die iſt das 
Brod, weldes vom Himmel herabgekommen ifl. 
Hier ift derjenige, von welchem das Hohelied fingt: 
Stehe, er fteht Hinter unferer Wand, ſiehet durch 
bie Fenfter und ſchauet durch bie Bitter,***)- ders 
jenige, welcher dort aus der Monftranze, wo er mit Fleifch 
and Blut, mit Leib und Seele, als Menſch — als Bett 
gegentoärtig in uf uns, ſeine Slumbigen mild und ad 





af 11, 9. -mı Eim. 6, 15. = 000) gab, 9, 


Nig hemiederblickt. Zu ihhm onnen ‚wir mit größerem 
Mechte fegen, als einft vie Königin vvn Saba zu Salomen: 
Selig find Deine Leute und felig heine Knechte, 
Die vor hir ftehen immerdar und beine Weisheit 
hören. Diefe Seligkeit, welche uns zu Theil wird, fo 
eft wir eine Kirche befuchen, in welcher dag hochwürdigfte 
Gut aufbehalten ift, und jetzt, in vieler Ginabenzeit bes 
hechheiligen Srohnleichunmsfeftes um. jo mehr fi uns 
darbietet, — dieſe Seligleit wollen wir Beute beſonders 
uns zu Gemuthe führen und betrachten un barans ab» 
welnnen, wie wir und an dem Orte, we uns biefelbe zu⸗ 
flieht, in ber Kirche nämlich, zu verhalten haben. Die 
Auorimung meines Vortrages hierüber ftelle ich "folgender 
Maſſen: Erfteng — Gott ift in. der Kirche. vor dem Chris 
ften; zweitens: — der Chriſt ift im der Kirche vor Spott. 





Der König Salomon dat auf göttlichen Befehl zu 
Jerufalem einen Tempel errichtet, an welchem achtzehn- 
taufend gemeige Arbeiter und -breitaufennbreihundert Bau⸗ 
künſtler ſich befehäftigten, bis er nach ‚einem Zeitraume 
von fieben Jahren. zu Stanpe kam, an Pracht und Herr- 
lichkeit alle Bauwerke damaliger Zeit übertreffend. Zu 
den Kofibarkeiten feines reichen Schatzes gehörte der Stab 
Aaron's, Die zwei ſteijnernen Geſetztafeln und einige Stüde 
von dem Manna, welches den Iſraeliten in ber Wüſte 
vom Himmel herabgeſendet worden war. Dieſen Tempel 
nun bat Nebuzarda, der Fürſt der Chaldäer, qusogeplün⸗ 
dert, ‚mit Feuer verheert und dem Erdboden gleich ge- 
macht. Nach ber Hand führte der Hohepriefter Zoroba⸗ 
bel mit Zuthun bes gefammten Subennolkes auf derfelben 
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Stelle einen nenen Tempel auf, von welchem ber Pro 
phet Aggäus verlanbete: Größer ſoll die: Hevrlichkeit 
dieſes legten Hauſes als des erſten fein, md zwar 
nicht darum, weil es feinen Borgänger an Fülle der Kunſt, 
des Silbers und des Goldes übertröffen: Hätte ,. fonbeim 
weit, wie -Aggäus fortfährt, der Herr ber Heerſchaaren 
geſprochen: An Diefem Orte will ich den Frieden 
geben,*) das will Tagen: An biefem Orte will. ich den 
auftreten leffen, der den Frieden zifchen Himmel und 
Erde herſtellt. Und das bat ſich erfüllt; denn Chriftns, 
per Sohn Gottes,, hat dieſen Tempel zu verſchiedenen 
Malen feiner Gegenwart gewürdiget, nachvem er als Kind 
ſchon dort dem himmliſchen Vater ſich aufgeopfert: uud 
als zwällähriger Knabe unter den Schrifigelehrten ge 
ſeſſen und das Geſetz außgelegt. Nunweiß ich" aber noch 
einen dritten Tempel, und dieſer übertrifft an Rang und 
Herrlichkeit weitaus Die Bauten Saldmens und Zoroba⸗ 
bels, obſchon er an Umſange viel Heiner, am Gold und 
SHbir ungleich ärmer iſt, und dieſer dritte Tempel iſt 
dieſe beſcheiden ausgefſtattete Kirche, ift jede chriſtliche 
Krche, iſt das dürftigfte unſchrinbarſte Dorfkirchlein; denn 
bier: Hat Chriſens in der Geſtalt des Brodee feinen- Thron 
aufgeſchlagen, hier wohnt ver menſchgewordene Bott: th 
hochheiligen Sakramente des Alters mitten unter feinen 
Gläubigen , Bier iſt mehr als Salomon, -itehr als Zoro⸗ 
vabel. GO in -der Kirche Bor den Chriſten! O des 
Glückes, o der Gnade, o ver Wohlthat! 

Durch tauſend und abermal | tanfenb gehre, * es 
— — 7 .. u 

Aggaus 2, 10. a EEE Zus SEE 
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im alten Teſtamente: Dominne, imcoalo -sedes ejes... 
der Herr Hat im Himmel feinen Sig”) Und wer 
ter: Dominas’ ia coelo paravit sedens suam . « . bet 
Serr hat im Himmel bereitet feinen Sig.**) As 
aber: ber neme Bund in's Sehen trat, änderte ſich bie 
Sache, und der Lieblingsjünger Jeſn Ionute prophezeien: 
Siehe die Hütte Gottes bei pen Menſchen: er wird 
hei ihnen wohnen, und fie werben fein Volk fein, 
ud er, Gott felbft mit ihnen wird ihr Gott 
fein.**) Diefe Vorſagung ift nunmehr volllommen in 
Erfüllung ‚gegangen, und man Tann in Wahrheit und dem 
Buchftaben nach Yon einer jenen chriftlichen Kirche dem 
Patriarchen Jalob die Worte nachſagen, die er nach ſei⸗ 
nem (Erwachen. a8 dem Traume von ber Himmelsleiter 
geſprochen bat: Wie furdtbar ift Biefer Ort! Hier 
iſt nichts Anderes, denn Gottes Haus und bie 
Pforte des Himmele.r) Der Ausruf: wie furdt- 
Bar iſt dieſer Ort! will bebeuten: wie heilig. ift er, welche 
Ehrerbietung flößt er ein! And chen fo lann man in 
Wahrpeit und dem Buchftaben und Über eine jebe chriſt⸗ 
liche Kirche, in ven Triumphgefaug des Propheten Gere 
mias qusbrechen: Templum Domini, tesaplum Domini, 
tampkıum Domini ,. . ber Tempel des Herrn ift’s, 
Der. Tempel des Herrn, ber Tempel bes Herrulrf) 
Und noch weiter Ian. man von: einer jeden chriftlichen 
Kirche in Wahrheit und dem Yuchitaben nad fagen, ums 
Gott jelbft dem " niglüihen Sänger in ven Mund gelegt 


„ Pſ. 10,5. — **) Ebend. 102, 19. — ***) Offenb.24; 3. — 
4) Ger. 28, 17. — +4) Jer. 7, 4. | 








33 


Hat: Das ift meine Ruhe ewigtih, da will id 
wohnen, denn ich babe fie erforen*), ober was ber 
Herr nach ver Vollendung des Tempels von Yernfalem in 
einer Erſcheinnag zu Salomon geſprochen hat: Auch ſol⸗ 
ien meine Augen offen fein und meine. Ohren 
aufmerlfam auf. das Gebet vesjenigen, der ba 
betet an diefem Orte Denn ich babe diefen 
Drt trwäßlt, daß mein Name ba ewiglih fet, 
und meine Augen und mein Herz ſollen da blei⸗ 
ben alle Tage!) 

&8 waren unter denen, welche Kineufgelom- 
nien waren, um am Feſte anzubeten, ‚einige Hei- 
den, erjäßft' ver Evangeliſt Johannes am. zwölften Kapitel. 
Diefe traten zu Philippus, der von Methfaida 
in Galilka war, baten ihn und fpradhen: Herr, 
wir möchten Iefum fehen.*** Diefe Sehnfucht, ven 
Heiland zu fehen, wohnte ſchon jelt walten Zeiten in 
ven Herzen ber: Menfchen, und fdhen bie Erzväter Abra⸗ 
ham, Ifaal und Yalob waren bawon erfüllt, erfüllt eben 
auch Moſes, Zofue une Darid. Aber fie haben ihn nicht 
gefehen! Multi Propketae et Reges voluerunt videre 
et non viderunt . .. . viele Propheten. und Kö⸗ 
nige, ſprach Yefus zu feinen Sängern, wollten ſehen, 
was ihr fehet, und haben es nicht geſehen, unb 
hören, was ihr höret, und haben es nicht gehört.F) 
Alte Frommen des alten Bundes firengten vie Augen 
igres Leibes und Ihrer Seele an, den Meſſias zu fchauen, 


- DM 181, 14. — #4) 9: Paralip. 7, 16. — ) Job. 12, 
20, 21. — +) Lut. 10, 4. 


alle brachen fie iu Die ſehnlichen Genfer aus: Wann 
werd’ ich. hinkommen und erfcheinen nor Gottes 
Angeficht?*) O Gott beichre uns und zeige dein 
Angefict, fo:wirb uns geholfen fein.?*) Aber Alles 
mufonft. Alles vergeblich! Gefenfzet haben fie, aher ers 
hört ſind fte nicht worden; verlanget haben fie, aber erlan- 
get Haben. fie nichts. Nun aber," was ihuen nicht ver- 
gönnt worben, das ift euch vergönnt, ihr weimal giäd- 
lichen ‚Chriften]: Sp oft ihr won. dieſer ober einer anberen 
Kirche nach Haufe Tehret, könnet ihr in Wahrheit zu den 
Eurigen fagen, was bie Jünger: nach ber Auferſtehung 
Chriſti zu dem ungläubigen Thomas. gefagt. Haben: Vidi- 
mus Dominum.:; ..wir haben ben Herrn gefehen!***) 
-  Vidiaua Dominum ... wir haben ben Herrn 
gejehen — nicht geſehen, gräulich gugerichtet am al⸗ 
Ien. Öliepmäfjesi, ‘mit. zerrauften Haaren, zerſchlagenen 
Wangen, :zerfetem Fleiſche, wie ihn Pilatus den nach 
feinem Blute dürftenden Inden vorgeführt hat, nicht ge 
fehen als ftarren Leichiam, wie ihn Bofeph von Arima⸗ 
thin schaute‘, da er ihn veoll des: Mitleives vom Kreuze 
abaahın .und:in’s Grab. Iegse:. nein, wik haben ihn gefe 
hen in höchfter Glorie und Herrlichkeit, wie ihn der Pfal- 
mit ſchildert: Speeiogus forma prae -flüs bominum ... 
ſchön von Geftalt biſt du vor den Menſchenkin⸗ 
bern.t); wie haben ihn geſehen in aller Macht und Ho 
beit, ihn, in welchem wohnet die ganze Fülle der 
Gottheit. leibhaftig, wie. der Moſtel vanlue an die 


5 Pſf. 1,8. 9) Abende TB, 4. - getm. 20, 26, — 
1) Bi. 44, 8. | 
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Reboffer ſchreibt.) Vidimus Dominum ... wir har 
ben ven Herrn gefehen, jenen großen Deren und Gott, 
dehfen. Anblick allein ben. Auserwählten ven Himmel zum 
Himmel macht, ver, wenn.er ſich dem Simmel entziehen 
follte, dieſen Himmel in eine Hölle verwandeln würde. 
Vidimus Domiaum . .. wir daben ben Herrn ger 
fehen, dieſen Gewaltigſten ver Gewaltigen, dieſen Bor» 
trefflichften ver. Vortrefflichen, dieſen Schönften ver Schör 
nen: haben wie .gefehen; wor feinem Angeſichte fine wir 
geftanben, und von feiner Otgenwart And wir berührt 
WDorBein Ä 

Und biefes namserdofe, Glůe iſt und geftattet nicht 
bloß auf einen ober ven anudern Augenblick, ſondern wir 
tönnen an dem Aublicke des Herrn mn6 weiden, fo lange 
wir wollen, ganz nad. unferem Belieben und Gutdimken. 
Biübrerte feines Grberilebens verharrte Chriſtus nie lange 
an einem und bemfelben Orte. So leſe ich Bei: vem 
Evangeliſten Sehammes: Darnad ging er hinab nad 
Eapharnaum, er, feine Mutter, feine Brüder wurd 
feine Dünger; aber fie blieber dafeldft nur we» 
nige Tage.**) Weiter: Als nun bie Samariter zu 
ihm famen, baten fie ihn, daß er da (in der Stadt 
Sicher) bleiben möchte. Und er blieb daſelbſt zwei 
Tage”) So auch blieb er nur eine kurze Zeit in ver Ber 
haufung der Martha und der Mlngonlene, eine kurze Zeit bei 
dem Gaſitmahle ver Publikaner, eine kurze Zeit bei der Hoch⸗ 
zeit zu Cana in Galiläe, eine kurze Zelt unter dem Dache des 
Zechöus und fa fort. . Er zog un wanderte durch's Laub, 


*) Rolsfi, 2, 9. — **) Joh. 2, 12. — 44) Ebend. 4, 40. 
Kapuzinerpredigten. IV. 22 
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ohne ingenbwo. ſich lange zu verweilen; er Ichete, er pre 
digte, er wirkte Wunder fo gleichſam nur im Borbeise 
Yen. Pertransiit,, fagt vie poftelgefchichte, pertransiit 
benefaciendo et sanando . .‘. er iſt umbergezogen, 
Butes tbuenn une heilend.“) Die Leute konnten alio 
dazumal feine Gegenwart nur kurz geniehen, ihre Augen 
oft nur für emen Moment an ihm .ergögen; ehe 
man_fich’8 vorſah, war er wieter fort: und den Bieten 
entſchwunden. Ganz anders aber fteht es mit ihm heut 
zu Tage; ..va Hält. er fick bei feinen. Glänhigen bleibend 
auf, da können wir ihn in unferen Kirchen haben fo- sft 
und jo fang wir wellen. Wir Innen ihn Haben in ben 
Miorgenftunden, wir Tüanen ihn haben Nachmittags bis 
zum Anbruche ver Nacht. Und am andern Tage kKönnen 
wir fon mit dem erften Sommenblide. und wieder zu ihm 
verfügen. mnd Bei ihm weilen. 3 des ß Sthdeol o ber 
Gnade! o der Wohlthat! u 

O des Stüdes! wir preifen Über Alles glückfelig die 
Hirten, ‚welche den Heiland in der Krippe zu Vethlehem 
fahen, die heiligen Drei Weiſen, welche ihn dort begräß- 
gen und anbeteten, ben: often Simeon, welcher ihn im 
Tempel zu Jerufalem auf feine Arme nehmen burfte und 
im Vebermaße ſeiner Wonne ansrief: Run entlaffel 
du, Herr, nach beinem: Worte deinen Diener im 
Frieden, denn meine Angen haben dein Heil ge: 
fehen, das dn bereitet haft vor dem Angeſichte 
aller Völker?) : Und eben dieſen Heiland Innen wir 
- oft fehen, Wielmats ſehen, immerbar ſchen, heute, morgen,. 


*) Aboſris 10, 38. — *0) gut, 2, 29: 20. 81. 
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nnfere ganze Bebenszeit hindurch fehen, ihn, der uns ver⸗ 
fiber that: Ecee, ego vobiscum gam. omnibus diebus ... 
fiehe, ih Bin bei euch alle Lage bis an’s Ende 
der Welt.) O des Glädes — des überſchwänglichen 
&tüdes! wer wird bie Größe desſelden ermeflen tännen? 

D ver Gnade! o ber Gnade, erfcheinen Wiunen ver 
vem gebenebeiten Frohnleichname, ven ber heilige Geiſt 
aus ben Zleifihe ver reinften Jungfvau als ven Allerrein» 
ften gebilnet und geftaltetl O ver Gnade, erfcheinen Tün- 
wen vor der alle Vollkonmenheiten in fich vereinigenben 
hochheiligſten Seele I O ver Gnade, erfcheinen Bunen ver 
dent unesfehaffenen Gotte und vor alten feinen unergrünbe - 
lien Bigenfchuften, vor jelner Almacht, vor feiner Weis» 
beit, vor feiner Güte, vor feiner Barmberzigfeit,. vor ſei⸗ 
mer Liebe, vor ſeiner Bangmuth! Was ift doch das? um’s 
Himmels willen, was ift das? Gnabe ift’s, Gnade, mi 
ausſprechliche Gnadel 

O. der Wohlthat! Welche Wohlthat iſt der gleich, ie 
gerademeg vor Gottes Angeficht treten, ihm gleichſam 
in's Auge fehen zu dürfen? Bon weldder Gabe, ſei fie 
auch noch fo. groß nnd werthvoll, koönnte dieſe Babe anf 
gemogen werben? Wenn Gott ftatt bexfelben uns fchen- 
ten würde ganze Meere voll Perlen, ganze Berge voll 
Gold und Evelgeftein, fo wären wir boch. im Nachtheile, 
im großen Nachtheile. Die Wohlthat nach ihrer ganzen 
Bedeutung zu würdigen, wer vermag da8? Sie zu preifen, 
nah DBerbienft, reihen. Menſchenzungen ſchlechterdings 
nicht aus, und felbft die Zungen der Engel würden kaum 





'*) Maith. 28, 20. - on 
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genügen. Darum ned einmal: D. des Slades! o ver 
Gnade! o ver Wehlthat! 

Detzt wundere ich mich nicht mehr, daß die ſelige 
Coleta nichts an ihrem Leibe hoͤher fchäßte, denn die An⸗ 
gen, und zwar darum, weil dieſe ihren Herrn und Gott 
in der Brovesgeftelt zu fehen gewürbiget wurden. Aber 
barliber wundere ich mich, wundere ich mich ganz unge. 
mein, daß es Augen gibt, die in ver Kirche noch etwas 
Anderes zu fehen verlangen, als biefen ihren Herrn und 
Gott. Ihr unglüdfeligen,, vom hböfen Feinde bethörten 
. Augen, was wolltet ihr denn fehen? was fuchet ihr? 
was geläftet euch? Wohin ihr auch .bliden möget, ſchauet 
ihr nichts als Eitelleit nud Nichtigkeit, nichts als 
Staub und Wie, mit ekler Flüſſigkeit zuſammengeleimt. 
Ar im hochheiligſten Altardjalramente gibt es für den 
Chriſten etwas zu fehen; das iſt ein Gegenſtand, ber alle 
Augen erfättigen, alle Begierden ftilten, alle Herzen und 
das Verlangen berjelben überfläffig erfüllen kaun. Oper 
aber, wer ba fein Vergmügen nicht findet, wo ſonſt noch 
wird er es finden? Um Gottes willen wo? Aber ich gebe 
weiter: Gott ift in ber Kirche ver dem Ehriften, — bie 
ſes Thema haben wir jetzt durchgeſprochen; nun bieibt 
noch der andere Sag zu erörtern übrig: Der Ehrift ift 
in ber Kirche vor Gott. 

_ % * , % 

Der Eprift in der Kirche vor Gott! Und wie joll er 
fih da benehmen? Diejes zur Genüge barzulegen, fällt 
mir ſchwer, fehr ſchwer, wenn nicht unmöglich. Wenn 
ih ſchon fage, der Chrift ſoll dem Beiſpiele des Kaifers 
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Theoboftu⸗o nachahmen, der vor ver Kirche alle Inflgnien 
feiner hoben Würde zurückließ und in tieffter Demath 
me Selbſterniedrigung die Schwelle bed Heifigthums 
überſchritt; wenn ich ſchon fage, der Ehriſt foll es ma“ 
chen wie bie Mutter des Heiligen Gregor von Nazianz, 
welche in ihrem ganzen: Leben dem Hochaltare niemals 
ten Rücken kehrte, in der Kirche. nientale andy mur das 
leifefte Wortchen redete, ja ſogar nicht einmal ich räu⸗ 
fperte; wenn ich ſchon diefe und viele andere erbauliche 
Belfpiele echter Diener Gottes anführe und vorzeige, fo 
ft vamit immer noch viel zu ‚wenig 'gelchehen. Der 
Chrift in der Kirche vor Gott! Wer wird mit Worten ein 
erſchöpfendes Bild davon entwerfen Können? Ich meiner- 
feits vermag es nicht. 

Wolle ſtatt meiner der Apoſtel Paulus reden, ode 
her an die Hebrker fchreibt: Wer zu Gott kommen 
will, muß glauben, daß er fei, und daß er bie, 
welche ihn fuhen belohne.“) Dieſer Glaube nm, 
daß Gott ſelbſt in der Kirche gegenwärtig ſei, iſt es, 
welcher allein den Chriſten zu einer ſolch hoher Gegen⸗ 
wort wärbigen Stimmung Bringen kann. Dieſer Glaube 
wird in’ feiner Seele erwecken das Frohlocken ob eines’ fo 
großen Glückes, die Demüthigung vor eitter fo mermeß⸗ 
lichen Hoheit, das Vertrauen auf eine fo überſchwängliche 
Güte. und Erbarmang, die Gegenliebe zu einer fo durch 
und Durch flammenden Liebe, pie Ehrfurcht und Anbetung 
vor der unfaßlichen Bortrefflichleit Gottes. Dieſer Glaube 
wird des Chriſten Gemlth und Willen fo ganz und 
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gar an das höchſte Weſen feſſein, daß eine Zerfiveummm 
uub Abſchweifung unmöglich wir. Dieſer Glaube wirb 
anch ven Leib möthigen, eine ber Stimmung ber Seele 
angemefjene Haltung einzunehmen; er wirb ihn nöthigen, 
bie Kuniee gu beugen, die Hände zu erheben, bie Augen im 
Boume zu halten, allen Gliedmaſſen vie Zeichen ber Chr⸗ 
erbietung aufzuprůũgen. Und wenn bie Heiden und Unglanbi⸗ 
gen einen ſolchen Menſchen in der Kirche ſehen würden, fo foll- 
ten fie auf ven erften Blick erfennen müflen, er gebe mi 
großen und wichtigen Dingen um, er fei va, Gott bem 
Herrn das Dpfer ver Anbetung darzubringen. Orodere 
oportet socedentem ad. Deum ... wer zu Gett 
fommen will, muß glauben. Und biefer Glanube wird 
ihn dann ſchon dahin bringen, daß er ſich in ber Kirche 
anders benimunt, ale im gewöhnlichen. Beben: 

So foßlte es jein, aber was gefdhieht in ber Wirte 
Leit? Ich -zögerte,. mein Unbermögen einſehend, zu fa- 
gen, wie ſich die Efriften in der Kirche verhalten follen, 
und fett. zögere ich, zu jagen, wie fie fich verhalten. Es 
ift das eis leibiges Kapitel, aber von dieſer Stelle herab 
lann und barf ich nur die Wahrheit fagen, fie fei auch 
unangenehm zn hören. Deffnen wir eismal vie Augen 
und fchauen genau auf das Betragen der dieſes Gotteshaus 
Beſachenden. Da fchen wir denn Viele, gar Diele, die her⸗ 
enloxımen aufgepußt und aufgedonnert, als ginge es m 
das Gichaufpielaus sder in ven Konzertſaal. Statt ühre 
Blicke auf das Alterbeiligfie zu richten, laſſen fie felbe in 
der ganzen Verſammlung herumfchteßen, um zu extpähen, 
wer fich eingefunden babe, um ihre Belannten berauszu- 
angeln, zu welchen fie fi dann hindrängen, fie in ein 
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Geſpruͤch hineinziehen, mit ihnen ſcherzen und lachen, als 
fielen fie ver Wmterhaltuug md nicht der Erbauung. wegen 
pa; Beauemen: fh fie. mölich Plak zu nehmen. in einem 
Der Stähle, fo than fie es mit geränfchneller. Oftentation, 
am die Aufmerkſamleit ver Nebenflehenven auf fich und 
ihren Rieiveritant zu ziehen. Während ber heiligen Meffe 
figen fie mit. ausgefpreizten Beinen, während der Pretigt 
Fchlafen fie, wãähreud des gangen Gotteodienftes geben fie kein 
Zeichen ver Andacht und Ehrexhietung von fi. Ei du lieber 
Himmel, ift das bie Art, wie fich Chriflen iu ber Kirche 
benehmun ſollen? iſt das bad: rechte: Verhalten gegenüber 
Der anweſenden Gottheit 9 Heißt das het ehren und an» 
beten im Griſte mb in ver Wahrheit? ift. das ber. dhrift- 
Küche: Gottesdienſt D ver Entweihung, o ber .Bernuches 
ung, 6 der Bermeſſenheitl Und o der ſchweren Berantr: 
wortung, welche durch ſolch ungebührlichees Betragen im 
Heiligttaume vos Allerhochſten :diefe Lrichtſertigen anf ſich 
laden! Ich möchte vie Strafe, die ihrer hiefür market, 
nicht erleiden müflen, wahrlich nicht. 

Der Pfahuift rufet Gottes Zora: auf wiwer dieſe 
Tempelſchünder :wit den Werten: Leva manus tuas in: 
swperbias: corum in fnem. ...... Bed”. anf beine 
Hände gegen Ihren Hochmuth für immer! Wie 
viel Wifes Hat: ver Feind im Heiligthume ger 
tban! Es ſprechen groß, die Dich Haffen, in ber 
Mitte deiner Feſtlichkeit. Ihr Zeigen fegen fie 
zu Zeichen“) Das mil fagen:- Erhebe, o Gott! Deine’ 
Sivafruthe wider. Diejenigen, die da deinen Tempel. doffär-. 


— ⸗— 
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Ken Herzens: ‚beitreten‘, bie da mit mutbwilligeu und 
leichtfertigem Weſen dein Heiligthum eutweihen,. bie de 
während ber Feſtlichkeit des Gettesdienftes Aergerniß ge 
ben, ftatt zu erbauen, bie ba ihre Zeichen aufpflanzen, bie 
Zeichen dee Weltfims und ber großen Sinnlichkeit, ftatt 
ber Zeichen ber Andacht und Gottergebenheit. Leva. manus 
tuas in snperbiss eorum..im finem .... beb’ auf 
deine Häude gegen ihren Hochmuth für immer; 
ftrafe, züchtige fie nach Berdienft. Leva.. . bebe auf, 
heißt es, hole au® zu einem tächtiger Streiche. Deaxaud 
mögen Alſe, die das Hans Gottes butch was immer für 
eine Ungebühr encheiligen, ſich die Lehve abzichen, daß fie 
zur Gtrafe dafür nicht etwa mit femutuen Händen wer- 
des berührt „werben, fonbern eine empfiuhliche Züch tigung 
zu gewärtigen haben. Ja David fordert deu Herrn auf, 
beide Hauabe wider ſolche Frepler zu erheben... kova 
manus tuns, da doch bie. Schrift fanit, wenn fie bie ſtra⸗ 
fende Gerechtigleit Gottes ansieht, nur non einer Hand 
zu reden pflegt. Manus Demini tetigit me, fagt Sob... 
die Hand Gottes hat mich berühren?) Eu Ennen 
alſo biejenigen, welche es angeht, bie heit den Herru be⸗ 
leihigen darrch hoffärtiges, eitlas und. leichtſinniges Beneh⸗ 
men ‚in der Kirche, ſich bie Rechnung leicht ſelber machen, 
und fie werben zum Tode erſcheeclen über dns Facit fo 
fie herausbringen. | 

Hic est- penis, qui: de codlo deacondit... dieß 
iſt das Brod, welches vom Himmel —eS 
men iß. Dieß iſt der wahre, der lebendige, der greße 


*) Job. 19, 21. 
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Gott; Da findet er fich feiner ganzen Weſenheit nad 
ein; da wohnt er. So oft wir uns in bie Kirche ver- 
fügen, fo oft wir uns dem Allerheiligften nahen, find wir 
vor unferm Gott und Herrn. Das ift Wahrbeit, die 
Iauterfte chriftliche Wahrheit! Darum ihr Alle, die ihr biefe 
Wahrheit noch nicht in ihrem vollen Umfange erwogen 
babet, vie ihr noch ſchwach feid in Glauben an bie wirk⸗ 
liche Gegenwart Settes, fchlaget an die Bruft und thut 
zerfnirfchten Herzens Abbitte vor. dem in Brobesgeftalt 
ech fichtbar gegenüberftehennem Heilande. Bekennet mit 
vem Patriarchen Zalob laut und reumüthig: Wahrhaf⸗ 
tig, der Herr ift an biefem Orte, und ich wußte 
es nicht. Ergebet euch lebhaft in den Gedanken: Wenn 
ich in ber Kirche ‚bin, fo iſt Gott vor. mir, und ich bin 
vor Gott. Beherziget biefes Geheimnig im ben tiefiten 
Gründen eneres Gemiihes, und dann werdet ihr unfehl⸗ 
bar den heilſamen Entſchluß fallen: Fortan will ich mich 
anders, will ich mich bemüthiger, ehrerbietiger, geſammel⸗ 
ter, andbäthtiger in ver Kirche verhalten, als bisher, weil 
ich mich im Haufe und im Angeflchte. vesienigen befinde, 
ber allein Etwas ift, ja der für ſich allein fchen Alles if. 
Um. 


Am Kirchweihfeſte. 
Borſpr u. 


Heute muß ich in deinem Haufe bleiben. Luk. 19,5. 


Inhalt. 

Gott vor Augen haben iſt ein ficheres Mittel, daß der Menſch fo 
bald nicht falle und, wern er gefallen, bald wieder m 
Gaben komme. 

Unter: den vielen heilſamen Ermahnungen, Andaq- 
tige in Chriſtus dem Herrn, welche der alte und fromme 
Tobias feinem Sohne, dem jüngern Tobias, ertbeilt Hat, 
war auch vieſe, und fie war vielleicht die Heilfamfte: Alte 
Tage deine Lebens habe Gott in deinem Herzen 
und hüte dich, je in eine Sünde zu willigen und 
die Gebote des Herrn unfers Gottes außer Adht 
zu laffen.*) Damit wollte er nichts anders fagen, als: 
Mein Kind, erwäge und beherzige jeberzeit, daß ber all 
mächtige Gott Alles fehe, Alles erkenne, Alles anböre, 
was du reden oder gebenfen, was bu tbun ober laffen 
magft, und in Betracht deſſen laffe dich ja niemals auf 
eine fchwere Sünde ein ober übertrete feine heiligen Ge⸗ 


*) Tob. 4, 6. 
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bote; benn bu fimbigeft in feiner Gegenwart und vericheft 
bes Geſetz nor feinem Ungefichte. Der gute Tobias ges 
beachte wohl — und er ift damit meines Erachtens nicht 
ie gegangen — er gebachte, daß fein zuperläffigeres 
Mittel fei, einen Menfchen auf dem Wege des Guten zu 
erhalten und nein Wege des Lafters abzuwenden, als 
wenn derſelbe an alien Orien, zu allen Zeiten, bei allen 
Berrichtungen Gott vor Augen bet 

Was Tobias feinem Sohne angerathen, dae hat der 
König David fpüter in's Werk geſetzt. Providebam Domi- 
zum in conbpeoiu meo semper, fagt er im fünfzehnten 
Palme... . ich [ehe den Herrn allezeit vor mei» 
nen. Augen; beun er ift mir zur Rechten, damit 
ich nicht wanke.“) Und weiter im vierunkzwangzigften 
Pſalme läßter ſich vernehmen: Meine Angen [eben immer 
nach dem Herrn; denn er wirb meine Hüße.aus dem 
Netze ziehen.) Damit gibt uns der königliche Pro⸗ 
phet zu verſtehen: ch, ich felbft Habe erfahren, daß fein 
beſſeres Mittel ſei, alle ungeziemenben Begierben zu un« 
terdrũcken, Die fündhaften Reizungen bes Leibes und bes 
Gemüthes zu bimpfen,.allen gefährlichen Fallſtricken aus» 

zumeichen oder fidh Davon loezumaqhen, als Gott vor Au⸗ 
gen haben... 

Der Karbinal Cajetan lehrt, daß eines tugendhaften 
Fürften Auge der beſte Zaum, die beſte Schule, das beſte 
Mitiel ſei, bie Untergebenen zu ziehen, in guten Sitten 
zu erhalten, alle ihre Bewegungen, Worte und Werke 
nach dem Schietichen zu lenken, fo zwar, daß ſelbſt dies 





*) Bf. 15, 8. — *) Ebend. 24, 15. 
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jenigen, welche vordem weit verhängtem Zügel anf vem 
Wege des Lafters babinfpeengten, am Hofe, tm Ame 
fiöhte des Fürſten, fich der Tugend und des Anſtandes bes 
fleißen und jedes Wöortchen anf vie Wage legen. Am 
aber, ſoll ber Gebanfe, ich ftehe je und allegeit vor den 
Augen Gottes, vor beim Angefichte bes’ Allwiſſenden, fell 
biefer Gedanke nicht nach weit mehr ten Menſchen ver 
anlaffen, ver Tugend zu pflegen ? Wer follte es wagen, 
vor den Mugen ſeines Fürften zu thun, was den Fürſten 
mißfällt? fragt der heilige Baſilias. Oper aber, wenn 
‚er es gethan, wird des Zürfter Inge ihm nicht feine Ue⸗ 
tretung verweifen und fein zurnender Bück ihn nicht zu 
fußfälliger Abbitte zwingen. Doch was iſt der Fürft mit 
all feiner Macht und Herrlichkeit? Ein avınfeliger Erben. 
wurm, wie der Niedrigfte ſeiner Intergebenen. Und 
wenn man dennoch fein Mißfallen fo viel möglich zu ver- 
meiden fucht, um wie viel mehr erft Haben wir Gottes, 
des allerhöchſten und  allmächtigften Gern, Unzufrieben- 
heit zu feheuen ! Gleichwohl gibt ed Menſchen, die aus 
dem göttlichen Mißfallen fich gar nichts zu machen ſchei⸗ 
nen und in dieſem unfeligen Zuſtande haleftarrig ver- 
harren, bis enplih an ihnen in Erftillung geht, was 
David vorgekündet: Er bat Gott nicht vor Augen, 
deßwegen fin® feine Wege unsein zu allen 
Zeiten.?) 

Merket das wohl, chrifmiche Herzen! Alle ſeine 
Wege find unrein zu allen Zeiten, auch im letzten 
Sterbfiünnlein, mem ver Sunder hinibergehen niuß in 
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die sie eudende Cwigkeit. Bis zu dieſer letzten Stunde hat 
Zachũus nicht warten wollen mit feiner Belehrung, und es 
vermochte ihn ‚ein einziger Augenwiaf, ven ber Heiland auf 
ihn geworfen, vom Feigenbaume berabzufteigen, Ehriftus 
in fein Haus anfinnehmwen - und von freien Stüden zu 
ertlären, pen halben Theil feiner Güter ven Armen über: 
Ioflen und Afles, was er wit Unrecht erworben, vierfach 
zuchägeben zu wollen, ohne dag ihm ber Herr den bier 
her getriebenen Wucher verwieſen und Wiebererfiattung 
auferlegt hätte. So hat alfo einzig und allein vie Ge 
genwart Chriſti einen üffentlichen Sünder in einen öffent- 
lichen Büßer verwandelt. Unb bu, 9 Sünber, bi, 9 
: &linberin, ber du von einer Todſünde in bie andere fal⸗ 
left und eublid in ber Todſünde zum Tode einfchläfft, 
ou ſollteft nicht erzötben, menn bu in Betrachtung ziebeft, 
Daß du jeban Augendlic im Angefichte Gottes ficheft ? Du 
glaubeft Das und befenneft das und fchämeft dich doch 
wicht. zu fündigen? Woher biefe ſträfliche Unempfindlich⸗ 
keit? Das kommt allein daher, weil wir felten oder wie 
jo recht beberzigen, was es fagen will, in Gegenwart und 
vor den Augen Gottes fünbigen und in Sünden verkar- 
rar, wibrigen Falles würben wir nicht fo Leicht fündigen, 
aber, wenigfiens buch, nachbem wir gefünbiget, mit Zachäns 
zeitlich Buße thun. Diefes näher zu erweiſen gefonuen, 
bitte ich um enere Aufmerkſamkeit und Geduld und fange 
an im Namen Gottes. 


Wie wäre es möglich, werthefte Zuhäxer, daß bey 
Menſch fo leicht in Sünden falten und fo. lange in Sün⸗ 
ben. verharren follte, wenn er veiflich zu Semüthe führte, 


was es heiße, vor Gottes Angeficht ſunvigen, vor Gottes 
Ungeficht mit Sünben befleckt herumwandeln. Hat es doch 
fon ſchwere und. verfärtete Sünder gegeben, welche die 
bloße Gegenwart eines frommen und gerechten Nebenmen⸗ 
ſchen dahin brachte, daß fie in Schamrbthe erglühten umd 
bittere Thränen ver Reue vergoffen. Die Lebensgeſchichten 
ber Heiligen enthalten bierüber anffallenve Beiſpiele. Se 
wird erzählt, daß der Markgraf Rinteri, ein bösmälliger, 
granfamer und Blutpäkrftiger Menſch, fo oft er in bie Nähe 
des heiligen Abtes Romuald lam, fi im ganzen Auge⸗ 
Fichte entfürbte und an allen Gliedern zu zittern anfing. 
Er felbft pflegte über digen Zuſtand zu fagen: Nicht des 
Raifers, noch eines andern Dienfchen Anblick, fei der auch 
der befte Ampe auf Erden, kann mir eine folche Furcht 
einfagen, unb mich fo ganz aus der Fafſung bringen, wie 
biefes wehrtofe Möndhlein’6 Auge. Die fellge Jungfrau 
Eoleta Hat: mehr als einmal durch bloßes Anfhauen un 
zychtige Perſonen bermaffen erfchüttert, daß fie in ſich 
gingen und ihr ganzes vormaliges Leben verfluchten. 
Dieſelbe Gabe beſaß Maria von Ognes, und es reichte ein 
ſcharfer Blid von ihr Hin, zu Cambrai im Heunegau einen 
wegen ürgerlichen Lebenstwanbel verrufenen Geiftlichen . zur 
Zerknirſchung und Buße zu bringen. Der heilige Mala⸗ 
chias, Biſchof in Irland, verſcheuchte durch feine Achtung 
einflößende Perfbnlichkeit eine ganze Möorderrotte, vie 
ausgefendet war, ihn um's Leben zu bringen, und eben 
basfelbe gelang dem Heiligen Norbert dem aufrüßrerifchen 
Balte von Magdeburg gegenüber. 

. Wenn nun aber das. bloße Anfchanen ber Gerechten 
viel verinag, daß verſtockte Sünder darüber erftarrten 
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wor: in Thraͤnenbache zerflofſen, daß fie alle Bosheit fin- 
ten ließen und Buße thaten, Toll das göttliche Ange, Toll 
ein wahrer und fefter Slaube an die Allgegenwart Got⸗ 
tes weniger erwirten? Die erwähnten Heiligen haben jene 
Simber zwar angefehen,, ‚aber nicht auf ver That ergrif- 
fen; eben fo haben die Säuber zwar vermuthet, aber 
nicht fidher gewußt, daß ihr unglücklicher Seelenzuſtaud 
ven Heiligen beiannt ſei. Und boch dieſe erſtaunlichen 
Wirkungen! Der allfehende Gott ertappt uns auf der 
That, To oft wir fündigen; er fieht mit Augen, wann, 
wie, we, auf weifen Anleitung, mit weſſen Beihilfe, in 
weldgen Sachen, wis wem wir. fümdigen; fein Blick durch⸗ 
Deingt bie. verborgenften Schlupfistutel unferes Gewiſſens, 
umd er eriennt befter als wir ſelbſt, mit welchen Diffe- 
thaten wir beladen find. Dennehh ‚aber follen wir uns 
nor dem Auge Gottes nicht entfegen, daß wir entiweber 
nicht fünbigen ober, wenn wir geſündiget, nicht mwerzüglich 
um Gunade rufen? Leider, leider gibt es ſolche Menſchen, 
ſoeiche Sünder, die ver Allgegenwart Gottes nicht geben. 
den, und. ber Prophet Ezeihiel läßt dieſe Verruchten ſa⸗ 
gen: Der.Herr bat das Land verlaffen, und. ber 
Herr ſieht's nicht.) ‚Winde Welt, ruft ber Heilige 
Hiereechmus über dieſe "Stelle aus, bethörte Welt, Die bu 
wich damit veriwdftek, Gott werbe nicht ſehen, tie: bu 
allzumenig erwägeft, was es heißen will, in Gottes. Aus 
geficht ſündigen! Wahrhaftig , wahrhaftig, wenn ber 
Menſch zur Zeit, da er fünbiget, gebenfen wiltte, daß 
Gott ‚zugegen fet,. daß Gott Alles ſehe, würde er nimmer⸗ 
ame Bros, Ivan Gott zum DRihfeden ÖR. | 
) Ezech. 8, 3. 2 


In viefen Ausſpruch des Heiligen if wohl fee 
Zweifel zu fegen; ſcheut fich doch ber Menſch ſchon, vor 
dem Menſchen Boſes zu tem. er möchte wohl fo al 
bern fein und fih unterfangen, im Ungefichte der Obrig⸗ 
feit zu rauben und zu ftehlen, einen Aubern zu ermor⸗ 
sem oder fonft ein Verbrechen zu begehen? Wer hätte 
die Dreiftigleit, feinem Landesherrn unter bie Augen zu 
treten mit ben offenkuntigen Zeichen bes Berratbes au 
der Stirne? Rum iſt Gott der Allmächtige unfer Richter 
und zwar ber Richter letzter und böchfter Zuſtanz, über 
welche hinaus Teine Berufung mehr ſtattfinden kann; er 
it ein fo ſtreuger Richter, daß er uns für jedes Wört- 
kein zu Rede ftellen wird; er Hit ein fo ſchredlicher Richter, 
daß er in alle Ewigkeit ftraft, was wir in einem Augen⸗ 
blicke verwirtt haben; er ift ein Nichter, ven Teine Aus 
flucht, keine Lüge täufchen und irre machen faun, inbem 
gr in unferen Herzen wie in einem aufgeſchlagenen Buche 
lief, welchem alles Berborgene offen fiebt und alles Ge⸗ 
heime lundbar if. Weiter ift er umfer höchfter Fürft und 
Herr dem wir im Taufbunbe ewige Treue geſchworen 
haben. Und vor dieſem firengen und ſchrecklichen Richter 
follen wir zu fünbigen wagen, vor biefem Pürften ver 
Fürſten als Verräther erſcheinen bürfen? Da müßten 
wir ja gleich ſein jenen bethörten Menſchen, welche dem 
klaren Buchſtaben ver göttlichen Schrift, ja dem Lichte 
der natürlichen Bernuuft entgegen nicht glauben, daß Gott 
Alles ſehe, oder aber, wenn wir an Gottes Allwifſen⸗ 
beit glauben, jo betrachten wir viefen Glauben felten ober 
niemal®, denn fonft Yännten. wir unmöglich fo leicht fün- 
bigen, unmöglich in den Sünden fo lange verharren. 


Meique oblita: es... . . du haft meiner, nergei- 
fen. Ueber biefe Worte Ezechiels*) ſchreibt der heilige 
Ambroſins: ; Das Andenten der Gegenwart Gottes ſchlie⸗ 
Bet. alle Laſtar ans." Es ift dieß eine Wahrheit, welche 
fogar wie Heiden erkannt haben, wie der Ausſpruch bes 
Thales, eines ber ſieben Weltweiſen Griechenlands, be⸗ 
weiſt: Die Menſchen ſollen in Acht Haben, daß Gott Al⸗ 
les ſehe und von ihm das ganze All erfüllt ſei; dadurch 
würden fie zu einem tugendhaften Lebenswandel hewegt 
werben, in. Erwägung, daß Gott ſelbſt Zeuge und Zu⸗ 
ſchauer ihrer Werke ſei. Clemens von Alexandria ſagt: 
Das beſte Mittel, daß der Menſch nicht in Sünden 
falle oder, wenn er gefallen, wieder zu, Gnaden komme, 
iſt, wenn er ſich lebhaft vorſtellt, daß Gott gegenwärtig 
ſei und Alles ſehe. Mit dieſem Mittel bat die trene und 
keuſche Suſanna den Angriff der beiden nichtswürdigen 
Alten zu Schanden gemacht, ſprechend: Ich will Lieber 
ohne die Thaͤt in euere Hände fallen, als ſündi— 
gen.vor dem Angefichte des Herra.**) Mit viefem 
Mittel. hat ver keuſche Zoſeph Patiphar’s Iafterhaftes 
Weib, welches ihn mit Gewalt zur Sünhe zwingen wollte, 
abgewehrt, inbem.er ihr: Die Worte entgegenhielt: Wie 
follte ich ein fo großes Uebel thun und fündigen 
wider meinen Gott.**]“ Im Chalbäifchen und bei 
ben fiebenzig Dollmetſchern heißt es: „Wie foll ich ein 
fo großes Uebel thun und fündigen ver Gottes Angeficht.“ 
Mit diefem Mittel hat der geduldige Job des Tenfels 
Lift überwunden, alles Unglüd, alle Schmerzen ſtandhaft 
— — 


*) Am 22. Kap. — *x) Dan. 13:33. — *5) Gen. 30; 9. 
Kapuzinerbredigten. IV. 23 
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übertragen und wider Gott mit keinem einzigen Wortchen 
fih vergarigen: Siehet er nicht meine Wege, fagte 
er, und zäblet er nicht alle meine Schritte? *) 
Das will bebenten: Dachte ich nicht immer Daran, baf 
Gott mich fieht und alle meine Schritte zäglt, wm mein 
Herz rein von allen böfen Gedanken zu bewahren? Mi 
diefem Mittel hat ver König David feine Begierben un 
terdrückt und trog feines großen Durftes Das Wafler 
ausgegoffen und Gott aufgeopfert, welches ihm feine Sol⸗ 
daten mit großer Lebensgefahr verfchafft hatten. Ferne 
von mir fei, läßt ihn das Buch Baralipomenon bei 
diefer Gelegenheit fprechen: Ferne fei von mir, daß 
ib vor den Augen meines Gottes dieſes thue 
und das Blut diefer Männer trinte; denn mit 
Gefahr ihres. Lebens braßten fie mir. das 
Baffer.*) 

So lange ber Apoſtel Berrus in Gegenwart und 
unter den Augen Chriſti fich befand, wär er voll ber 
Liebe und des Eifers. Er liebte Chriftus in der That 
mehr, ale alle anderen Jünger. Er war bereit, ihm in 
ven Tod zu folgen, mit ihm zu fterben. Domine tecum 
paratus sum, et in carcerem et in mortem ire, fprad 
er zu dem Heifande während bes letzten Abenpmahles ... 
Herr ich bin bereit, mit dir in den Kerker und in 
den Tod zu gehen.***) Als Ehriftus mit Striden ge 
bunden vom Delberge binweggefchleppt wurde, folgte ihm 
Petrus von Weiten nad, bis er ihn enblich aus dem 
Ange verlor, und erft dann verläugnete er ihn. „Hätte 
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“ fagt ver heilige Ambrofins, „bätte er ſich nit fe 
weit vom Angefichte feines Meifters entfernt gehalten, fo 
würbe er ihn niemals verläugnet haben.“ Nun aber, 
auf welche Weile ift Petrus von feinem Walle wieder er- 
heben worden. Der Evangelift Lenkas erzählt es mit ben 
Worten: Da wandte fi der Herr um und fah 
Petrus an. Und Petrus erinnerte fih an das 
Wort des Herrn, wie er gefagt hatte: Ehe der 
Hahn krähet, wirft br mid breimal verläugnen. 
Und Petrus ging hinaus und weinte bitterlich.*) 
Der Bid Ehriſti hatte ihn in's Herz getroffen und dort 
die fehmerzlichfte Nene über feinen Fehltritt erregt. Ja 
wohl, ja wohl, es ift und bfeibt Wahrheit: wir würden 
nicht fo leicht fündigen und, wenn wir gefünviget, bald 
wieber die Gnade Juchen, wenn wir Gott immer dor Augen 
hätten, und ver heilige Ephräm fagt ganz mit Recht: „Durch 
die beftändige Erinnerung an Gott müffen alle unziem- 
fichen Regungen aus ber Seele entweichen, während ans 
dererjeit® nichts als Finfternig und Unrath zu finden it, 
mo man Gott nicht vor Augen hat.“ 

Dem nimlichen heiligen Ephräm begegnete ein Vor: 
fall, welcher klärlich zeigt, was bei einem fündigen 
Menſchen die Erinnerung an die Allgegenwart Gottes 
vermöge. Er hatte mehrere Yahre in der Einöde gelebt 
und verließ biefelbe endlich, um feinen Aufenthalt in 
Edeſſa zu nehmen. Da fügte e8 fih, daß dem Haufe 
gegenüber, wo er eingefprochen Hatte, eine üffentliche 
Dirne wohnte, und biefe war frech genug, öfter aus ihrem 

®) 2ut. 22, 61: 62. 
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Fenſter nach dem Heiligen hinzuſchauen. Einmal nahm 
fit fich fogar heraus, ihr auzureden, und ſprach: Seid 
gegräßt, Herr Abt! Ephräm blidte nach ihr ‚hin uud fagte: 
Gott fegne dich! Sie fuhr fort: Geht Euch etwas ab in 
enerem Haufe? Er antinortefe: ‘Drei Steine und etwas Kall, 
um das SFenfter zuzumauern, zu welchem Du berausfchauft. 
Hierauf das Weib: Kaum rev’ ich mit Euch, und ihr ſeid 
mir unbold; kommt Tieber zu mir und- fündiget mit mir. 
Ephräm ſtellte fich, als wollte er einwilligen und fprad: 
Wenn du verlangft, daß ich nach deinem Willen Iebe, fo 
mußt du mir doch geftatten, ven Ort biezu nach meinen 
Billen zu wählen. Das Weib: Sage, wohin — id 
komme. Der Heilige: Wir gehen zufammen auf ben 
offenen Markt. Das Weib: Nicht doch — dort müßten 
wir uns ja vor den Leuten ſchämen. Das war es, was 
Ephräm wollte, und er redete die Buhlerin voll Eifer an 
mit den Worten: Wie, Unglüdjeligel vor den Augen ver 
Menfchen ſchämſt vu dich und willſt Dich in ihrer Gegen- 
genwart des Laſters enthalten? Sollteſt du dich nicht viel- 
mehr vor Gott dem Herrn ſchämen, der überall zugegen 
ift, Alles sieht und weiß und am Zage bes Gerichtes 
jedem vergelten wird nad feinen Werfen? Das Weib 
war Betroffen, ging zu dem Heiligen hinüber, warf fich 
anf die Kniee umd fagte ſchluchzend: Mann Gottes, führe 
mich‘ auf dem Wege des. Heiled, damit ich von meinem 
fündigen Thun befreit werde. Ephräm brachte ſodann die 
Reuige in ein Frauenflofter, mo ſie ftrenge Buße that 
bis an ihr Ende. 

Da habt ihr, Geliebtefte! ein ſchlagendes Beifpiel, 
baß die Betrachtung der Allgegenwart Gottes nieht allein 
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Ten Menſchen wor vem Sundigen bewahre, fondern auch an 
vem Sünvenjchlamme heraushebe, ja einen großen: Sunder 
zu großer Heiligkeit bringen kann. Ego Dous omnipotens, 
fpricht Gott der Herr im Buche Geneſis zu dem Patriarchen 
Abraham: Ambula oorani me, et esto perfsctus.. 
ich bin der allmächtige Gott, wandle vor mir und 
fei vollkommen.“) Epo Deus omnipotens... ich 
bin der allmächtige Gott. Dieſe Worte legt der 
Kardinal Hugo alſo aus: „Gott bedeutet fo viel, als all⸗ 
ſehend; allmächtig bedeutet fo viel als Einen, ver Alles 
vermag; vor dem, der Alles fieht, ſchämen wir uns zu 
fünbigen , vor dem, der Altes vermag, flrchten wir une 
zu fündigen.* Demnach, wenn wir je und allezeit Gott 
vor Augen haben, werben wir entweber nicht fündigen, ober, 
fo wir geflinpiget, alsbald Buße thun. Haben ſchon manche 
Heilige, da ſie noch im ſterblichen Leibe wandelten, durch 
bloßes Anſchauen die größten Sünder bekehrt, ſo wind 
Doch zweifelsohne das Ange des unſterblichen Gottes ein 
Gleiches vermögen, 'e8 wäre denn, daß umverſchämte 
Menſchen fich unterfingen, vor dem Angefichte Gottes zu 
begehen, was fie vor einer irbifchen Obrigkeit nicht wa⸗ 
gen dürften. 

Ihr babt gehört, meine Lieben! daß die treue Su⸗ 
fanna, ver feufche Zofepb, der gebulbige Job in ber äußer⸗ 
ftien Gefahr und Bedrängniß nicht gefünbiget, in ber 
größten Pein nicht gemurrt haben, einzig und allein, weil 
fie fih erinnerten, Gott fei gegenwärtig und fehe Alles, 
höre Alles; ihr habt weiter gehört, daß Petrus, obſchon 
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er Gott verläugnet hatte, fehleumigft fig befehrte, ale 
Chriſtus Iefns feine Augen auf ihn warf, gehört, daß 
jene leichtfertige Dirne zu Edeſſa firenge Buße that und 
fortan im Kloſter ein auferbauliches Leben führte, nach⸗ 
dem ver heilige Ephräm ihr erflärte, was es heißen wolle, 
im Angefichte Gottes fünbigen, oder in Slinden verharren. 
Wohlan, nachdem ihr aus dem heutigen Bertrage fattfam er- 
tannt haben müſſet, das bewährtefte Mittel wider die Sünde 
fei, Gott vor Augen haben, fp wendet alſo dieſes Mittel 
fleißig an und ermäget zu allen Zeiten, vornehmlich aber 
in ber nächſten Gelegenheit zu fünbigen, Gott fei gegen- 
wärtig, Gott fehe Alles, Gott höre Alles. Beherziget 
pen Rath des: heiligen Bernhard, des bonigfließenden 
Lehrers: „Gleichwie fein Augenblid ift, in welchem ver 
Menſch die göttliche Barmherzigkeit nicht genießt, aljo 
fei auch Fein Augenblid, in welchem wir uns der Gegen» 
wart Gottes nicht erinnern.” Wenn wir biefes thun, 
merben wir jo leicht nicht fünbigen, ober wenigftens, wenn 
wir gelündiget haben, wieder Gnade zu erlangen fuchen. 
Amen. | 





An einem ber drei Bitttage, 
wenn man mit der Prozeſſion zu einer ber heiligen Yung» 
frau geweihten Kirche geht. | 


Boripyrud. 
Seid nicht ängſtlich beforgt, fondern in allen 
Dingen Iaffet euer Anliegen im Gebete und 


Flehen mit Dankſagung vor Gott kund werden. 
Phil. 4, 6. 


Inhalt. 
Wie nutzlich es ſei das Gebet durch die Bermittiung Warte zu 

Gott zu ſchicen. 

Es gibt Menſchen und nicht gar zu felten, welche 
einen angebornen Wöfchen vor gewifſen Dingen haben, 
nicht nur vor an ſich widerwärtigen, ſondern fogar vor 
ſolchen, die Andern äußerſt lieblich und angenehm dünken. 
Se zum Beiſpiele erzählt man non dem Dogen Franziskus 
Balefius zu Venedbig, er babe einen ſolchen Widerwillen 
gegen die. Mofen gehabt, daß, wenn ver Mitar vamit geziert 
wer, man felbe wegriiimen mußte, zur Zeit ba er gar 
Kirche ging, denn fonft wäre er an ber. Thüre wieder 
umgelehrt. Treilich eine fonderbare und unerfläyliche Ab⸗ 
neigung das, und viel leichter. begreitt man, wenn biefer 
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oder jener, wie ed mitunter vorlommt, den Biſam nicht 
riechen over fein Blut ſehen kann, ohne von Uebligkeiten 
befalfen zu werben. Am leichteften zu begreifen aber ift, 
baß Gott ber Herr, das allerreinfte und Heiligfte Wefen, 
einen ganz unbefchreiblichen Abfcheu und ven Heftigften 
Widerwillen gegen bie Sünbe und die Sünder hat, wie 
der weife Mann fagt: Odio aunt Dee impfus et im- 
pietas ejus ... . Gott find beine gleich verhaßt, 
der Gottlofe und fein gottlofes Wefen.*) Denn 
pie Sünde ift feinem ganzen Wefen jo gründlich zuwiber, 
daß er fi nun unb nimmermehr. mit ihr vertragen und 
verföhnen kann. Liebe er ein Gefchöpf auch noch fo 
fehr, Sobald es ſich mit einer Sünde bemafelt, ift es 
Gräuel vor feinen Augen. Er bat bie Engel mit Hoher 
Vollkommenheit und vielen Gnaden ausgeftattet und fie 
deßwegen auch zum höchften geliebt; aber als jie fich bei- 
fallen ließen, zu fünbigen, verftieß er fie alle von feinem 
Angefichte, die an der Sünde Theil genommen. Lieber 
alte Sefchöpfe, felbft Über die Engel, Tiebt er vie Men- 
fchen und weit gerne bei ihnen, wie er ſelbſt fagt: 
Delisiae meae esse cum fAliis hominum . .... meine 
Luft iſt beiden Menſchenkindern zu fein’) Bor 
altem Tiebte er unſere Stammeltern im PBarabiefe, aber nur 
fo lange, als fte ich don der Suͤnde rein hieften. Raums aber 
hatten fie fich. von ver Schlange zum Ungehorfame verlei⸗ 
ten laſſen, ſo wären fie ihm von dieſem Augenblide an 
eia Gegenſtand des Aöfdheues. Und fo gebt es heute 
noch und: wird: fo fortpehen Bis an's Ende ber Tage. 





WB, Wersh, 14, 9. — 99) Shrichw. 8, 81. 
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‚Sobald ver Menſch eine-Süube. begeht, im&hefondere eine 
Tchwere Sünde, eine Tobfänbe,; macht. ex fidh Gott zum 
Feinde. Er wendet ſich abr won. dem Sünber, er verläßt 
ton und fommt nicht wieber,. bis jener durch eine auf- 
richtige Buße fich wieder rein gewafchen hat. 

Das Gebet ber Menſchen  ift. Gott ein angenehmes 
Geſchenk, und er verlangt es ausmrüdlich von und und 
verſpricht entgegen, uns: vafür alles Gute zu geben, was 
wir Begehren, nicht nur dem Einzelnen, ſendern ganzen 
Familien, ganzen Gemeinden, ganzen Ländern, nur bamit 
er und 'antreibe,, ihm das Gebet aufznopfern. Au bem 
Ende ruft er und: wieberholt: zu: Petite, et: dabitur vo: 
bis... bittet, fo wird euch gegeben werden Y 
petite et accipietis . . . bittet und ihr werbet em⸗ 
pfangen.**): Und was kann: noch mehr gejagt werben, 
als wenn er bei dem Evangelifier Markus uns betheuert: 
Bas ihr immer im Gebete begehret, glaubet nur, 
baß'ihr es: erhaltet, fo wird es ench merden.***) 
Wie Tbrinte Gott fen Wohlgefallen am Gebete klarer an 
ven Tag legen, als. vurch diejſes feierliche: Berfprechen. 
Nichts deſtoweniger ift ihm das Gebet zuwider und macht 
ihm Grauen, wenn es aus bem Munde eines mit Dod⸗ 
fünven: Behafteten kommt. Wollet ihr das nicht glauben, 
fo bBret feine eigenen. Worte bei tem . Bropheteu ‚Ifaiae: 
Und wenn ihr auch euere Hände ausbreitet, ſo 
wende ih doch meine Augen von euh ab; unb 
wenn ihr viel betet, fo will ich's doch nicht er» 
hören. Barmherziger Gott, warum boch das? Ach, bu 


*, Matth. 9, 177 — **) Joh. 16, 24. — ***) Marl, 11, 24. 
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das Eine wie das andere ir angenehm. werbe, mußten 
fie die Opfer — Job "übergeben: unb burch biefen var- 
bringen, durch dieſen Gott für fie Bitten lafſen, auf baf, 
wie die Gloſſen der Ausleger befagen, für pie Ungerech⸗ 
ten ein Gerechter das Opfer verrichte. Unb als dieſes 
gelchehen war, suscepit Dominus faciem Job... ver 
Herr fah an die Perfon Fob’E*), das heit: Gott 
hat ſich das durch Job dargebrackte Opfer gefaffen laffen 
mb: feinem Gebete Erhörung gewährt. Hätten jene in 
ihrem eigenen Kamen geopfert und gebetet, fo wurden fie 
damit nichte ausgerichtet haben; bu fie aber ihre Opfer 
Job übergaben und durch ihn, den’ Gerechten, ihr Gebet 
vortragen ließen, war. es Gott wohlgefälig und erwirfte 
ihnen Verzeihung. | 

Erkennet demnach, wie out ber heilige Bernhard ratbet, 
wenn er fagt, daß jeder, auch der. größte Sünder, fo er Erhör⸗ 
ung bei Gott finden woße, fi der Bermittiung Maria's 
bedienen möge. „Was es immer fei, dad du Gott auf 
zuopfern gefonnen bift, das Äbergib ihm durch bie Hände 
Maria's.“ Und in ber That: — bie Sache iſt einleuch⸗ 
tend! Da Gott. der: Fürbitte Job's, der, wem auch ein 
Gerechter, doch nicht. von Mängeln umd Fehlern frei war, 
fhon ‚fo. große Macht einränmte, was fell es erft fein 
mit ber Fürbitte Martens, bie, von ufler Sünde rein, 
über alle Heiligen unb Engel höch erhoben daſteht? 
weiche noch. bazu bes. Sohnes Gottes leibliche und liebfte 
Dautter ift? „Ste ift die Königin des Himmels,“ fagt 
verfelbe Heilige Bernhard: „fie ift voll der Erbarımung, 
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und endlich ift: fie. bie Mutter des eingebornen Sohnes 
Gottes. Niemand Tann ihre Macht in. Zweifel: ziehen, 
es fei denn, Einer wolle der Meinung fein, daß ber 
Sohn Gottes feine Mutter nicht ehr." : -. 

Darum. hat ver feraphiſche Kirchenlehrer Bonaven- 
tura. unter vielen anderen Ehrentiteln ihr. mit gutem 
Grumde auch. diefen gegeben, daß er: fie. „ein Rinnfal ber 
Gunaden“ hieß — ein Riunfal, durch welches bie göttlichen 
Gnaden uns zugeleitet werben, 'wie von bem .behen Ge» 
birge herab. das befruchtenve Waſſer fich über. Die ganze 
Erbe nertheiket. Aber freifich, vie Waſſer laufen nicht 
mehr zu ibrer Duelle. binan, fonbern ftreben den Geſetzen 
der Natur gemäß immer nur der Ziefe zu, bie fie fich 
zufeßt im Weltmeere verſammeln. Maria jebech ift eben 
ein wunderfames Rinufal, durch welches vie Leidenden 
und Yußfertigen ihre Thränenbäche eben fo gut himmelan 
bringen können, als fie ihrerfeits bie ‚göttlichen Gnaden 
zu uns bernieberführt. Deßhalb ruft auch bie heilige 
Kirche zu ihr: „Erzeige Dich eine Mutter zu fem, o 
Maria! und es nehme unfer. Gebet durch dich auf, der 
unſertwegen dein Sehn .hat werben: wollen.“ | 

Daß Maria fürwahr - ein Rinnfal der Guyaden fet, 
Hiefür Tann unter zahllofen anderen auch Zeugniß geben 
die berühmte Stadt Bologna in Wälfchland. Selbe ward 
im Jahre 1433 von ‚vielerlei Plagen Heimgefucht. Schwere 
Gewitter und Hagelftürme verwäfteten. die Früchte des 
Feldes, Erpbeben erfchltterten den Boden und bebrohten 
die Gebäude mit dem Umſturze, die Menjchen mit dem 
Tode. Die Tage waren geraume Zeit in finftere Nächte 
verwandelt und es jchien das Ende ver Welt gelommen 


zu fein. Das allgemeine Verderben abzuwenden, fteliten 
die Einwohner vielerfei Andachten an und fuhren damit 
Tage lang fort, ohne indeß etwas zu erwirten, fo daß 
fle Urfache Hatten, mit dem Propheten zu Hagen: Wenn 
ih auch rufe und bitte, verwirft er mein Ge- 
bet.*) Nun war aber auf bem Berge Guardia nädhft 
der Stadt eine ftattliche Kirche erbaut, wo ein ber ‘Sage 
nach von dem heiligen Lukas gemalte® Marienbild ver- 
ehrt wurde. Dahin lenkte jetzt das bebrängte Bol fein 
Vertrauen, nahm das Gnabenbilb und trug es in feier- 
Eicher Brozeiften mehrmal herum, wobei immer Über vier- 
zehntauſend Menſchen vem Zuge folgten, die wie aus 
Einem Munde ihr Gebet durch Maria zu Gott empor- 
fenbeten. Und ſiehe, es dauerte nicht lange, fo war bem 
Grimme der Elemente Einhalt geboten, und eine freund- 
fihe Sonne lachte wieber über ber mit dem Untergange 
bedrohten Gegend. Die Bolognefer hatten nicht vergeb- 
tich ihr Flehen durch das Rinnfal der Gnaden in ven 
Himmel gelangen laſſen. 

Niemals, deſſen fein verfichert, wirh ber Schn Got⸗ 
tes geſchehen laſſen, daß feine Mutter bei ihm weniger 
ausrichte,, als einftens eine heidniſche Mutter bei ihrem 
heidniſchen Sohne ausgerichtet bat. Die Gefchichte, 
weiche ich jetzt erzähle, trug ih im alten Rom zu, 
nnd ber Held derſelben war Martins Coriolanıs, ein 
'trefflicher Felpherr, der immer nur als Sieger aus ben 
hänfigen Kriegen zurückkehrte, welche die Römer damals 
führten, und deßhalb beim Volke wie beim Senate lange 





*) Klagel. 3, 8. 
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Zeit in hohem Anfehen ſtand. Es ift aber eine alte 
Erfahrung, daß das Verdienſt ſtets Neiver und Wider⸗ 
ſacher erregt, und fo hatte denn auch Coriolan unver⸗ 
fößntiche Feinde, deren Wühlereien es endlich gelang, 
ihn zu ſtürzen und in's Elend zu treiben. Solcher 
Undank ging dem ſchuldloſen Manne um ſo tiefer zu 
Herzen, je mehr er ſich ſeiner für das Vaterland gewirk⸗ 
ten Großthaten bewußt war, und in ſeinem Zorne ſchlug 
er ſich zu Volscern, den erbittertften Gegnern der Römer, die 
ihn mit Freuden aufnahmen und alsbald mit dem Ober⸗ 
befehle über ihr Kriegsheer betranten. An ver Spitze 
vesfelben rüdte Coriolan gegen Rom vor, Alles, was fi 
ihm in den Weg ftellte, vor fich niederwerfend, und bald 
ftand er vor den Mauern ver Stadt, vie fo ſchmählich 
an ihm gehandelt. Die Genugthuung war glänzend; denn 
im Rurzem ‚waren durch eine harte Belagerung vie Rd- 
mer gendthigt, an Uebergabe zu denken. Zu ſpät erfann- 
ten fie das Unrecht, das fie ihrem heldenmüthigen Mit⸗ 
bürger angetban, und es blieb ihnen nichts Anderes übrig, 
als ih auf alle Weife mit ihm wierer zu verföhnen. 
Zu dem Ende fchidten fie - bie erften und vornehmſten 
Mitglieder des Senats an ihn ab, welche im Namen der 
ganzen Gemeinde für die zugefügte Unbild Abbitte lei⸗ 
ften follte. @oriolan wies fie mit kurzem und troßigem 
Beſcheide ab. Yet gingen die Priefter mit ven Heilig« 
thümern in's Lager hinaus, indem man hoffte, ver Er- 
zürnte werde felbe wenigftens aus Ehrerbietung gegen 
die Götter freundlicher aufnehmen und von ihnen zum 
Guten fich bereden Iaffen. Allein fie Hatten kein befferes 
Schickſal, als ihre Vorgänger. Hierliber entftand große 
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Beitürzung m Nom, und man mußte keinen meiteren 
Weg zum Frieden mehr.zu erdenfen. Endlich fiel einem 
ber meifen Ratbsherrn ein, daß Veturia, Eoriolan’s Mut⸗ 
ter, noch in der Stadt fei, und dieſe ward nun einhellig 
angegangen, ſich zu ihrem Sohne zu begeben und ven 
legten Berſuch zur Sühne zu machen. Die gute Ma—⸗ 
trone war dazu augenblidlih bereit und ‚machte fich in 
Begleitung einiger anderer Frauen auf ben Weg. Corio⸗ 
lau. ſaß eben zur Gericht über einige unbetmäßfge Solda⸗ 
ten, und als er das Weibervolk von ferne herankommen 
ſah, warb er noch zorniger, bemm zusor, inbem er eine 
ſolche Geſandtfchaft eher für eine Beſchimpfung, als für ein 
Zeihen ebrerbietiger Unterwerfung nahm. Kaum aber 
wırbe es. gewahr, daß feine Mutter unter der Schaar 
fih befand, ftieg es eilend® vom Gerichteftuhle herab, 
eilte ihr entgegen und wollte fie umarmen. Die Ma- 
trone jedoch wich zurück, fprechenb, er dürfe fie nicht eher 
zu berühren wagen, als bis er ven Römern Berzeibung 
gewährt und der Rache wider das eigene Vaterland ent- 
“ fagt babe. Und weiter fuhr fie fort, mit fo beweglichen 
Worten in den Sohn zu dringen, daß biefer auf's tieffte 
erfehüttert ward und mit Thrängg in ben Augen ausrief: 
Du haft meinen Zorn überwunden , o Vaterland, und 
durch die Fürbitte derjenigen, in deren Leibe ich empfan⸗ 
gen werben, vergeb’ ich dir! So Hat alfo die Fürſprache 
der Mutter bei dem Sohne das Verderben von ber bebräng- 
ten Stabt abgewenbet;. jo hat alfo vie Fürſprache ber 
Mutter bei dem Sohne zuwegegebracht, was fonft Nie 
mand zu erlangen vermochte. 

. Hat num, wie ihr eben vernommen, bei einem Hei⸗ 
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den die Bitte ſeiner heidniſchen Mutter ſo bereitwillige 
Erhörung gefunden, ſollen wir nicht zu hoffen berechtiget 
fein, vaß die Fürfprache der heiligften und geliebteften 
Mutter Maria bei ihrem göttlichen Sohne Jeſus Ehri- 
ſtus dasſelbe und noch weit mehr erwirfe? Ja gewiß, 
und er wird zuverfichtlich mit Coriolan antworten: Du 
haft meinen Zorn überwunden, du von meiner Zuchtruthe 
Heimgejuchter, und durch bie Fürbitte berjenigen, die mich 
in ihrem Leibe empfangen und getragen, vergeb’ ich bir 
und nimm dich wieder zu Gnaben auf. 

Habet ihr in der heiligen Schrift noch niemals das 
zweite Buch der Könige gelefen? Und wenn, fo werbet 
ihr dort am vierzehnten Kapitel gefunden haben, wie und 
auf welde Weile ber wohlgefinnte Feldherr Joab mit 
Beihilfe‘ eines frommen und Eugen Weibes den erzürn- 
ten Vater David mit feinem Sohne Abſalon ausjühnte. 
Abfalon hatte ein fchweres, ein entjeßliches, ein bimmel- - 
fchreiendes Verbrechen begangen, er hatte feinen älteften 
Bruder Ammon von gedungenen Mördern um’s Leben 
bringen laſſen. Den ganzen Verlauf erzählt die Bibel 
alfo: „Da aber Yoab, ver Sohn Saruias, merkte, daß 
das Herz des Königs wider Abfalon gewendet war, fanbte 
er nach Thecua und ließ ein kluges Weib von daher ho⸗ 
fen und fprach zu ihr: Stelle dich trauernd und ziehe 
Trauerkleiver an und falbe dich mit Del, damit du wie 
ein Weib feift, daß fchon lange Zeit einen Todten be- 
trauert: und gebe binem zum König und fprich zu ihm 
diefe Worte. Joab aber legte die Worte in ihren Mund. 
Da num das Weib von Thecun hinein kam zum Könige, 


fiel fie vor ihm nieder auf bie Erde und Iran; Hilf 
Rapuzinerprebigten. IV, 
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mir, o König! Und der König fprach zu ihr: Was Haft 
bu für einen Handel? Und fie antwortete: Ach, ich bin 
eine Wittwe, denn mein Mann ift geftorben. Und beine 
Magd hatte zween Söhne, aber fie zankten ſich auf dem 
Felde, und es war Niemand, ber ihnen wehren. fonnte; 
und der Eine fchlug den Andern und tödtete ihn. Und 
fiehe, die ganze Freundſchaft fieht nun auf wider beine 
Magd und ſpricht: Gib ihn heraus, der feinen Bruder 
erschlagen, daß wir ihn töbten für die Seele feines Bru- 
ders, den er getöbtet, und wir ben Erben vertilgen. Und 
fo fuchen fie meinen Funken auszulöfchen, der noch übrig 
geblieben, daß meinem Manne fein Name bleibe und fein 
Nachlommen auf Erden. Und der König fprach zu dem 
Weibe: Gehe Hin in dein Haus, ich will Befehl geben 
für did, Und das Weib von Thecua fprach zu dem 
König: Auf mir, mein Herr und König, ſei die Mille 
that, und auf. vem Haufe meines Vaters: der König aber 
und fein Thron fei unfchuldig. Und der König fprad: 
Wer bir wiberfpricht, den bringe zu mir, und er foll 
nicht ferner Dich autaften. Und fie fpradh: Es gebenfe 
ber König des Herrn, feines Gottes, daß der Verwand⸗ 
ten als Bluträcher nicht zu viel werben, und daß fie doch 
meinen Sohn nicht töbten. Und der König ſprach: So 
wahr der Herr Iebt, es foll -Tein Haar deines Sohnes 
auf die Erde fallen. Da ſprach das Weib: Laß deine 
Magd ein Wort reden zu meinem Herrn, bem König. 
Und er ſprach: Rebe! Und das Weib fprah: Warum 
bachteft. du doch folches Ding wider Gottes Volt? und 
marum vebete der König fo ein Wort, daß er fünbiget 
und feinen Berftoffenen nicht wieder zurüdbringet? Wir 
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Alle ſterben und werben ansgegoffen wie Waffer auf bie 
Erde; das nicht wieder fommt: und Gott will nicht ver 
Seele Untergang, jondern finnet und denket, daß nicht 
vollends zu Grunde gehe, wer verworfen if. So bin 
ich nun gefommen, zu meinem Herrn, dem Könige, fol- 
ches zw reden in Gegenwart des Volles. Und beine 
Magd ſprach: Ich will zu dem König reden, vielleicht 
daß der König das Wort feiner Magd thut. Und nun 
hat der König gehört, daß er feine Magd errettete aus 
der Hand Aller, die mich und meinen Sohn zugleich 
austilgen wollten ans dem Erbe Gottes. Darum Taf 
beine Magd reden, bamit das Wort des Herın, meines 
Königs, wie ein Opfer werde; denn wie ein Engel Got- 
tes, alfo ift der Herr, mein König, daß er weber durch 
Segen noch burch Fluch fich bewegen läßt: berwegen ift 
auch ber Herr, mein Gott, mit dir. Und der König ant« 
wortete. und fprach zu dem Weibe: Verhehle mir das 
Wort nicht, um das ich dich frage. Und das Weib ſprach 
zu ihm: Rede o Herr, mein König! Und ber König fprach: 
Iſt nicht Die Hand Joab's mit dir in diefen Allem? Und 
das Weib antwortete und fprach: Bei dem Heile beiner 
Seele, o Herr, mein König! weder zur Rechten noch zur 
Linken weichet Alles, was mein Herr, der König, gefpro- 
hen bat; denn bein Knecht Joab, er hat mir's geboten, 
und er hat in den Mund beiner Magd alle viefe Worte 
gelegt. Daß ich die Geftalt dieſer Sache fo wendete, 
Dat dein Knecht Joab folches geboten: du aber Herr, 
mein Sönig, bift weile, wie ein Engel Gottes weife ift, 
und merkeft Alles auf Erden. Da fprach ver König zu 
Joab: Siehe, ich bin verfähnt und habe gethan nach bei« 
| 24* 
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nem Worte. Gebe alſo hin und hole zurüd den Knaben 
Abſalon.“ 

Ich habe dieſe Geſchichte deßhalb ſo umſtändlich und 
ganz genau nach dem Wortlaute der heiligen Schrift vor⸗ 
getragen, weil die thecuitiſche Frau von vielen Kirchen⸗ 
lehrern als eine echte Vorbedeutung der allerſeligſten 
Gottesmutter angeſehen wird, als eine Vorbedeutung 
Maria's, welche beſtellt iſt, für die armen Sünder das 
Wort zu führen, wenn fie ſich nicht getrauen, vor Gott 
zu erfcheinen und bei ihm felbft ihre Bitten anzubringen. 
Und fie, die voll der Liebe und des Erbarmens, ach, fie 
übernimmt bereitwillig und mit Freuden das Amt des 
Fürfprechers, und was fie bei Gott erwirft, wir wiſſen 
es ja aus unzähligen Beiſpielen, ja viele von uns aus 
eigener Erfahrung. Sehr ſchön ſchreibt hierüber der unver⸗ 
gleichliche heilige Bernhard: „Du möchteft dich vielleicht 
fürchten, zu dem Vater zu geben und bi) unter bie 
Blätter verfteden (wie Adam gethan, als er nach feinem 
Falle die Stimme Gottes im Paradiefe hörte). Nun 
denn, fo bat er dir Jeſus zu einem Mittler gegeben, 
durch welchen du beine Sache anbringen Tannft. Was 
fol ein ſolcher Sohn kei einem foldhen Vater nicht aus⸗ 
richten? DBielleicht aber fürchteſt du dich auch vor Jeſus, 
ber, obwohl Menfch geworben, gleichwohl Gott geblieben 
ift, und als Gott nicht bloß barmherzig, fonbern auch 
gerecht und ein Richter über Alle if. Willſt du auch 
bei ihm einen Fürfprecher haben, der bein Begehren an- 
bringe? Wohlen, fo ‚gehe zu Maria. Es ift kein Zwei⸗ 
fel, daß fie Erhörung findet; denn der Sohn wirb ans 
Ehrerbietung bie Mutter hören.“ Und nachdem ber er- 
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leuchtete Kirchenlehrer noch vieles Andere über bie Kraft 
ber Fürbitte Maria's gerebet, die nicht nur für fich felbit 
Gnade bei Gott gefundeg, fondern auch für uns Gnade 
erlangen kann, kommt er zu dem Schluffe: „Deßwegen, 
was bu Gott vorzutragen verlangeft, forge, daß bu es 
ben gnadenreichften und aller Hinnehmung würtigften 
Händen Maria’8 vorzutragen übergibft, wenn du nicht 
willſt abgewiefen werben. Denn ihre Hände find den 
weifeften Lilien gleich, und es wirb jener Liebhaber ber 
Lilien, Jeſus Chriftus, nicht verichmähen, was er zwiſchen 
den Yilienreinen Händen Maria's finden wird.“ 

Weil ihr euch nun heute in Prozeffion hieher bes 
geben habt, zu diefem Tempel ber gunbenreichen Mutter 
des gnadenreichſten Sohnes, fo leget immerhin all euere 
Anliegen und Bitten in ihre Tilienreinen Hände, daß fie 
jelbe, ihrem göttlichen Sohne und dem himmlifchen Vater 
darbringe. Seid verfichert, wenn euer Begehren aus 
dem Grunde, weil ihr Sünder feid, fein Gehör gefunven 
bätte, fo wird es folches finden, wenn es von Maria 
vorgetragen wird. Dieſes allein will ich euch zur Warn» 
ung fagen, baß ihr wohl erwäget, was das Gebet fei; 
denn gar Viele beten und wiſſen nicht, was eigentlich 
Beten if. Was ift denn aber das Gebet? Darauf 
laſſe ich den heiligen Bohannes Damascenus antworten, 
ver fagt: „Oratio est petitio decentium a Deo . . . das 
Gebet ift ein Bitten zu Gott um geziemende Dinge.“ 
Es heißt alfo beten nichts Anderes, dals geziemende, ge⸗ 
bübrliche Sachen von Gott zu verlangen, die nicht wiber 
feine Ehre, wider feine Gerechtigfeit, wider feine Gebote, 
wider das Heil deiner eigenen Seele, ober wider das 
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Heil der Seele deines Nächften laufen. Bitten um un 
ziemliche Dinge erhört Gott nicht, unterftügt die gebenes 
beite Mutter nicht durch ihre. Fürfprache, möget ihr fie 
berfelben noch fo dringend anbefehlen. Da gibt e8 Leute 
— man follte nicht glauben, daß folche Verfehrtheiten, 
ſolch gänzliches Mißlennen des chriftlichen Gebetes vor- 
fommen könnten, und doch gefchieht es, wie ich aus alter 
Erfahrung als Seeljorger weiß — da gibt es Leute, 
welche zum Beifpiel die jungfräuliche Gnadenmutter bit. 
ten, daß fie ihmen bei Gott Vorſchub leiſte in ihren un 
reinen Liebeshändeln. -D des Freveld! Andere begehren, 
daß fie ihnen die Mittel erlange, fih an ihren Feinden 
rächen zu können, fchnurftrads dem ausprüdlichen Gebote 
Chrifti entgegen: Liebet enere Feinde und thuet Gutes 
denen, die euch beleidigen. Wieder Andere wollen durch 
bie Fürſprache Maria's erwirfen, daß biefer oder jener 
bald fterbe, um das von ihm bekleidete Amt oder fein 
Vermögen erben zu können. Jenes thörichte Weib dort 
wil den baldigen Zod ihres Ehemannes erflehen, um 
einen Anderen beirathen zu können, zu dem fie eine ſünd⸗ 
bafte Begierbe hinzieht. Diefer da bittet um Reichthum, 
um nach den Gelüften feines üppigen Herzens in Pracht 
und Meberfluß ſchwelgen zu können. Ja fogar die Schwinb- 
ler erbreiften ſich, um Glück zu beten in ihren betrügeri- 
ſchen Unternehmungen, und die Diebe, daß fie nicht auf 
ber That erwifcht werden möchten, und was dergleichen 
Unfinn mehr. Kann ein verftändiger Menſch irgenb ans 
nehmen, daß die feligfte Fürfprecherin ver Chriſtenheit 
folhe Bitten annehmen und Gott vortragen werde? baf 
ſie durch ihre Vorbitte dazu helfe, daß die Menſchen 
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deſto freier in ihrem Sündenleben fortfahren und bie 
göttliche Majeftät um fo öfter beleidigen mögen? daß fie 
förderlich fei folhen Begehren, die Gott, feiner Ehre, 
feinem Geſetze, dem Nächften und dem eigenen Seelen: 
heile zuwider find? In Ewigfeit nicht! „Oratio est pe- 
titio decentium a Deo . . . das Gebet ift ein Bitten 
zu Gott um geziemende Dinge.” Wenn man ungebühr- 
liche Dinge verlangt, fo tft das fein Gebet, fondern eine 
Sottesläfterung, eine Schmähung und Beleidigung Got- 
tes, zu welcher Maria niemals die Hand bieten wird. 
Die heilige Schrift ftellt uns an Bethſabee, der 
Mutter des Königs Salomon , das warnende Beifpiel 
einer unbefonnenen Fürbitterin dar. Adonias, des Königs 
Dapid ältefter Sohn, hatte fih noch bei Lebzeiten feines 
Baters zum Herrſcher aufgeworfen, war aber von David 
entjeßt werben, der ftatt feiner Salomon zu feinem Nach⸗ 
folger erklärte. Dieß war nicht obne namhafte Unruhen 
vor ſich gegangen, und Adonias hatte deßhalb große 
Scheu vor feinem Bruder, dem. neuen Könige, welchen 
er nicht unter die Augen: zu treten wagte. Als er nun 
einftens eine Bitte vor dem Throne anzubringen hatte, 
erfuchte er Bethſabee, die Mutter Salomons, daß fie ihm 
als Fürfprecherin beiftehe. Da ſagte er, erzählt bie 
Schrift: Ich bitte, [pri doch mit Salomon, dem 
Könige (denn er kann dir nichts verweigern) 
daß er mir Abifag, die Sunamitin, zum Weibe 
gebe.) Damit ftellte er eine ſehr verfängliche Bitte; 
denn Abifag war wie Bethjabee des verftorbenen Könige 





*), 8, Kön. 2, 7. | a 
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David binterlafiene Wittwe, und wenn er biefe zum 
Weibe begehrte, verlangte er damit auch das Neich für 
fi, da er die Gewährung biefer Gnade für eine Aner- 
fenntniß feines Rechtes von Seiten Salomons hätte aus⸗ 
geben und dann umfchwer zum Throne gelangen können, 
weil er älter war, als jener, und überbieß einen bebeuten- 
den Anhang unter den Großen hatte. Bethſabee fah die 
jen Plänen nicht auf den Grund, fondern war unbedacht⸗ 
fam genug, das Amt einer Vorbitterin zu übernehmen. 
Alfo fam fie, erzähle ich euch weiter mit den Worten ber 
Schrift: Alfo fam fie zu dem Könige Salomon, 
um für Adonias mit ibm zu reden; und der 
König ftand auf ihr entgegen und meigte fid 
vor ihr und feste ſich auf feinen Thron; und 
man ftellte einen Thron für die Mutter des 
Königs, und fie faß zu feiner Rechten und fprad 
zu ihm: Eine Tleine Bitte ftelle ich an dich, be— 
Shäme mein Angefiht nicht! Und der König 
ſprach zu ihr: Bitte meine Mutter; denn es 
ziemt fich nicht, daß ich dein Angefiht abwenbe 
(das will fagen, daß ich dich abweife). Und fie fprad: 
Laß Abifag, die Sunamitin, deinem Bruder 
Adonias zum Weibe geben. Da antwortete der 
König Salomon und fprad: Warum begebrft bu 
Abtfag, die Sunamitin, für Adonias? Begehre 
auch das Königreih für ihn; denn er ift mein 
älterer Bruder, nnd für ihn find Abiathbar der 
Briefter (dev Hobepriefter) und Joab, der Sohn 
Saruias (ber Feldherr). Und der König Salomon 
fh wur bei dem Herrn und ſprach: Gott thue mir 
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dieß und das, Adonias hat dies Wort wider fein 
Leben geredet. Und nun fo wahr der Herr lebet, 
der mich beftätiget und mich geſetzt bat auf den 
Thron Davids, meines Baters, und der mir ein 
Haus gebauet, wie er geſprochen hat, noch Heute 
ſoll Adonias fterben. Und der König Salomon 
fandte hin Banaias, den Sohn Fojadas, der ihn 
tödtete; und er ftarb.*) Diefen traurigen Erfolg hatte 
die umüberlegte Fürſprache Bethſabee's. Ihr Begehren 
war aber auch alfo befchaffen, das es vernünftiger Weife 
nicht bewilliget werden fonnte; es war barauf abgefehen, 
Salomon zu bintergehen und vom Throne zu ftürzen, 
und dieß ift die Urfache, warum Salomon die argliftige 
Bitte, obwohl von feiner Deutter felbft ihm vorgetragen, 
nicht nur nicht erhört, fondern den Bittfteller fogar mit 
dem Tode beſtraft hat. 

Maria, die allerweifefte Jungfrau, ift nicht fo unbe- 
dacht, daß fie derlei Begehren aufnehme, ſondern fie er- 
wäget wohl die Art und Natur unferer Bitten und er- 
fennt alsbald, ob ſie geziemende oder ungebührliche feien. 
Im letzteren Falle verwirft fie felbe mit heiligem Unwil⸗ 
fen und fagt mit Judith: Non est iste sermo ... 
das ift feine Rede, bie zur Barmherzigkeit be— 
weget, fonbern vielmehr den Zorn erwedet und 
den Grimm anfadhet.**) Bon daher kommt es, daß 
wir niemals, weder felbft noch durch Marta erhalten, um 
was wir bitten, weil wir ungereimte, unziemliche, ja gott 
fofe Dinge begehren, welche den Geber aller Gnaden be» 


*) 3. Kön. 2, 19-25. — **) Judith 8, 12. 
Kapuzinerprebigten. IV. 25 
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feiigen und uns und dem Nächften zum Schaden ge 
reichen würden. Darum, liebfte Zuhörer, wenn ihr bittet, 
fo bebdenfet vorher wohl, um was ihr bittet, bamit ihr 
nicht ftatt Erhörung zu finden, vielmehr geftraft werbe. 
Was ihr aber Geziemendes und NRechtmäßiges verlangt, 
das erbittet mit Vertrauen, erbittet durch die Vermittlung 
Maria’s, und fie, die gnabenreiche und barmberzige Für- 
iprecherin wird euer Flehen gern aufnehmen., gern ihrem 
Sohne vortragen, und die Gewährung wird ſodann nicht 
ausbleiben. Gebet zu Maria! rufe ich euch noch einmal 
mit dem heiligen Bernharb zu: Gebet zu Maria! wenn 
fie für euch vebet, fo ift fein Zweifel, daß fie Erbörung 
findet; denn ber Sohn wird aus Ehrerbietung die Mutter 
hören. . Amen. | | 
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